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„Einige Male hatte ich das Glück, dass mir für den Abend ein Tanzpartner be-
gegnete, mit dem ich zu einer tanzenden Einheit verschmelzen konnte. Da waren 
wir nicht mehr von dieser Welt. Ein unglaubliches Gefühl, für das mir die Worte 
fehlen. Zwei Menschen, die sich nicht kennen, die nach Vorgabe der Musik abso-
lut harmonieren.“ (Salsa-Tänzerin in der Online-Befragung) 
 
 





1.1 Wissenschaftliche Relevanz 
Musik und Tanz sind wie Sport Produkte kultureller Prozesse. Sie spiegeln die Tradi-
tionen von Epochen und Gesellschaften wider und entwickeln sich im Kontakt mit 
anderen Kulturen beständig weiter. In der heutigen Zeit breiten sich einst fremde Mu-
sik-, Tanz- und Sportkulturen immer schneller aus und werden von verschiedenen 
Gesellschaften adaptiert. Durch Prozesse eines sich globalisierenden Kulturtransfers 
verändern sich die Musik-, Tanz- und Sportkulturen bzw. werden in einen neuen Be-
deutungskontext gestellt.  
 
Eine in Deutschland noch recht neue kulturelle Praxis ist das Salsa-Tanzen, das sich 
seit Mitte der 1990er Jahre in Deutschland zunehmend etabliert (vgl. Kap. 2.3.4). 
Beim Salsa-Tanzen handelt es sich um einen Paartanz mit afro-kubanischen Wur-
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zeln, um den herum sich eine lebendige und dynamische Szene gebildet hat. Es 
stellt sich die Frage, was die Menschen an diesem Tanz so fasziniert, dass sie sich in 
einer Vielzahl von großen „Salsa-Cities“1 wie Berlin, Hamburg, München, Köln und 
Stuttgart fast täglich treffen.  
 
In dieser Arbeit soll untersucht und diskutiert werden, welche Wechselwirkungen es 
zwischen Gesellschaft und Salsa-Tanzen gibt. So soll zum einen die Bedeutung des 
Salsa-Tanzens für die Tänzer/innen geklärt werden, zum anderen wird die Aneig-
nung des Salsa-Tanzens in der deutschen Gesellschaft diskutiert.  
 
Der Untersuchung liegt der Gedanke zugrunde, dass das Salsa-Tanzen in Prozesse 
der „Akkulturation“ eingebunden ist, „d.h. der wechselseitigen Beeinflussung der tra-
ditionell einheimischen Kulturen und der Kulturen der Migranten“ (Hartung, 2006, 
135). Das Tanzen in der deutschen Salsa-Szene ist auf mehrfache Weise eine inter-
kulturelle Sportsituation: 
 
1. Die afro-kubanische Tanzaktivität ist in der deutschen Gesellschaft eine 
noch relativ junge kulturelle Praxis. 
2. Die Salsa-Szene bietet viele interkulturelle Kontakte durch einen hohen An-
teil von Tänzer/innen besonders aus Lateinamerika und Afrika.  
3. Vielfach werden die Tänzer/innen von Lehrer/innen aus Kuba, Lateinameri-
ka, aber auch aus Deutschland und anderen Länern unterrichtet.  
 
Berücksichtigt wird bei der Analyse des Verhaltens und Erlebens der soziale Kontext, 
in dem das Salsa-Tanzen ausgeübt wird, denn dieser stellt Normen und Verhaltens-
vorschriften bereit und nimmt dadurch Einfluss auf die Ausübung (vgl. Kap. 4.3). 
Beim Salsa-Tanzen handelt es sich um einen Szene-Kontext, der durch lockerere 
Bindungen sowie größere Flexibilität und Dynamik geprägt ist als traditionelle Sport-
organisationen wie Sportvereine (vgl. Kap. 5). 
 
Die vorliegende Arbeit untersucht das Verhalten und Erleben in der deutschen Salsa-
Szene. (Sport-)Soziologisch und tanzwissenschaftlich ist die deutsche Salsa-Szene 
bisher nur punktuell erforscht worden. So beschränkt sich die Erkenntnislage auf ei-
                                            




nige wenige wissenschaftliche Arbeiten, die weitgehend unverbunden nebeneinander 
stehen (vgl. Ekşi, 2004; Klein & Haller, 2006, 2008; Wieschiolek, 2003; vgl. ausführli-
cher zum Forschungsstand Kap. 3). Der Schwerpunkt dieser Arbeit liegt auf der em-
pirischen Erforschung und Analyse des (Tanz-)Verhaltens und des Erlebens von 
Tänzer/innen in der Salsa-Szene sowie ihrer gesellschaftlichen Bedeutung. Dafür 
wurden sowohl qualitative als auch quantitative Daten erhoben und ausgewertet.  
 
1.2 Fragestellungen der Untersuchung 
In der vorliegenden Arbeit wird das Verhalten und Erleben einer neuen Tanzszene 
empirisch untersucht. Dabei lautet die Hauptfragestellung:  
Welche gesellschaftliche Bedeutung hat das Tanzen in der deutschen Salsa-Szene, 
und welche Bedeutung hat die deutsche Aneignung für das Salsa-Tanzen? 
 
Um diese Hauptfrage zu beantworten, werden zunächst zwei forschungsleitende Fra-
gestellungen bearbeitet:  
• Welches (Tanz-)Verhalten findet in der Szene statt? 
• Wie wird das Tanzen in der Salsa-Szene erlebt? 
Die beiden Fragestellungen dienen der Beschreibung dessen, was in der Szene ge-
schieht und wie die Tänzer/innen dieses wahrnehmen und bewerten. Das Verhalten 
in Szenen wird in dieser Arbeit als beobachtbares Handeln im Szenekontext verstan-
den. Das Erleben in der Salsa-Szene bezieht sich auf innere Prozesse, die schwer 
direkt beobachtbar sind und daher durch Interviews erforscht wurden (vgl. Kap. 6).  
 
Im Einzelnen sollen folgende Einzelfragen bezüglich des (Tanz-) Verhaltens und Er-
lebens der Szene beantwortet werden: 
• Welche Szene-Aktivitäten finden statt? 
• Wie gestaltet sich das soziale Miteinander? 
• Was sind die Motive, Salsa zu tanzen? 
• Welche positiven und negativen Gefühle erleben die Tänzer/innen? 
• Welche Einstellungen gibt es zum Tanzen? 
• Erleben die Tänzer/innen das Tanzen als sportliche Aktivität? 
 
Abgeleitet aus der (sport-)soziologischen Forschung wurde eine erste forschungslei-
tende Hypothese gebildet (vgl. Kap. 4). Denn die Aneignung von unbekannten Kör-
perpraxen wie das Salsa-Tanzen ist von sozialen Einflüssen geprägt: Sozialisierende 
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Lebenserfahrungen und materielle Ressourcen nehmen Einfluss auf Präferenzen, 
Einstellungen und Verhaltensweisen.  
 
Hypothese 1:  
Es gibt Unterschiede im Verhalten und Erleben des Salsa-Tanzens nach den sozia-
len Merkmalen Geschlecht, kultureller Hintergrund und Bildung. 
 
Neben diesen Unterschieden nach den genannten sozialen Merkmalen wurde eine 
weitere forschungsleitende Hypothese zum bewegungsbezogenen Verhalten und 
Erleben gebildet. Denn diese werden stark von Einstellungen zum eigenen Körper 
und zur Bewegungskultur sowie sportlichen Kompetenzen geprägt (vgl. Kap. 6.2).  
 
Hypothese 2:  
Es gibt Unterschiede im Verhalten und Erleben des Salsa-Tanzens nach dem Kör-
perkonzept, den Einstellungen zum Tanzen und nach dem Tanzniveau. 
 
 
1.3 Methodisches Vorgehen 
Die Arbeit bewegt sich mit ihren forschungsleitenden Fragestellungen auf verschie-
denen soziologischen Abstraktionsebenen (vgl. Tabelle 1). Der Kern der Untersu-
chung findet auf der Mikroebene statt: Erforscht wird das Verhalten und Erleben des 
Individuums.  
 
Dieses Verhalten und Erleben ist jedoch in soziale Strukturen eingebettet (Mesoebe-
ne): Die Szene-Aktivitäten finden an bestimmten Orten, z.B. in Salsa-Clubs, in Tanz-
schulen und auf Festivals, statt und werden institutionell vermittelt. Die deutsche Ge-
sellschaft ist der makrosoziologische Rahmen der Untersuchung. Einbezogen wer-
den die gesellschaftlich akzeptierten Einstellungen zu Bewegung und Körper, körper-









Tabelle 1: Soziologische Abstraktionsebenen und Untersuchungsdesign 























Quelle: Eigene Darstellung 
 
Im Rahmen des Untersuchungsdesigns der vorliegenden Studie wurden unterschied-
liche Methoden trianguliert2 (vgl. Flick, 2008), um die jeweilige Erklärungskraft quanti-
tativer und qualitativer Daten für die Erforschung sozialen Handelns und sozialer 
Strukturen in der Salsa-Szene zu nutzen und ihre jeweiligen Begrenzungen abzumil-
dern. Die kombinierte Auswertung qualitativer und quantitativer Daten ermöglicht ei-
nen sowohl breiten als auch vertiefenden Blick (vgl. Flick, 1995) auf das Phänomen 
des Salsa-Tanzens. 
 
Zur Bearbeitung der Fragestellungen stützt sich die vorliegende Arbeit auf selbst er-
hobenes empirisches Datenmaterial. In der empirischen Arbeit wurden drei Datener-
hebungsverfahren eingesetzt, um die Interaktionen, körperlichen Praxen und Muster 
der Salsa-Szene darzustellen und die Motive, Einstellungen und Gefühle der Tän-
zer/innen herauszuarbeiten: 
1. Teilnehmende Beobachtung bei Salsa-Partys und in Salsa-Kursen, 
2. Leitfadengestützte Interviews mit Szenemitgliedern und -experten, 
3. Online-Befragung von Tänzer/innen. 
 
                                            
2 Neben der ausführlich beschriebenen Triangulation von Methoden wurde auch eine Triangulation von Daten 
genutzt. Nach Flick wird unter einer Triangulation von Daten die Untersuchung „desselben Phänomens zu ver-
schiedenen Zeitpunkten, an verschiedenen Orten und Personen“ (Flick, 2008, 15), aber mit den gleichen Metho-
den verstanden. So wurden beispielsweise verschiedene Salsa-Partys mit teilnehmender Beobachtung besucht, 
um die Atmosphäre, das Publikum und die Musik zu vergleichen. Außerdem wurden Interviews mit Tänzer/innen 
mit unterschiedlichem kulturellen Hintergrund geführt, um kulturspezifische Sichtweisen zu analysieren und ein-
ander gegenüber zu stellen. Eine Triangulation von Interviewer-/innen und/oder Beobachter/-innen konnte aus 
forschungspragmatischen Gründen nicht durchgeführt werden.  
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Das Untersuchungsfeld ist die deutsche Salsa-Szene. Der qualitative Teil der Studie 
bezieht sich auf den Köln-Bonner Raum. Der Online-Survey erreichte Tänzer/innen 
aus ganz Deutschland, der Schwerpunkt liegt jedoch auch hier in Nordrhein-
Westfalen. Durch die Triangulaton des erhobenen Materials ist die Gegenstandsver-
ankerung der Ergebnisse (vgl. Strauss & Corbin, 1996) gesichert.  
 
Ausgangspunkt des vorliegenden methoden-integrativen Ansatzes „im engeren Sin-
ne“ (Kelle, 2008, 291) war die Annahme, dass durch ein kombiniertes Vorgehen Da-
tenartefakten vorgebeugt wird:  
• Die Erklärungskraft qualitativer Forschung liegt bei der Rekonstruktion hand-
lungsleitender kultureller Wissensbestände, der Analyse von Handlungsmög-
lichkeiten und der Konstruktion von Handlungstypen (vgl. Kelle, 2008, 154ff.). 
Dabei werden Gegenstände „nicht in einzelne Variablen zerlegt, sondern in ih-
rer Komplexität und Ganzheit in ihrem alltäglichen Kontext untersucht“ (Flick, 
1995, 14).  
• Die Erklärungskraft quantitativer Forschung hingegen bezieht sich auf die I-
dentifikation von Häufigkeiten von Handlungen und Handlungsmustern, die 
Variation von Handlungsbedingungen und -mustern sowie auf deren Kovaria-
tion (vgl. Kelle, 2008, 287). 
 
Während mithilfe der qualitativen Methoden eher induktiv Material für die vorliegende 
Arbeit erschlossen wurde und diese thesenbildend wirkten, war die Online-Befragung 
deduktiv angelegt. Einen Überblick über den Ablauf der empirischen Forschung gibt 
die folgende Abbildung 2. 
 




Abbildung 2: Methoden-Design der Studie 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
1. In der qualitativen Teilstudie (vgl. Kap. 7) ergänzten sich Teilnehmende Beobach-
tung und problemzentrierte Interviews im Rahmen der Feldforschung (vgl. ausführli-
cher Kap. 7.1). Zum einen bestand ein kontextuelles Vorwissen aus einer aktiven 
Teilnahme am Geschehen, so dass die Beiträge der Interviewpartner/innen sogleich 
mit eigenen Erfahrungen verglichen werden konnten. Zum anderen konnten die Ein-
schätzungen der Szene durch die Interviewten bei der eigenen aktiven Teilnahme 
überprüft werden. 
 
Die Vorzüge der Teilnehmenden Beobachtung (vgl. Kap. 7.1.1) lagen im Eintauchen 
in das Szenegeschehen. Im Fokus standen das Handeln und die Aktivitäten in der 
Szene unter dem Gesichtspunkt „Was passiert dort wirklich?“ Ein direkter Zugang 
zum Feld bestand zu Beginn der Forschung. Diese erfolgte von Mitte 2006 bis Mitte 
2007 in der Köln-Bonner Salsa-Szene und erlaubte einen Einblick in die soziale 
Struktur sowie die typischen Verhaltensweisen, soziokulturellen Codes und Rituale 
der Tänzer/innen. Bei der teilnehmenden Beobachtung kam die Selbstbeobachtung 
als erkenntnisfördernde Perspektive hinzu. „Welche Gefühle und Bewertungen von 
Handlungssituationen entstanden bei der Verfasserin?“ Die Autorin besuchte selbst 
Tanzkurse und Salsa-Partys, führte informelle Gespräche und beobachtete die Sze-
ne-Aktivitäten. Sie führte ein Forschungstagebuch, das in die Szenebeschreibung 
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In den leitfadengestützten Interviews (vgl. Kap. 7.1.2) standen die Erfahrungen, Ein-
stellungen und Bewertungen der Tänzer/innen im Zentrum des Interesses. „Was 
spielt sich in der Innenwelt der Befragten ab?“ Es wurden sieben problemzentrierte 
Interviews durchgeführt, um verschiedene Themenaspekte zu vertiefen. Die Befrag-
ten wurden dazu aufgefordert, über ihre Wahrnehmungen beim Salsa-Tanzen zu re-
flektieren, und schätzten ihr Verhalten im Vergleich zu den anderen Szenemitglie-
dern vor dem Hintergrund ihrer Weltsicht ein. Dabei war von besonderem Interesse, 
was die Tänzer/innen an den körperlichen Bewegungen des Salsa-Tanzens faszi-
niert (positive Zuschreibungen, Erfolge und Sehnsüchte), an welchen Stellen es je-
doch auch Widersprüche mit eigenen Normen, Werten und Verhaltensweisen gibt 
(insbesondere bezogen auf körperliches Verhalten und Rollenbilder). Die Interviews 
dauerten zwischen einer und zwei Stunden (vgl. ausführlicher zur Durchführung Kap. 
7.1.2.2).  
 
2. In der quantitativen Teilstudie (vgl. Kap. 8-10) sollten über die Einzelfälle hinaus 
Aussagen über die Zusammenhänge von Aktivitäten, Einstellungen, Motiven, Gefüh-
len und sozialem Hintergrund getroffen werden. Eine schriftliche Befragung in Form 
eines Online-Survey erhob quantitative Daten von N=2.416 Tänzer/innen (vgl. aus-
führlicher zur Datenerhebung Kap. 8.1.3). Der Vorzug der Methode bestand aufgrund 
der großen Anzahl der Befragten in der Möglichkeit, Aussagen über Verteilungen und 
über Zusammenhänge von Variablen zu treffen, z.B. von Geschlecht und Motiven 
zum Salsa-Tanzen. Darüber hinaus wurden einzelne Themen mit multivariaten Ver-
fahren vertiefend analysiert (vgl. Kap. 8.1.5). Die Auswertung konzentriert sich auf 
die szenebezogene Analyse der Aktivitäten, der Motive, der körperbezogenen Ein-
stellungen, der Einstellungen zum Tanzen sowie der Gefühle beim Tanzen.  
 
Durch die Auswertung der Online-Befragung konnten die Erkenntnisse der qualitati-
ven Teilstudie zum Teil erhärtet und vertieft, zum Teil jedoch auch differenziert wer-
den. So wurden in der qualitativen Teilstudie einige Phänomene (insbesondere die 
Hauptkategorien ‚Versportlichung’ und ‚Sexualisierung’ vgl. Kap. 7.2.7 und 7.2.8) 
herausgearbeitet, die nicht auf alle Tänzer/innen in gleicher Weise zutreffen. 
 
1.4 Aufbau der Arbeit 
Als Einstieg in die Thematik beginnt die Arbeit mit einer Hinführung zum For-
schungsgegenstand ‚Salsa’ (vgl. Kap. 2). Es wird beschrieben, welche Merkmale 
Salsa musikalisch charakterisieren und wie auf diese Musik getanzt wird. Außerdem 
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werden die Wurzeln der Salsa-Musik, ihre soziokulturelle Entstehung, ihre weltweite 
Vermarktung und die Etablierung in Deutschland umrissen. 
 
Daraufhin wird der knappe Forschungsstand in Bezug auf das Verhalten und Erleben 
in der deutschen Salsa-Szene aufgearbeitet (Kap. 3). Bedeutsam erscheinen das 
Erleben der Salsa-Szene als eine „Gegenwelt“ zum Alltag und die Erfahrung von po-
sitiven Gefühlen. Insgesamt hebt die Literatur Unterschiede in geschlechts- und kul-
turspezifischen Verhaltensweisen und Erleben hervor.  
 
In Kapitel 4 wird dargestellt, dass Körperpraxen und -erleben (auch) von der Soziali-
sation und dem gesellschaftlichen Umfeld abhängen. Aktuelle prägende gesellschaft-
liche Einflüsse auf das Bewegungshandeln sind eine zunehmende Individualisierung 
sowie die gängigen westlichen Schönheitsnormen. Daneben werden Individuen 
durch geschlechts-, schicht- und kulturspezifische Normen und Werte geprägt.  
 
In Kapitel 5 wird erläutert, dass Körperpraxen zunehmend durch individualistische 
Entwicklungen und Gemeinschaftsbildungen wie Szenen geprägt werden. Szenen 
werden mit ihren Merkmalen und Strukturen erklärt. Als besonders wichtig für die 
empirische Forschung zeigt sich, dass Szenegänger/innen typische Einstellungen, 
Verhaltensweisen, Codes, Rituale und Treffpunkte haben, über die sie sich identifi-
zieren.  
 
Im folgenden Kapitel 6 wird theoretisch eingeführt, wie Verhalten, Motive, Gefühle 
und Einstellungen entstehen und welche Bedeutungen sie für das menschliche Han-
deln haben. So ist auch das Sport- und Bewegungsverhalten einer Person stark da-
von beeinflusst, welche Erfahrungen sie beim Sport gesammelt hat, warum sie sport-
lich aktiv und welche Einstellungen sie zum Sport hat. Diese Aspekte haben Einfluss 
auf das körperliche Selbstkonzept dieser Person. 
 
Kapitel 7 präsentiert Methoden und Ergebnisse der qualitativen Teilstudie. Zunächst 
erfolgt eine Erläuterung der Datenerhebung und der Auswertungsstrategien der bei-
den Einzelmethoden (Teilnehmende Beobachtung, leitfadengestütztes Interview). Als 
Überleitung in den empirischen Ergebnisteil werden die Interviewpartner/innen der 
leitfadengestützten Interviews in kurzen Fallbeschreibungen vorgestellt. Es erfolgt ein 
Einblick in die Szene, indem die qualitativen Daten themenspezifisch ausgewertet 
werden. Die beiden Hauptkategorien ‚Sexualisierung’ und ‚Versportlichung’ werden 
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mit ihren Ursachen, dem sozialen Kontext, den Strategien der Szenegänger/innen 
und ihren Konsequenzen ausgearbeitet (vgl. zum ‚theoretischen Kodieren’ Kap. 
7.1.2.3).  
 
Kapitel 8 bis 10 beinhalten die Methoden und Ergebnisse der quantitativen Teilstu-
die. In Kapitel 8 wird zunächst in die Erhebungsmethode der Online-Befragung ein-
geführt, bevor die konkrete Datenerhebung und -auswertung der vorliegenden Studie 
erläutert wird. Daraufhin werden die Stichprobe und die univariaten Auswertungen 
zum Tanzverhalten, zu den Motiven, zu den Einstellungen und Gefühlen sowie zum 
Sportverhalten der Tänzer/innen dargestellt. In Kapitel 9 werden die Ergebnisse der 
Online-Befragung bivariat ausgewertet. Die Befragungsdaten werden nach verschie-
denen Zusammenhängen mit Variablen wie Geschlecht, kulturellem Hintergrund, Bil-
dung und Tanzniveau analysiert und beschrieben. Darauf folgen in Kapitel 10 vertie-
fende Analysen zu drei zentralen Themen (‚Art des Tanzens’, ‚Auffordern’ und ‚Sal-
sa-Sucht’). Verwendet wurden hierzu multivariate Verfahren wie Faktorenanalysen, 
multiple und logistische Regressionsanalysen. 
 
Im abschließenden Kapitel 11 werden die anfangs formulierten forschungsleitenden 
Fragestellungen auf Grundlage der Ergebnisse der empirischen Forschung beant-
wortet. Daraufhin werden die beiden eingangs formulierten Hypothesen im Hinblick 
auf die empirischen Ergebnisse und die Forschungslage diskutiert. Als Fazit der Ar-
beit wird im Anschluss die Hauptfragestellung der Arbeit beantwortet: Welche gesell-
schaftliche Bedeutung hat das Tanzen in der deutschen Salsa-Szene, und welche 
Bedeutung hat die deutsche Aneignung für das Salsa-Tanzen? In einem weiteren 
Schritt werden die Probleme und Grenzen der Arbeit thematisiert, um die Reichweite 
der Ergebnisse abschätzen zu können. Die Arbeit endet mit einem Ausblick auf an-
schlussfähige Forschungsthemen. 
 Abbildung 3: Sigrun Heinen, 2009 (ohne Titel #1) 
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2 Einführung in den Forschungsgegenstand 
In diesem Kapitel wird der Forschungsgegenstand ‚Salsa’ beschrieben. Nach einer 
Begriffsklärung werden die Grundlagen des Salsa-Tanzens erläutert. Es folgen kurze 
Überblicke der historischen Entwicklung von den musikalischen Wurzeln über die 
Entstehung der Musik und des Tanzes in den Armenvierteln New Yorks bis hin zur 
weltweiten Vermarktung und zur Etablierung der Salsa in Deutschland. Als Quellen 
werden u.a. historische Aufarbeitungen, Tanzschulliteratur und Erfahrungsberichte 
herangezogen.  
 
2.1 Begriffsklärung Salsa  
Salsa ist sowohl eine Bezeichnung für eine Musikrichtung als auch für einen latein-
amerikanischen Tanz.  
„Wichtige Ausdrucksform der Salsa ist der Tanz, der in den latein-
amerikanischen Gesellschaften einen hohen Stellenwert einnimmt und bei ge-
sellschaftlichen Ereignissen stets dazugehört.“ (Quintero, 1998, 874).  
Der Begriff “Salsa“ entstand Anfang der 1970er Jahre als eine „kommerzielle Kreati-
on“ (Calvo Ospina, 1997, 81), die der Vermarktung karibischer Musik diente (vgl. 
Kap. 2.3.3). ‚Salsa’ (…) bedeutet „ ‚heiß’, im Sinne von scharf, würzig“ (Krombholz & 
Haase-Türk, 2002, 130). Salsa wird auch beschrieben als „Soße, Geschmack oder 
Gewürz: ein Geschmack, der aus der Mischung mehrerer Zutaten entsteht. Das glei-
che gilt für die Musik Salsa“ (Calvo Ospina, 1997, 14).  
 
Die historische Entwicklung der Salsa-Musik ist komplex und vielschichtig, denn E-
lemente vieler verschiedener Kulturen flossen in sie ein. So wurden afrikanische mit 
europäischen, lateinamerikanischen und nordamerikanischen Musikelementen ver-
bunden (vgl. Kap. 2.3): 
„Salsa war ein Resultat des Zusammenlebens von Menschen, die aus einer Viel-
zahl von Ländern stammten. Jede Gruppe brachte eine historische Erfahrung mit, 
die sich von der der anderen unterschied. Die afrokubanischen Ursprünge der 
Musik wurden neu arrangiert, aufgeladen mit der Aggressivität einer neuen Ge-
neration aus den Barrios, und erhielten frischen Wind durch technische Innovati-
onen“ (Caballero, 2004, 85).  
Die Salsa-Musik ist ein hybrides Musikphänomen, denn es setzt sich aus vielen ver-
schiedenen musikalischen Zutaten zusammen, „aus so geschmackvollen afrokaribi-
schen Musikstilen wie Son (Kuba), Mambo (Kuba), Rumba (Kuba), Merengue (Domi-
nikanische Republik), Bomba und Plena (Puerto Rico) sowie Cumbia und Porro (Ve-
nezuela/Kolumbien). In der Salsa finden sich auch Elemente des nordamerikani-
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schen Jazz“ (Caballero, 2004, 30). So ist Salsa kein bestimmter Rhythmus, sondern 
es ist eher ein musikalisches Konzept (vgl. Wieschiolek, 2003). 
 
Salsa-Bands bestehen aus einer Rhythmusgruppe, einem Blechbläserchor sowie 
einer Gesangsgruppe. Typische Instrumente sind Trompeten und Posaunen, dazu 
kommen Rhythmusinstrumente wie Congas, Bongos und Timbales, Rasseln, Glo-
cken und Claves (Klanghölzer).  
 
Abbildung 4: Rhythmusinstrument - Beispiel Claves 
 
Quelle: Caballero, 2004, 51 
 
Weiterhin bereichern Klavier und Bass die musikalische Gestaltung. Die Gesangs-
gruppe wird durch einen Solosänger geführt und durch den Chorus unterstützt, den 
meist zwei bis drei Instrumentalisten bilden (vgl. Quintero, 1998, 871). Die rhythmi-
sche Gestaltung der Salsa-Musik ist anspruchsvoll: 
„Wie auch bei anderen afrokubanischen Gattungen etwa dem Son oder der 
Rumba entsteht die äußerst komplexe polyrhythmische Struktur der Salsa-Musik 
durch das Zusammenspiel von gleichbleibenden, aber für jedes Instrument un-
terschiedlichen zweitaktigen Rhythmus-Patterns, wobei diese Patterns paradig-
matisch zu verstehen sind, da sie vor allem von der Trommel-Gruppe (congas, 
bongos und timbales) durchaus variiert und improvisatorisch erweitert werden 
können. Hiervon ausgenommen ist das clave-Pattern. Ob nun von den claves 
oder auf dem woodblock der timbales gespielt, läuft die clave stets regelmäßig 
durch. Sie gilt als ‚Schlüssel’ (span. Clave = Schlüssel/Code) für die gesamte 
rhythmische Struktur und ist im Bewusstsein der Musiker stets als Richtschnur 




Der Begriff ‚Salsa’ entstand im Zuge der Vermarktung einer afro-kubanischen Musik, 
die eine Vielfalt an Einflüssen, Rhythmen und Instrumenten zusammenführt. Der Be-
griff bezeichnet zugleich einen lateinamerikanischen Tanz. 
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2.2 Grundlagen des Salsa-Tanzens  
Die Wurzeln des Salsa-Tanzens liegen, ebenso wie diejenigen der Salsa-Musik, u.a. 
in Afrika. Die dort übliche polymetrische und polyrhythmische Musik ist verbunden mit 
einem „stationären ‚binnenkörperlichen’ Tanzen“ (Krombholz & Haase-Türk, 2002, 8): 
„Als das dominierende Bewegungsgesetz galt die Isolation der einzelnen Körper-
teile, im Gegensatz zum europäischen Tanz, bei dem alle Bewegungen vom 
Körperzentrum aus gelenkt wurden. Die polyzentrische Isolation lag als Prinzip 
der afrikanischen Ekstasetechnik zugrunde, zu der noch die richtige Spannung in 
den einzelnen Körperzentren kam.“ (ebenda) 
Das Bewegungsverhalten des Salsa-Tanzens ist zum einen durch die Beckenbewe-
gungen charakterisiert. So ist der typische Hüftschwung ein wichtiges Kennzeichen 
des Salsa-Tanzens, mit dem auch Erotik und Sinnlichkeit ausgelebt werden können 
(vgl. zum Umgang mit Erotik die qualitative Teilstudie, Kap. 7.2.8, und zum Motiv der 
‚Erotik’ die quantitative Teilstudie, Kap. 8.4.2): 
„Der Salsatanz ist temperamentvoller und erotischer als andere karibische Paar-
tänze. Für die leidenschaftliche Ausdrucksform des Salsatanzes ist eine schwin-
gende, erotische Hüftbewegung charakteristisch.“ (Caballero, 2004, 32) 
Kontrastiv zum Hüftschwung bleibt zum anderen der Oberkörper bei den Tanzbewe-
gungen jedoch ruhig: 
„Bei fast allen lateinamerikanischen Tänzen – so auch beim Salsa – bleibt der 
Oberkörper weitgehend ruhig. Das Becken ist leicht und natürlich gekippt, um 
weiche und fließende Hüftbewegungen zu ermöglichen. Die Eleganz der Salsa-
bewegung kommt aus dem Zusammenspiel und der Harmonie von Hüfte und 
entspannter Schulter.“ (Linder, 2004, 68) 
Dem Salsa verwandt ist der bereits in den 1950er Jahren entstandene Mambo, „der 
auch Rumba-Swing genannt wird. Er entstand durch Elemente des nordamerikani-
schen Jazz und afrokubanischer Musik. Getanzt wird er [ebenfalls] mit Isolations-
techniken und einer synkopischen Betonung“ (Krombholz & Leis-Haase, 1999, 30). 
Beim Salsa und beim Mambo werden die Schritte gleich getanzt, „nur die rhythmi-
schen Akzente unterscheiden sich“ (Krombholz & Leis-Haase, 2001, 131). So ist der 
Einsatz beim Mambo auf die „2“, bei der Salsa auf die „1“ (vgl. Krombholz & Leis-
Haase, 2001, 132). Unter Salsa wird außerdem „die schnellere, ‚heißere’ Spielart 
dieses erotikgeladenen Tanzes“ (Braunmüller, 1997, 173) verstanden. 
 
Beim Salsa-Tanzen wird auf eine Musik getanzt, die als „schnell, treibend, heftig, 
rhythmisch schwierig (…), spannungsgeladen [und] synkopisch (.)“ (Krombholz & 
Haase-Türk, 2002, 131) beschrieben wird. Der Rhythmus ist ein 4/4-Takt. Im Mambo 
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bzw. Salsa gibt es eine Betonung auf die Taktschläge 2 und 4 (vgl. Krombholz & 
Leis-Haase, 2001, 130f.). Der Grundschritt folgt dem Rhythmus 1-2-3-Pause.  
„Im Mambo / Salsa werden Vorwärts-, Rückwärts- und Seitwärtsschritte schnell 
ausgeführt und, ähnlich wie in der Rumba, als Wiegeschritte präsentiert. Mit ei-
nem langsamen Schritt, den Fuß am Platz belastend, kehrt Ruhe zwischen den 
schnellen Bewegungen ein, und man gelangt in die Grundstellung zurück.“ 
(Braunmüller, 1997, 173) 
Salsa wird üblicherweise als Paartanz getanzt. Im Führungsverhalten wird häufig die 
traditionelle Rollenteilung (vgl. Kap. 7.2.5.2 „Auffordern“ und 7.2.5.3 „Führen“) aufge-
griffen: Beim Salsa-Tanzen „führt der Mann, d.h. der Mann bestimmt und führt die 
jeweiligen Schritte oder Drehungen. Die Frau lässt sich führen, sie kann auch in be-
stimmten Abschnitten improvisieren, indem sie unmittelbar auf die Signale des Man-
nes reagiert.“ (Caballero, 2004, 32)  
 
Die empirische Forschung zeigt, dass diese traditionelle Rollenverteilung in der Sze-
ne weitgehend stabilisiert wird. Dabei wird eine traditionelle Haltung, zumindest beim 
Auffordern, besonders von Frauen geschätzt (vgl. Kap. 9.1.2.3). Andererseits wird 
ein Tanzen mit gleichgeschlechtlichen Tanzpartner/innen auch noch eher unter den 
befragten Frauen praktiziert (vgl. Kap. 7.2.5.2). 
 
In der Ausgangsposition stehen sich die Tanzpartner/innen gegenüber (vgl. 
Abbildung 5).  
 
Abbildung 5: Tanzhaltung Salsa 
 
Quelle: Linder, 2004, 72 
 
Der Grundschritt wird hier getrennt für die führende und die geführte Person darge-
stellt (vgl. Braunmüller, 2002, 174): 
Einführung in den Forschungsgegenstand 
16 
Führende Person („Herrenschritt“): 
1. linker Fuß vorwärts (schnell) 
2. rechten Fuß am Platz belasten (schnell) 
3. linker Fuß schließt zum rechten Fuß (langsam) 
4. rechter Fuß rückwärts (schnell) 
5. linken Fuß am Platz belasten (schnell) 
6. rechter Fuß schließt zum rechten Fuß (langsam) 
 
Geführte Person („Damenschritt“): 
1. rechter Fuß rückwärts (schnell) 
2. linken Fuß am Platz belasten (schnell) 
3. rechter Fuß schließt zum rechten Fuß (langsam) 
4. linker Fuß vorwärts (schnell) 
5. rechten Fuß am Platz belasten (schnell) 
6. linker Fuß schließt zum rechten Fuß (langsam) 
 
In der folgenden Abbildung 6 sind die Basisschritte grafisch dargestellt: 
 
Abbildung 6: Salsa-Basisschritt für das „Tanzen auf 1“ 
 
Quelle: Caballero, 2004, 92 
 
Ergänzt werden die beschriebenen einfachen Grundschritte durch u.a. Seitwärts-
schritte, Drehungen („Lady’s Turn“, „Man’s Turn“), Kreuz-Körperführungen („Cross-
Body-Lead“), Fallfiguren und Sprünge (vgl. u.a. Braunmüller, 2002; Krombholz & 
Leis-Haase, 1999; Linder, 2004; Weber & Weber, 1994). 
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Durch vielfältige regionale Einflüsse entwickelten sich unterschiedliche Tanzstile wie 
u.a. der ‚Cuban Style’, der ‚New York Style’ oder der ‚L.A. Style’, die unterschiedliche 
Akzente bei der Tanzinterpretation setzen (vgl. die kulturspezfischen Ergebnisse der 
Online-Befragung 9.2.1.2):  
 
1. Der ‚Cuban Style’ ist für seine kreisenden Bewegungen bekannt:  
„Der Cuban Style ist sehr frei und natürlich. Die gemeinsamen Bewegungen wir-
ken rund und fließend, da im Grundschritt auch Seitwärtsbewegungen getanzt 
werden – das typische, betonte Spiel mit der Hüfte der südamerikanischen Tän-
zer. Ein typisches Merkmal des Cuban Style ist – außer es werden gemeinsame 
Figuren getanzt -, dass sich der Mann während der Figuren um seine eigene 
Achse dreht und die Frau den Mann umkreist.“ (Linder, 2004, 64) 
2. Der ‚New York Style’ hebt sich stark vom Cuban Style ab, denn er zeichnet sich 
durch das „Tanzen auf der Linie“ aus: 
“Wegen seiner eleganten Bewegungen wird der New York Style oft als Ballroom-
Salsa bezeichnet. Im Gegensatz zu Cuban Style sind hier die Figuren und Bewe-
gungen nicht rund, sondern verlaufen mehr linear. Mann und Frau bewegen sich 
sehr viel vor und zurück. Das extreme Vor- und Zurückgehen, verbunden mit 
„Cross Body Lead“ (Platzwechsel), ist das wichtigste Merkmal des New York Sty-
le. Außerdem legt man im New York Style großen Wert auf die Fußarbeit, die So-
lo-Schrittkombinationen – manchmal auch „Shines“ genannt.“ (Linder, 2004, 64f.)  
3. Der ‚L.A. Style’ ist eine weiter ausdifferenzierte Form des New York Style: 
„Im Grunde ist es New York Style mit Fallfiguren („Drops“) und anderen teilweise 
akrobatischen Showelementen. Die einfallsreichen Drehungen, spektakulären 
Fallfiguren und Sprünge sind eine tänzerische Herausforderung auch für erfahre-
ne Salsatänzer und gehören eher in die Abteilung Showtanz.“ (Linder, 2004, 65) 
Der ‚Puerto Rican Style’ ist ebenfalls mit dem New York Style verwandt: „Es werden 
[jedoch] weniger Figuren getanzt und man legt mehr Wert auf die Schrittarbeit.“ 
(ebenda) Die beschriebenen Stile kommen zwar auch in „Reinform“ vor, sie sind je-
doch variabel und kombinierbar: „Oft vermischen sich die Stile miteinander und es 
kommen wunderbare Improvisationen zustande. (…) Jeder muss für sich selbst ent-
scheiden, was und wie er tanzen möchte. Die Hauptsache ist, dass es Spaß macht. 
(…) Letztendlich gibt es so viele Stile, wie es Tänzer gibt!“ (ebenda). 
 
Notwendig für eine gutes „Führen und Folgen“ ist ein Verstehen der Tanzpart-
ner/innen (auch) auf non-verbaler Ebene, d.h. durch körperliche Signale:  
„Durch Blickkontakt soll [die Frau] sensibel und durch Gegendruck in den gefass-
ten Händen aufnahmefähig für die vom Herrn gegebenen Impulse sein. Für viele 
Herren ist es anfangs ein Problem, die eigenen Schritte, die der Partnerin und die 
Führung zu koordinieren.“ (Krombholz & Haase-Türk, 2002, 13f.) 
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Eine Überforderung in der Führungssituation bestätigt sich in der Online-Befragung. 
Bei einer geschlechtsspezifischen Analyse der Gefühle nach Tanzniveau zeigen sich 
die Schwierigkeiten der männlichen Anfänger (vgl. Kap. 9.3.2).  
 
In der Tanzlehrbuchliteratur wird betont, dass es beim Salsa-Tanzen keine feste 
Choreografie gibt: 
„Die virtuosen Schritte und Sprünge und die diversen Drehfiguren werden je nach 
Lust und Fähigkeiten (oft auch als direkte Reaktion auf das musikalische Ge-
schehen) frei kombiniert.“(Quintero, 1998, 874) 
Im Kontrast hierzu wird jedoch in der qualitativen Teilstudie festgestellt, dass ein 
standardisiertes „Figuren-Tanzen“ in der deutschen Salsa-Szene zunehmend Fuß 
fasst (vgl. Kap. 7.2.7). 
 
Zwei weitere Varianten des Salsa-Tanzens sollen hier kurz eingeführt werden. Sie 
stehen jedoch nicht im Zentrum der Arbeit: 1. Rueda de Casino und 2. Salsa-Aerobic 
(vgl. Kap. 8.3.2). Rueda de Casino ist ein Gruppentanz, der durch die stattfindenden 
Wechsel der Tanzpartner/innen eine intensive soziale Dynamik entfaltet: 
 „Rueda bedeutet auf Deutsch Zirkel. Demgemäß wird die Rueda in Form eines 
Zirkels getanzt. Damit sie überhaupt zustande kommt, muss es mindestens zwei 
Paare und einen Führer geben, der die Rueda mit Grazie, Kreativität tanzt und 
die musikalische Zählung respektiert. Die Männer sollten die Figuren kennen, die 
der Führer ‚singt’. Eine Besonderheit bildet die Rueda besonders unter sozialen 
Aspekten. Verursacht ein Tänzer einen Fehler, scheiden er und seine Partnerin 
aus (‚El que pierde sale’). Allerdings wird dieser Wettstreit meist von der heiteren 
Seite genommen. Die Figuren der Rueda werden von den Männern ausgeführt, 
die Frauen bilden sozusagen die Basis. Sie halten die Zirkelstruktur und den 
Rhythmus, während die Männer Solodrehungen durchführen. Dabei kommt es 
zum Partnertausch, zu Improvisationen und Contratiempos (Caballero, 2004, 
115).  
Salsa-Aerobic wird hingegen ohne Gruppen- oder Paarinteraktion ausgeübt. Es ist 
eine Kombination aus lateinamerikanischen Rhythmen kombiniert mit Aerobic-
Schritten: 
„Salsa, Samba, Mambo, Merengue, Chacha werden bei heißen lateinamerikani-
schen Rhythmen mit den Aerobic-Schritten kombiniert und variiert. Die Hüften 
kreisen, die Schultern gehen auf und ab, Beine und Arme schwingen mit. Wäh-
rend es beim klassischen Aerobic um eine möglichst gute Körperspannung geht, 
ist die Latino-Version voller weicher, geschmeidiger und fließender Bewegungen. 
Salsa-Aerobic ist exotisch, erotisch und temperamentvoll. Es ist nicht nur mitrei-
ßend, sondern auch ein phantastisches Cardio-Training. Aerobic- oder Tanzer-
fahrungen sind wünschenswert.“ (Campussportköln, 2009)  
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Zusammenfassung 
Unter ‚Salsa-Tanzen’ wird im Allgemeinen ein Paartanz zur Salsa-Musik verstanden, 
wobei es auch eine Gruppen- und eine Individualvariante gibt. Charakteristisch sind 
eine ruhige Haltung im Oberkörper und ein sinnlicher Hüftschwung. Die Führung ü-
ben traditionellerweise die männlichen Salsa-Tänzer aus. Das Salsa-Tanzen ist 
grundsätzlich mit keiner festen Choreografie verbunden. Es kann außerdem mit ver-
schiedenen Stilen getanzt werden, die unter regionalen Einflüssen entstanden sind.  
 
2.3 Historische Entwicklung der Salsa 
2.3.1 Musikalische Wurzeln: Afrika, Europa und Kuba 
Der kubanische Son als musikalischer Vorläufer der Salsa entstand im 19. Jahrhun-
dert durch die Verschmelzung afrikanischer Rhythmen mit europäischen Instrumen-
ten und Melodien (vgl. Abbildung 7).3  
 
Abbildung 7: Geschichte der Salsa-Musik 
 
Quelle: Linder, 2004, 63 
 
Die afrikanischen Rhythmen brachten afro-kubanische Sklaven4 aus ihren Herkunfts-
ländern mit:  
                                            
3 Die musikalischen Wurzeln der Salsa und ihre Entwicklung werden hier aus Platzgründen sehr verkürzt wieder-
gegeben. Ausführlicher und unter Verweis auf einzelne Sänger und weitere Rhythmen und Tänze (vgl. Alén Ro-
dríguez, 1998; Birkenstock & Blumenstock, 2002a). 
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„Die Heimat der echten Lateinamerikanischen Tänze, wie u.a. Samba, Rumba 
und Mambo, ist in Afrika zu suchen. Dort lebte der Tanz in Kriegs- und Frucht-
barkeitstänzen, bei Liebesspielen, bei Hochzeits- und Erntedankfesten. (…) Der 
afrikanische Tanz wurde als Kulturgut von den schätzungsweise 40 Millionen 
Sklaven im 17. und 18. Jahrhundert mit in die neue Heimat, nach Südamerika 
und nach Westindien (Karibik) mitgenommen.“ (Krombholz & Haase-Türk, 2002, 
48f.) 
Die afrikanischen Sklaven, die auf Kuba anstrengenden Arbeiten auf den Zuckerrohr-
feldern nachgehen mussten, behielten zunächst ihre traditionellen Lieder und Tänze 
bei, denn diese spendeten ihnen Trost in ihrem Schicksal. Dies taten sie jedoch ge-
gen die Wünsche der Sklavenhalter: 
„Die Schwarzen wurden in cabildos, das heißt einer Art Gemeinschaft zusam-
mengebracht, die sich den europäischen Gesetzen und Gebräuchen anpassen 
musste. Diese cabildos vereinten, soweit wie möglich, Schwarze eines Volkes 
oder derselben afrikanischen Religion. (…) Hier schafften sie es, halblegal oder 
heimlich, ihre Riten und uralten magisch-religiösen Zeremonien zu bewahren und 
zu praktizieren. Die Trommel war dabei von entscheidender Bedeutung.“ (Calvo 
Ospina, 1997, 19)  
Unter dem Einfluss der Christianisierung vermischten sich jedoch mit der Zeit afrika-
nische mit katholischen Riten und Glaubensvorstellungen zu einer neuen Religion, 
die als „Santerìa“ bezeichnet wurde. In ihr verschmolzen Orishas (menschliche Göt-
ter) mit katholischen Heiligen. Durch diese Vermischung konnte die Weiterführung 
eigener afrikanischer Glaubenstraditionen erfolgreich verheimlicht werden: „Ohne 
Zweifel hätten die Lieder und Tänze der Schwarzen, ja sogar sie selbst, nicht über-
lebt, wenn es nicht gelungen wäre, sich so geschickt den widrigen Umständen anzu-
passen.“ (Calvo Ospina, 1997, 21) 
 
Die Praktiken der Santerìa führten dazu, dass die Sklaven mit der Zeit europäische 
Instrumente wie Mandoline, Gitarre, Harfe und Akkordeon (vgl. Calvo Ospina, 1997, 
23) kennenlernten. So gesellte sich zu den afrikanischen Trommeln die spanische 
Gitarre und verband sich zum „Son“, einem Vorläufer der Salsa (vgl. Calvo Ospina, 
1997, 24ff.).  
                                                                                                                                        
4 Die Salsa ist vor vielen Jahren zu ihren musikalischen Wurzeln nach Afrika zurückgekehrt. „Seit den 40er Jah-
ren beeinflusst der Son Cubano den schwarzen Kontinent.“ (Zwack, 1998, 22) International bekannt und ge-
schätzt ist beispielsweise die senegalesische Salsa-Band „Africando“. 
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Der Musikstil des Son5 entwickelte sich Ende des 19. Jahrhundert (vgl. Eßer & Fröli-
cher, 2001, 701) im bergigen Osten Kubas,  
„da wo die Felder klein sind, und die Höfe weit auseinanderliegen. Man trifft sich 
zu den Geburtstagen, zu den Hochzeiten, an Silvester, zur Kindstaufe, und wer 
von den Bauern Sklaven hat, der bringt sie mit. Für die Afrikaner ist ein Fest ohne 
Musik wie eine Fluss ohne Wasser (...) Das Treffen der Trommeln mit den Sän-
gern und den Gitarren wird zum musikalischen Boden, auf dem man Neuigkeiten 
austauscht, und der Chor betont im Refrain, was er jeweils zu betonen hat“ 
(Creutzmann & Hentschel, 1999, 96). 
Der Son wurde ursprünglich als Septett gespielt, bestehend aus „Gitarre (tres), der 
kleinen, mit drei Doppelsaiten versehenen Gitarre, Kontrabass, claves, bongóes, ma-
racas und Trompete“ (Eßer & Frölicher, 2001, 701). Später entwickelte er sich, unter 
Hinzunahme weiterer Instrumente, weiter6. Der Son „wurde zum Ausdruck der kreoli-
schen Kultur, in der zum ersten Mal Weiße und Schwarze über die gleiche Musik zu 
so etwas wie einer gemeinsamen kubanischen Identität fanden“ (Caballero, 2004, 
22).  
„Aber nicht in Form des Menuetts oder des Kontertanzes wie in den Sälen euro-
päischer Fürsten wird hier getanzt, wie das die cubanischen Städter treiben, 
wenn der Danzón erklingt. Und es geht nicht so wild und so heiß zu wie in den 
Baracken der Sklaven. Auch in den Bewegungen vereinen die Tänzer Afrika und 
Europa auf cubanischem Boden und kreieren Neues.“ (Creutzmann & Hentschel, 
1999, 96) 
Bereits bei den Vorläufern der Salsa wird ersichtlich, dass die Ausübung von Tänzen 
durch kulturelle Traditionen und das Verhältnis zum eigenen Körper geprägt wird. 
Adaptionen geschehen daher immer vor dem Hintergrund der Sozialisation und ent-
wickeln unter den verschiedenen Einflüssen die Tänze weiter (vgl. für die deutsche 
Adaption der Salsa Kap. 7.2.7 und 7.2.8). 
 
Ende des 19. Jahrhunderts wandelten sich die Lebensbedingungen der Sklaven ra-
dikal, denn sie gewannen ihre Freiheit zurück. Allerdings war ihr Leben stark durch 
Armut geprägt. Durch ihre massenhafte Landflucht breitete sich der Son weiter aus: 
„1886 endet die Sklaverei auf Cuba, und für die Farbigen beginnt die Übergangs-
zeit voller Probleme. Sie sind zwar keine Sklaven mehr, aber sie haben weder 
Wohnung noch Arbeit. Sie drängen in die Städte. Die Rhythmen begleiten sie, 
                                            
5 Große Bekanntheit erlangte der Son in Europa durch die Musik der CD „Buenavista Social Club“ von 1998 und 
den gleichnamigen Dokumentarfilm von Wim Wenders von 1999 (vgl. die kritische Diskussion des Phänomens 
bei Eßer & Fröhlicher, S. 535ff.).      
6 Ausführlich zu den Vorläufern und Entwicklungen des Son vgl. Roy, 1998, 118ff. 
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die Rhythmen erobern die Slums und die Massenquartiere.“ (Creutzmann & 
Hentschel, 1999, 97)7 
Ein wichtiger Einschnitt in der Entwicklung der Musik war das Bekanntwerden des 
Son in Havanna, denn er wurde dort begeistert aufgenommen: 
 „Und 1920 erreicht [der Son] Havanna und wird innerhalb von wenigen Tagen 
zur Sensation. Gerade sind die Amerikaner mit ihren Swingbands eingefallen, 
und der Danzón ist far, far out, da kommen die Männer aus dem Osten und spie-
len die Eindringlinge an die Wand.“ (Creutzmann & Hentschel, 1999, 96) 
In der Folge „kam es zu einem wahren Boom, der von der sich schnell entwickelnden 
Tonträgerindustrie gefördert wurde“ (Eßer & Frölicher, 2001, 701). Durch die Kontak-
te zwischen amerikanischen und afrokubanischen Musikern entwickelte sich der Son 
dann weiter zum Latin Jazz (vgl. Eßer & Frölicher, 2001, 709). 
„Der Boden für die fruchtbare Zusammenarbeit zwischen nordamerikanischen 
und kubanischen Musikern war längst bereitet: Überall in New York und Havanna 
trafen sie sich zu Jamsessions und fusionierten den Jazz mit den afrokubani-
schen Rhythmen. (…) Die musikalische Szene der Latinos in New York vergrö-
ßerte sich zusehends, und auch die würzigen Zutaten, die man der späteren 
‚Salsa’ (…) in diesem Schmelztiegel karibischer Rhythmen beimischte, wurden 
immer vielfältiger.“ (Birkenstock & Blumenstock, 2002a, 242ff.) 
In den 1950er Jahren wurde der Latinjazz abgelöst u.a. durch die Tanzstile Chacha-
chá und Mambo (vgl. Birkenstock & Blumenstock, 2002b; Eßer & Frölicher, 2001, 
710). „Anfang der 50er Jahre war der Mambo der beliebteste Tanz nicht nur in New 
York City, sondern auch in der Karibik“ (Caballero, 2004, 26).  
„1944 schrieb der Cubaner Anselmo Sacasas den Musikhit ‚Mambo’. Zehn Jahre 
später folgte Perez Prado mit seinen Hits ‚Mambo Jambo’ und ‚Mambo Nr. 5’, die 
die Tänzer begeisterten.“ (Krombholz & Leis-Haase, 1999, 30) 
Der Mambo ähnelte der Salsa musikalisch und in der tänzerischen Umsetzung (vgl. 
Kap. 2.3) bereits sehr stark.  
 
Zusammenfassung 
Die musikalischen Vorfahren der Salsa-Musik sind in den afrikanischen Rhythmen 
der kubanischen Sklaven zu finden. Durch eine Vermischung mit europäischen In-
strumenten und Melodien entstand im 19. Jahrhundert der Son als wichtiger Vorläu-
fer der Salsa. Dieser entwickelte sich über die Jahrzehnte durch seine Verbindung 
                                            
7 Eine alternative Theorie zur Verbreitung des Son erwähnt Roy. Es seien Soldaten aus dem Osten der Insel 
gewesen, die in die Hauptstadt kamen und die Musik des Son auf Stadtteilfesten bekannt machten (vgl. Roy, 
1998, 126). 
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mit dem Jazz zu weiteren Vorläufern der Salsa wie Latinjazz, Chachachá und Mam-
bo weiter. 
 
2.3.2 Die Geburt der Salsa in den ‚barrios’ von New York 
Die eigentliche Salsa-Musik entstand in den 1960er Jahren im Kontext einer sozio-
kulturellen Widerstandsbewegung in den Armenvierteln New Yorks.  
„In unmittelbarer Nachbarschaft der New Yorker Schwarzen-Ghettos wie Harlem 
und Bronx entstand ein lateinamerikanisches Viertel, der sogenannte barrio 
(spanisch für ‚Viertel’), in dem die Puertoricaner sowie Mitglieder anderer spa-
nisch-karibischer Länder sich zusammenschlossen und als weitere diskriminierte 
ethnische Minderheit ihre eigene, lateinamerikanische Identität und Kultur zu be-
wahren suchten.“ (Quintero, 1998, 868) 
Die Musik wurde Ausdruck einer gesellschaftspolitischen Protestbewegung und einer 
Sehnsucht nach einer gemeinsamen Identität:  
„Salsa wird für die in New York lebende lateinamerikanische Enklave zum Inbe-
griff einer ‚eigenen’ Musikrichtung, zum musikalischen Ausdruck einer eigenstän-
digen (Latino-)Identität innerhalb der nordamerikanischen, von Jazz und Rock 
beherrschten Musikszene, zum Ventil für Frustrationen und aufgestaute Aggres-
sionen einer Minderheit.“ (Quintero, 1998, 869) 
Die verletzten Gefühle der ausgegrenzten Migrant/innen wurden über die Musik, die 
Trost spendete, kompensiert: 
„Und inmitten dieses marginalen Sumpfes aus Scheiße wurden die Klänge gebo-
ren, die Jahre später als Salsa bekannt werden würden. (…) Und wenn wir in 
Fahrt kamen, schlugen wir härter und härter, so dass die Töne unsere Wut tru-
gen, all die tiefsitzende Schmach, die diese Straßen und Jobs für mickrige Dol-
lars in uns hervorrief. Bei solchen Treffen auf der Straße vereinten wir Wut, Freu-
de und Erschöpfung, um unsere ferne Heimat mit ihren Städten und lauten, sti-
ckigen, aber gemeinschaftlichen Vierteln im Geiste auferstehen zu lassen. Die 
Musik wirkte beruhigend, sie half uns über den Schmerz hinweg, so weit entfernt 
von zu Hause zu sein, und über das Gefühl, in diesem neuen Land nicht aner-
kannt zu werden. Wenn es funktionierte, bekamen wir das, was wir wollten: eine 
einzige riesige Straßenparty, ein unglaublich nostalgisches von allen geteiltes I-
dentitätsgefühl.“ (Calvo Ospina, 1997, 48f.) 
Lebendig wurden die Lebensbedingungen und das Lebensgefühl der Salsa lieben-
den Latinos im Film „Nuestra Cosa Latina“: 
„Höhepunkt des Filmes war ein Konzert der Fania All Stars vom 21. August 1971, 
das in dem etwas verwahrlosten alten Cheetah Club in der Nähe der Bronx statt-
gefunden hatte. (…) Er zeigte das berühmt-berüchtigte Barrio mit seinen alten, 
schmuddligen Wohnhäusern, wo die Menschen sich auf engstem Raum drängten 
und die geflickte Wäsche aus dem Fenster hing. (…) [Er] war der erste Doku-
mentarfilm über die Herkunft der Salsa als ein Ausdruck sozialer lateinamerikani-
scher Identität.“ (Calvo Ospina, 1997, 73) 
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Diese Identifikationskraft über die Musik berührte nicht nur die Menschen mit latein-
amerikanischem Migrationshintergrund in New York, sondern breitete sich grenz-
überschreitend aus: 
„Die Bürgerrechtsbewegung und ein wachsender ökonomischer Fortschritt sowie 
das Vorbild der Black-Power-Bewegung der Schwarzen führten zu einem neu 
erwachten sozialen Bewusstsein, das sich in der Entwicklung eines pan-
lateinamerikanischen Stolzes und dem Bemühen um eine eigenständige kulturel-
le Identität äußerte – ein Zusammengehörigkeitsgefühl einer gesellschaftlichen 
Minderheit, das sich nicht auf ein Land, sondern auf alle afrokaribischen Länder 
und Kulturen erstreckte.“ (Quintero, 1998, 868) 
Die gesellschaftskritischen Ansätze spiegelten sich auch in den Texten der Songs 
wider. 
 
Abbildung 8: Textbeispiel politische Salsa 
“El dìa de mi suerte“ (Version von Willie Colón) 
(coro) (Chor) 
Pronto lleagará el día de mi suerte Bald wird der Tag meines Glückes kommen, 
sé que antes de mi muerte ich weiß, bevor ich sterbe, 
seguro que mi suerte cambiará wird sich sicherlich mein Schicksal wenden. 
  
Cuando nino mi mamá se murió Als ich Kind war, starb meine Mama, 
solito con el viejo me dejó sie ließ mich mit dem Alten allein zurück. 
me dijo solo nunca quedarás Er sagte, Du wirst nicht allein sein, 
porque él no esperaba una enfermedad. und glaubte, niemals krank zu werden. 
A los diez anos papa se murió Als ich zehn Jahre alt war, starb Papa 
se fue con mama para el más allá und begleitete Mama ins große Jenseits. 
y la gente decía al verme llorar Und die Leute sagten, als sie mich weinen sahen, 
no llores nene que tu suerte cambiará. wein’ nicht Kind, Dein Schicksal wird sich wenden.  
Y cuándo será? Wann wird das sein? 
  
(coro) (Chor) 
Esperando mi suerte quedé yo Auf mein Glück wartend, blieb ich zurück, 
pero mi vida otro rumbo cogió doch mein Leben bekam eine andere Wendung 
sobreviviendo en una realidad in einer Wirklichkeit zu überleben, 
de la cual yo no podía ni escapar. der ich nicht entkommen konnte. 
Para comer hay que buscarse el real Um zu essen, braucht man Geld, 
aunque sea con uno de la sociedad. auch wenn das Geld nicht Deines ist. 
A la cárcel me escribe una amistad: Jetzt schreibt mir ein Freund ins Gefängnis: 
no te apures que tu suerte cambiará. Sorge Dich nicht, Dein Schicksal wird sich wenden. 
Oye, verás! Du wirst schon sehen! 
Quelle: Calvo Ospina, 1997, S. 77, Übersetzung sprachlich leicht geglättet von Silke Vagt-Keßler 
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So waren die Texte anfangs z.T. anklagend und rebellisch wie bei Eddie Palmieri 
oder sozialkritisch und teilweise politisch wie bei Ruben Blades (vgl. Quintero, 1998, 
872f.). Sie beschrieben bei Willie Colòn „die dunklen Seiten des barrio-Lebens, 
Gangster-Balladen, aber auch die Hoffnungen und Träume der Latinos“ (Quintero, 
1998, 872, vgl. Textbeispiel in Abbildung 8). 
 
Zusammenfassung  
Die eigentliche Salsa-Musik entstand in den 1960er Jahren. Geboren wurde sie in 
New York als gesellschafliche Protestbewegung der unterprivilegierten lateinameri-
kanischen Schichten. Diese identifizierten sich mit der Musik, den sozialkritischen 
Texten und dem Tanz. Sie suchten in der Musik Trost und drückten über sie Ärger 
und Schmerz über ihre Lebenssituation aus. 
 
2.3.3 Vermarktung und Globalisierung der Salsa 
Ende der 1960er Jahren stand die Vermarktung afrokaribischer Musik im Focus vie-
ler Musiker und ihrer Produzenten. In diesem Zusammenhang wurde der Name „Sal-
sa“ geprägt und verbreitet. „Anfang der 1970er Jahre suchten die Musiker der Plat-
tenfirma Fania nach Wegen, die populärer werdende karibische Musik effektiv zu 
vermarkten. Man entschied sich dabei für den Oberbegriff ‚Salsa’ (…) und traf damit 
ins Schwarze“ (Caballero, 2004, 26). 
 
Es bildete sich mit den „Fania All Stars“ eine neue Band, die den Salsa-Sound prägte 
und große Berühmtheit erlangte. 
„Entscheidend für die Verbreitung der Salsa und Etablierung des typischen Sal-
sa-Stils war das Orchester der Fania All Stars, das sich aus den bekanntesten 
Salseros zusammensetzte (Pacheco, Barretto, Richie Ray, Larry Harlow (…), 
Willie Colon, Bobby Valentín (…), Roberto Rena (…)). Die Gruppe trat in ver-
schiedenen Clubs in Live-Konzerten auf und produzierte zahlreiche Platten, die 
einen großen Absatz fanden“ (Quintero, 1998, 872). 
Auch das Medium Film wurde genutzt, um den neuen Musikstil bekannter zu ma-
chen. Ein Film, der mit „Salsa“ betitelt wurde und international bekannt wurde, doku-
mentierte ein großes Konzert in New York:  
„Am Abend des 24. August 1973 war es dann soweit. An die 50.000 Menschen 
strömten ins Stadion, um einer gigantischen Hommage an die Musik der Karibik 
beizuwohnen. (…) Die Sicherheitszäune brachen zusammen. Die Menge hielt 
sich nicht an die gebührende Distanz zur Bühne (…)“ (Calvo Ospina, 1997, 89). 
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Obwohl das Konzert bald abgebrochen wurde und es dem Film an künstlerischer 
Qualität mangelte, erlangte der Begriff „Salsa“ durch ihn internationale Bekanntheit. 
„Mit den Schallplatten, Filmen und Konzerten, die Fania Records produzierte, setzte 
sich endgültig der Name Salsa für eine Melange durch, die fast so komplex und viel-
fältig ist wie die Jazzmusik.“ (Birkenstock & Blumenstock, 2002a, 246) 
 
Durch die beschriebene professionelle Vermarktung8 der Musik verbreitete sich die 
Salsa schnell. „Die 1970er Jahre waren die ‚Hochblüte’ der Salsa. Die Musik verbrei-
tete sich rasch über die gesamte spanischsprachige Karibik, New York verlor seine 
Vormachtstellung“ (Quintero, 1998, 873). Sie breitete sich zunächst in vielen Ländern 
Lateinamerikas aus: 
„Es ist kein Wunder, dass die Hochburgen zunächst in Regionen zu finden wa-
ren, in denen ähnliche soziale und kulturelle Bedingungen herrschen wie in Ku-
ba, z.B. in Caracas (Venezuela), Barranquilla und Cali (Kolumbien) oder San Ju-
an (Puerto Rico), deren Bevölkerung sich zu großen Teilen aus Schwarzen und 
Mulatten, d.h. den Nachkommen der afrikanischen Sklaven zusammensetzt.“ 
(Kolb, 2002, 71) 
Zwar war die Musik zunächst aus einer sozialen Bewegung des Protests heraus ent-
standen, sie wurde dann allerdings zunehmend auch von etablierteren Schichten 
gehört (vgl. Quintero, 1998, 870). Doch nicht nur im gesamten karibischen Raum und 
Lateinamerika wurde Salsa gehört, sondern später auch in Afrika, Asien und Europa.  
“The real boom of salsa music (...) reached Europe in the 1990s. It blended with 
the enthusiasm for Cuban music that arose after the partial abolition of the US 
blockade of Cuba that opened the island to mass tourism. The growing interest in 
Cuba was fostered by the success of the CD Buena Vista Social Club and the 
movie about the Cuban musicians. Simultaneously with the music, salsa dancing 
spread over Europe; it started in London, proceed to the continent and is now on 
its way to Eastern Europe. Wherever it arrives, salsa dancers are gathering 
around teachers or discos that specialize in salsa dancing.” (Wieschiolek, 2003, 
122) 
Die weltweite Ausbreitung der Salsa bettet sich ein in einen Prozess der „Globalisie-
rung lokaler Musik“ (Hosokawa, 2004, 519). Dabei findet ein „kultureller Transfer“ 
(Hosokawa, 2004, 518) der Musik- und Bewegungskultur statt. „Elements of foreign 
cultures are adopted, dismantled, bricolaged, reinterpreted and integrated into the 
culture of the absorbing group.“ (Wieschiolek, 2003, 116) 
 
                                            
8 Wie bei allen Kommerzialisierungsprozessen ist auch bei der Salsa die Frage nach der Authentizität der Musiker 
und ihrer Musik zu stellen: „Die größte Herausforderung der Fania-Leute war zu expandieren, den neuen Klang 
einzuführen und zu verkaufen, ohne Grundlegendes zu opfern: die Spontaneität und Freiheit zu singen und zu 
spielen, was immer der Enthusiasmus ihnen eingab (…)“ (vgl. Calvo Ospina, 1997, 74f.). 
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Die Salsa wurde also vom jeweiligen kulturellen System adaptiert bzw. verändert und 
wirkte teilweise auch auf das adaptierende kulturelle System zurück.9 So flossen in 
die Musik und die Tanzstile regionaltypische Instrumente, Rhythmen und Bewe-
gungskulturen ein10. Salsa-Rhythmen und typische Instrumente bereicherten jedoch 
auch die aufnehmenden Musikkulturen11.  
 
Nach der Blütezeit der Salsa in den 1970er Jahren nahm das Interesse an der ge-
sellschaftskritischen Salsa-Musik in den 1980er Jahren jedoch ab. 
 „Die jüngeren Generationen der Latinos in New York haben den Bezug zur ‚al-
ten’ Salsa-Bewegung verloren und wenden sich stattdessen dem Hip-Hop zu. Die 
Musik wird in dem Bemühen um größtmögliche Popularität immer kommerzieller 
und auch in musikalischer Hinsicht ‚leichter’, die soziale bzw. sozialkritische Aus-
sage rückt immer mehr in den Hintergrund: Die Thematik des barrio-Alltags der 
1970er wird aufgegeben zugunsten sentimentaler Liebesthematik (…), die als 
Salsa Romántica bezeichnet wird (…)“ (Quintero, 1998, 873). 
Die Salsa Romántica, die auch als Salsa Sensual bezeichnet wird, zeichnete sich 
durch „glatte Rhythmen, gefällige Arrangements und Texte mit überwiegend eroti-
schem Inhalt“ (Zwack, 1998, 22) aus. Sie wurde von „Sängern mit gut geölten Stimm-
bändern vorgetragen“ (ebenda). 
 
Die weitere Entwicklung der Salsa-Musik war durch eine Ausdifferenzierung und eine 
weiter voranschreitende Kommerzialisierung geprägt. „In den 1990er Jahren finden 
sich praktisch alle Salsa-Stilrichtungen der letzten Jahrzehnte vertreten. (…) Wäh-
rend sich in der Salsa ein kommerzieller, seichter Stil durchsetzt, wird der Latin Rap 
zur neuen ‚Straßenmusik’ der jüngeren Generation.“ (Quintero, 1998, 873) 
 
Nach dieser Zeit des absteigenden Interesses gewann Salsa erneut Aufmerksamkeit 
zurück: „But in the mid-nineties Salsa came back in a new shape, with new stars like 
Gloria Estefan, India, Marc Anthony, Ricky Martin of Jennifer López, who mixed up 
                                            
9 Zwar wurde Salsa in den 1990er Jahren durch das japanische „Orquesta de la Luz“ in Japan bekannt, aber „die 
karibischen Rhythmen in der populären Musik Japans [hatten] stets nur eine Randstellung inne“ (Hosokawa, 
2004, 524). Diese Randstellung führt Hosokawa auf die Fremdheit der afro-karibischen Musik mit ihrer polyrhyth-
mischen Textur zurück (Hosokawa, 2004, 524f.): „Da japanische Volksmusik vor dem Kontakt mit dem Westen 
als Grundlage entweder einen zweischlägigen Rhythmus hatte (...) oder einen fließenden a-metrischen Rhythmus 
(...), klang das synkopierte Ineinandergreifen verschiedener Perkussionsklänge für den Durchschnittshörer chao-
tisch“. 
10 Ein Beispiel ist die CD „Salsa Celtica“, auf der typische Salsa-Instrumente und -melodien mit schottischen Mu-
sikelementen und den Instrumenten Dudelsack, Geige und Akkordeon kombiniert werden (vgl. Salsa Celtica, 
2000). 
11 Ein aktuelles Beispiel ist die englische Band „New Model Army“, die im Album „Today is a good day“ im Lied 
„Mambo Queen of the Sandstone City“ Lyrik mit Rock und Mambo-Rhythmus kombiniert (vgl. New Model Army, 
2009). 
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Salsa with Latin pop and rock, singing in Spanish, English or ‘Spanglish’, and had as 
much in common with rock stars as with salseros.” (Wieschiolek, 2003, 121) 
 
Gegen Mitte der 1990er Jahre setzte ein Revival der „wilderen“ Salsa-Musik ein:  
„Erst seit einigen Jahren werden die kitschigen Salsamelodien wieder von heißen 
Arrangements und pulsierenden Rhythmen unterstützt. Vor allem der ‚Soneo’ 
oder ‚Montuno’, das furiose Finale eines Salsastückes, indem sich Chor und Sän-
ger gegenseitig einheizen, kling wieder nach „Salsa Brava“ – jener funkigen, un-
geschliffenen Latin Beat-Variante der 70er Jahre.“ (Zwack, 1998, 22) 
 
Zusammenfassung 
Die kommerzielle Verbreitung der Salsa-Musik begann Ende der 1960er Jahre. Im 
folgenden Jahrzehnt war die Hochblüte der Salsa, die sich in einer weltweiten 
Verbreitung zeigte. Durch vielfältige Prozesse des Kulturtransfers entwickelte die 
Salsa-Musik sich weiter und verlor zunehmend ihre gesellschaftskritische Färbung.  
 
2.3.4 Etablierung der Salsa in Deutschland 
Die Etablierung der Salsa in Deutschland entwickelte sich seit den 1980er Jahren. 
Besonders nachdem der Film „Dirty Dancing“ 1987 mit dem tanzenden Patrick 
Swayze den Mambo bekannt gemacht hatte und 1988 der Tanzfilm „Salsa“ in die 
Kinos kam, wuchs das Interesse an den Modetänzen Mambo und Salsa: 
„Nach jahrzehntelanger Vergessenheit hat im Jahre 1987 eine Filmwelle den 
Mambo wieder ins Bewusstsein vor allem der jungen Leute geholt. Mit ‚Dirty 
Dancing’, dem Filmhit aus den USA mit seinem Hauptdarsteller Patrick Swayze, 
brach ein Tanzfieber aus. Mit unbeschreiblicher Begeisterung und großer Lei-
denschaft versuchten Jugendliche im Dirty-Dancing-Look den erotischen Stil des 
Mambo auf dem Tanzparkett, bei Tanzwettbewerben und in der Mode umzuset-
zen“. (Krombholz & Haase-Türk, 2002, 130) 
Eine weitere Welle des Interesses an afro-karibischer Musik und Lebensgefühl wurde 
Ende der 1990er Jahre durch die CD bzw. den Film „Buena Vista Social Club“ ge-
weckt. Im Winter 1998/99 heißt es in einem Schwerpunktheft der Zeitschrift „Matices“ 
zu lateinamerikanischer Musik, das Salsa-Fieber sei ausgebrochen: „Hierzulande 
erwärmt eine Musik aus dem Süden immer mehr kühlere Gemüter und macht allmäh-
lich quer durch die Republik der typische deutschen Steifheit den Garaus: die Salsa“ 
(Hoegen, 1998, 29). 
Ein Jahr später spricht das Stern-Magazin von „Pfeffer für die Hüften. Die Deutschen 
sind scharf auf Salsa und Merengue“ (Schneuer, 2000, 274). Eine wachsende Salsa-
Fangemeinde in Deutschland stellt im Jahr 2006 auch die lateinamerikanische Mo-
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natszeitschrift expreso latino fest: „Es ist nicht zu bestreiten, dass in Deutschland das 
Interesse für lateinamerikanische Kultur immer mehr wächst, ganz besonders für ihre 
Musik (...) Der Lieblingsklang ist die Salsa“ (Mejías, 2006, 10, eigene Übersetzung). 
 
Heutzutage ist sogar ein regelrechter Salsa-Boom zu beobachten (vgl. zum Wachs-
tum der Szene die Ergebnisse der qualitativen Teilstudie, Kap. 7.2.2). Seit einigen 
Jahren wächst die deutsche Salsa-Szene in den Großstädten besonders stark und 
zieht immer mehr Menschen an, die diesen Tanz lernen und praktizieren wollen.12 In 
Deutschland gab es zwar bereits seit Anfang der 1980er Jahre einige Möglichkeiten, 
das Salsa-Tanzen zu lernen, allerdings nicht im Rahmen von regulären Tanzschul-
programmen: 
 “In contrast to ballroom dances (…) Salsa is not included in sports-like dance 
competitions, nor is it part of the standard programme of dancing schools. In con-
trast to Latin dances, which belong to the standard set of contest dances, it has 
until now not been subject to domestication and regulation.” (Wieschiolek, 2003, 
122)  
Freie Tanzlehrerinnen und Tanzlehrer boten häufig Schnupperkurse und Workshops 
direkt vor Veranstaltungen in Salsa-Discos an. In Kooperation mit ihnen entstanden 
auch Tanzschulen „neueren Typs“, die sich speziell auf exotische Tänze wie Salsa 
spezialisiert haben. Daneben entdeckten mit der Zeit viele weitere Anbieter Salsa-
Kurse, z.B. Volkshochschulen, Weiterbildungseinrichtungen, der Hochschulsport und 
sogar das Freizeitprogramm der Jugendherbergen.13  
 
Ende der 1990er Jahre verbreiterte sich das Angebot deutlich. Heute wird Salsa in 
regulären Tanzschulen und (Tanzsport-) Vereinen verstärkt unterrichtet und vermit-
telt.  
“Man kann (...) davon ausgehen, dass heute fast alle Tanzschulen für Gesell-
schaftstanz Salsa entweder als Spezialthema anbieten bzw. in ihrem regulären 
Kursprogramm zumindest den Grundschritt Salsa unterrichten. Das ist eine neue-
re Entwicklung der ca. letzten drei Jahre.“ (Antje Kurz, Pressesprecherin des 
ADTV, E-Mail vom 2.8.2006) 
Laut einer Umfrage des Allgemeinen Deutschen Tanzlehrerverbandes (ADTV) unter 
allen 750 dem ADTV angeschlossenen Tanzschulen Deutschlands war Mambo/ Sal-
                                            
12 Exakte Zahlen über Salsa-tanzende Menschen in Deutschland sind allerdings nicht zu finden. 
13 Neben der großen Aufmerksamkeit durch den Freizeitsektor erfährt Salsa ebenfalls Interesse durch das Ge-
sundheitssystem. So wird beispielsweise Salsa-Aerobic unter dem Namen "Moderates Ausdauertraining - Latino 
Fever" von der Barmer Ersatzkasse als Präventionsangebot gefördert.  
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sa im Jahr 2005 sogar der fünftbeliebteste Paartanz in den Tanzschulen nach Cha-
Cha-Cha, Langsamer Walzer, Discofox und Rumba (vgl. ADTV, 2005).  
 
Im Jahr 2009 wurde Salsa vom World Dance Council zum “internationalen Tanz des 
Jahres” gekürt (vgl. Götsch, 2008). In diesem Rahmen führt der ADTV einen Wett-
bewerb zur besten Choreographie durch und vermarktet seine Tanzkurse und eine 
CD mit den Worten „Es sind Lebensfreude, Spaß, Kombinationsvielfalt, Paarharmo-
nie, das "ewige Spiel" des Eroberns und erobert werdens, die ihn so beliebt machen - 
Flirtfaktor = 100%“ (ADTV, 2009). Hieran wird die aktuelle Bedeutung des Salsa-
Tanzens auch für traditionelle Tanzschulen deutlich. 
 
Über die hier beschriebenen Lernmöglichkeiten hinaus hat sich in den letzten zehn 
Jahren eine lebendige, dynamische Szene mit einer Vielzahl an Veranstaltungen wie 
Tanzpartys, Konzerte, Tanzboote, Salsa-Marathons, Salsa-Wettbewerbe usw. entwi-
ckelt. Hunderte von Internetseiten und Foren informieren über Kurse, Partys und 
Events. In größeren Städten wie Hamburg, München, Berlin oder Köln kann nahezu 
an jedem Tag der Woche auf einer Salsa-Party getanzt werden.14  
 
Obwohl es den beschriebenen Salsa-Boom gibt, ist die Szene mit ihren Aktivitäten in 
Deutschland weitgehend unbekannt, da die Aktivitäten in der Regel nicht im öffentli-
chen Raum stattfinden, wie z.B. Nordic-Walking. Es ist in Deutschland eben nicht 
„alltäglich“, Salsa auf der Straße zu tanzen, ganz im Gegensatz zu Kuba, Spanien 
oder lateinamerikanischen Ländern, wo die Salsa-Musik und das Salsa-Tanzen Be-
standteile des Alltagslebens sind. 
 
Zusammenfassung  
Erste Salsa-Tanzmöglichkeiten gab es in Deutschland seit den 1980er Jahren. Durch 
Tanzfilme wurde das Interesse an Mambo und Salsa geweckt. Dieses wuchs über 
die Jahre so stark, dass es in vielen Groß- (und auch Mittel- und manchmal Klein-) 
Städten eine lebendige Salsa-Szene mit einer Vielzahl an Anbietern gibt. Auch tradi-
tionelle Tanzschulen haben Salsa mittlerweile fest in ihre Angebote integriert. 
                                            
14 Es gibt einen wachsenden Markt nicht nur für Salsa-Tanzkurse in Deutschland, sondern auch für Tanzreisen 
ins sonnige Cuba oder nach Spanien (z.B. www.salsa-tanzreisen.de, www.salsa-menorca.com, www.dance-
holidays.de). Häufig werden Salsa-Reisen auch mit anderen Sportarten kombiniert, wie z.B. im österreichischen 
Schnee. Hier wird morgens Ski gefahren und der Abend mit Salsa-Kursen und -partys gestaltet (z.B. 
www.season4.de/salsaundski/ski.htm). 
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2.4 Zusammenfassung zum Forschungsgegenstand 
Der Begriff ‚Salsa’ fasst eine Vielfalt an Rhythmen und musikalischen Einflüssen zu-
sammen. Die Vorläufer der Salsa-Musik des 19. Jahrhunderts waren eine Mischung 
aus europäischen, kubanischen und afrikanischen Elementen. Sie waren eng mit 
dem Widerstandsgeist der afrokubanischen Sklaven verknüpft. Unter Vermischung 
mit weiteren musikalischen Elementen u.a. des Jazz entwickelte sich die Salsa-Musik 
ab den 1960er Jahren in den puertoricanischen Armenvierteln New Yorks. Sie wurde 
zum Symbol und Ausdruck einer unterdrückten lateinamerikanischen Identität. In den 
1970er Jahre war die Hochblüte dieser polyrhythmischen Musik. Sie verbreitete sich 
seit den 1970er Jahren in vielen Teilen der Welt und etablierte sich seit den 1980er 
Jahren auch in Deutschland. In den letzten Jahren entstand eine lebendige Tanz-
szene um die Salsa-Musik. 
 Abbildung 9: Sybille Hübener, 2009 (ohne Titel #1) 
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3 Forschungsstand zum Verhalten und Erleben in der Salsa-Szene 
Nachdem im vorherigen Kapitel der Forschungsgegenstand des Salsa-Tanzens ein-
geführt wurde, wird in diesem Kapitel der Forschungsstand zum Verhalten und Erle-
ben in der deutschen Salsa-Szene dargestellt. Dabei werden nach einer Übersicht 
zur sozialen Zusammensetzung der Szene die Ergebnisse zu geschlechtsspezifi-
schen und kulturspezifischen Aspekten gesondert dargestellt. 
 
3.1 Überblick zum Forschungsstand 
Insgesamt ist das Themenfeld des Salsa-Tanzens wissenschaftlich wenig erschlos-
sen. Es lassen sich keine umfassenden qualitativen und quantitativen Untersuchun-
gen finden, die methodisch nachvollziehbar sind und systematisch empirische Be-
funde mit theoretischen Ansätzen verbinden. Weiterhin fehlen repräsentative Umfra-
gedaten zur Aktivität und Erleben des Salsa-Tanzens. Allerdings gibt es drei For-
schungsarbeiten, auf die im Folgenden ausführlicher eingegangen werden soll. Sie 
werden an dieser Stelle zunächst mit ihren Schwerpunkten kurz vorgestellt: 
 
1. In einem DFG-geförderten Forschungsprojekt untersuchten Klein und Haller das 
Salsa- und das Tango-Tanzen im Vergleich. Es liegen aus diesem Forschungspro-
jekt zwei wissenschaftliche Artikel mit Auswertungen zum Salsa-Tanzen vor (vgl. 
Klein & Haller, 2006, 2008 sowie Aussagen von Klein in Otto, 2008). Vor dem Hinter-
grund der Diskursanalyse analysieren die Autorinnen qualitatives Datenmaterial aus 
den Hamburger und Berliner Tanzszenen (u.a. Ethnografie, Experteninterviews, 
Gruppendiskussionen). Außerdem wurde eine standardisierte Befragung mit insge-
samt N=347 Tango-Tänzer/innen und N=338 Salsa-Tänzer/innen durchgeführt.  
 
In den bisher veröffentlichten Publikationen werden das Erleben und die Bedeu-
tungszuweisungen durch die Tänzer/innen dargestellt. Hervorgehoben wurden die 
identitäts- und sinnstiftenden Wirkungen des Tanzens (vgl. Klein & Haller, 2006, 
238). Da die Artikel nur sehr knappe Details zu den empirischen Erhebungen enthal-
ten (z.B. zu den Zugangswegen, zur Erhebungssituation und zur Konzeption der 
Fragebögen) und der DFG-Bericht bisher nicht veröffentlicht vorliegt, kann über die 
Qualität der Daten kein abschließendes Urteil gefällt werden. Zudem ist ein direkter 
Vergleich mit den Befragungsdaten nicht möglich, da der Fragebogen und somit die 
genauen Frageformulierungen nicht veröffentlicht vorliegen.15 
                                            
15 Vgl. zu den Effekten von Frageformulierungen auf das Antwortverhalten Porst, 2000.  
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2. Von Relevanz für die Erforschung von Fremdheitserfahrungen im Salsa-Tanzen ist 
die Arbeit von Wieschiolek (2003) aus anthropologischer Sicht. Die Autorin stellt 
ebenfalls die Hamburger Salsa-Szene dar. Es wurden durch Teilnehmende Beo-
bachtung informelle Interviews und Gespräche geführt, zudem sind die Ergebnisse 
einer schriftlichen Befragung eingearbeitet (N=109). Auch hier sind keine Details zur 
Erhebung der Daten veröffentlicht, so dass die Repräsentativität dieser kleinen 
Stichprobe nicht beurteilt werden kann. Ebenfalls liegt hier der schriftliche Fragebo-
gen nicht vor. Wieschiolek bearbeitet in ihrer Analyse kulturspezifische Aspekte bei 
den Motiven, bei den Präferenzen für Salsa-Lokalitäten, bei den Musikstilen und 
beim Tanzverhalten. Sie vergleicht dabei deutsche und lateinamerikanische Tän-
zer/innen (vgl. Wieschiolek, 2003).  
 
3. Einen Überblick zu den Motiven im Salsa-Tanzen gibt Ekşi in ihrer Diplomarbeit 
(Ekşi, 2004) aus sportpsychologischer Sicht. In einer qualitativen Befragung von 
N=20 Personen (zehn Männer, zehn Frauen) mit hohem Tanzniveau wurden die 
Tänzer/innen zu ihrer Motivation, zu ihren Empfindungen beim und zum Salsa sowie 
zur Auswirkung des Salsa-Tanzens auf ihr Alltagsleben befragt. Die Interviewpart-
ner/innen waren ausschließlich Deutsche aus der Kölner Salsa-Szene.  
 
3.2 Forschungsstand zur sozialen Zusammensetzung der Salsa-Szene  
Aus den oben skizzierten empirischen Forschungen liegen einige Daten zur sozialen 
Zusammensetzung deutscher Salsa-Szenen16 vor. In den Studien wurden außerdem 
Aspekte wie Größe und Dynamik der Szenen gestreift. 
 
Nach der Bestandsaufnahme von Wieschiolek bestand die Hamburger Salsa-Szene 
Anfang des Jahrtausends aus ungefähr 500 Tänzer/innen (vgl. Wieschiolek, 2003, 
125). Allerdings kann sie diese Zahl nur schätzen, da sich die Salsa-Szene durch 
eine besondere Dynamik auszeichnet (vgl. zur Größe und Dynamik der Kölner Salsa-
Szene die Ergebnisse der qualitativen Teilstudie, Kap. 7.2.2): 
„The overall number of people involved in salsa dancing is hard to fix, because 
the salsa scene is extremely mobile, flexible and fluctuating. Salsa nights are 
held every day of the week, but always in different places. (…) These arrange-
ments change quite often, and some discos close and others open or new events 
                                            
16 Es muss berücksichtigt werden, dass die dargestellten Szenen Großstadt-Szenen sind. Ein Vergleich Groß-
stadt vs. Nicht-Großstadt wird vermutlich Unterschiede ergeben (z.B. bei der sozialen Zusammensetzung und bei 
der Tanz- und Lernhäufigkeit, evtl. auch nach Einstellungen und Motiven). Dieser Aspekt wurde in der vorliegen-
den Studie nicht berücksichtigt (vgl. Ausblick Kap. 11.4). 
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are produced, especially in spring and summer. Thus there is constant talk about 
what is going on and where to go.” (Wieschiolek, 2003, 125). 
Als ein besonders interessantes Ergebnis wird hervorgehoben, dass das Durch-
schnittsalter in der Hamburger Salsa-Szene höher als in den meisten Musik- und 
Tanzszenen sei (vgl. zum Altersdurchschnitt in der quantitativen Teilstudie, Kap. 
8.2.1): “In contrast to other scenes that are defined by a musical style and/or dance 
(…) Salsa is not danced by very young people (…)” (Wieschiolek, 2003, 122). Nach 
ihrer Studie (N=109) waren die Tänzer/innen zwischen 18 und 67 Jahre alt. Die größ-
te Gruppe war zwischen 30 und 35 Jahre alt (vgl. Wieschiolek, 2003, 124). Zu einem 
ähnlichen Ergebnis für die Hamburger Szene kommt Klein: Die Salsa-Tänzer/innen 
seien um die 30 Jahre alt (vgl. Otto, 2008, 44). Dabei ist die Salsa-Szene nicht die 
älteste Tanzszene: Klein weist darauf hin, dass Salsa-Tänzer/innen immerhin etwa 
zehn Jahre jünger seien als Tango-Tänzer/innen (vgl. ebenda). 
 
Nach den Beobachtungen Wieschioleks gehört die Mehrheit der befragten Hambur-
ger Salsa-Tänzer/innen der Mittelschicht an und ist gut gebildet (vgl. Wieschiolek, 
2003, 124). Auch Klein kommt zu diesem Ergebnis: „Es sind jeweils überwiegend 
gebildete Menschen aus der Mittelschicht, für die das Tanzen ein genussvolles und 
bewusst gewähltes Lebensstilelement ist.“ (Otto, 2008, 44) So hat die Hälfte der 
Tänzer/innen einen Hochschulabschluss, zusätzliche 30% verfügen über ein Abitur 
oder die Fachhochschulreife (vgl. Klein & Haller, 2008, 68). Dieses hohe Bildungsni-
veau bestätigt sich auch in der vorliegenden quantitativen Teilstudie (vgl. Kap. 
8.2.2).17 Von den berufstätigen Salsa-Tänzer/innen (96,2% der Befragten) in Ham-
burg arbeiteten 43% in einem Angestellten- oder Beamtenverhältnis (vgl. Klein & Hal-
ler, 2008, 68).  
 
Eine Auffälligkeit in der sozialen Zusammensetzung der Salsa-Szene ist der ver-
gleichsweise hohe Migrant/innenanteil. Nach der Hamburger Studie von Klein haben 
gut 50% der befragten Salsa-Tänzer/innen oder ihre Eltern nicht die deutsche Staats-
angehörigkeit. Hierbei ist der Anteil der Migrant/innen aus dem europäischen Aus-
land am höchsten (gut 30% aller Befragten; vgl. Klein & Haller, 2008, 67). Zu etwas 
niedrigeren Zahlen kommt Wieschiolek in ihrer Hamburger Befragung. Hiernach lag 
der Migrationsanteil bei knapp 37% (Lateinamerikaner/innen 16% aller Befragten, 
                                            
17 Wobei in beiden Befragungen von selektiven Ausfällen ausgegangen werden muss. 
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weitere Nationalitäten 21% aller Befragten; vgl. Wieschiolek, 2003, 125)18. Die vorlie-
gende Online-Befragung liegt mit knapp einem Viertel der Tänzer/innen mit Migrati-
onshintergrund deutlich darunter (vgl. Kap. 8.2.1). Hier müssen Selektionseffekte bei 
der Methode der Online-Befragung in Erwägung gezogen werden, allerdings trifft 
dies nicht für die hochgebildeten Migrant/innen zu (vgl. zu Vor- und Nachteilen von 
Online-Befragungen Kap. 8.1.1). Zudem muss berücksichtigt werden, dass durch die 
bundesweite Stichprobe auch Regionen vertreten sind, in denen es nur wenige Be-
wohner/innen mit Migrationshintergrund gibt. 
 
Zusammenfassung 
Der Forschungsstand kommt bezüglich der sozialen Zusammensetzung zum Ergeb-
nis, dass die Salsa-Szene aus Menschen in den Dreißigern besteht, die gut gebildet 
und beruflich etabliert sind. Weiterhin haben 40 bis 50% der Salsa-Tänzerin einen 
Migrationshintergrund. 
 
3.3 Forschungsstand zum Verhalten und Erleben  
3.3.1 Aktivitäten, Motive und soziale Aspekte 
In den Salsa-Szenen befinden sich Tänzer/innen mit unterschiedlichen Tanzerfah-
rungen und -kompetenzen. Knapp ein Fünftel der befragten Salsa-Tänzer/innen in 
der Hamburger Szene hat wenig Tanzerfahrung (drei Monate bis ein Jahr). Gut 60% 
haben eine mittlere Tanzerfahrung (zwischen einem und sechs Jahre), unter 15% 
sind sehr erfahrene Tänzer/innen (mehr als sechs und bis zu zehn Jahre; vgl. Klein & 
Haller, 2008, 60). In der Stichprobe der Online-Befragung sind die Zahlen der Anfän-
ger/innen bis zu einem Jahr vergleichbar. Diejenigen mit mittleren Erfahrungen sind 
etwas weniger (51%), die weit Fortgeschrittenen (mehr als 6 Jahre) sind mit knapp 
40% deutlich stärker vertreten. Hier ist die Rekrutierung der Tänzer/innen über Ver-
anstalter und ihre Internetseiten und Newsletter zu berücksichtigen (vgl. zur Daten-
erhebung und Rücklauf Kap. 8.1.3). 
 
Die Salsa-Szene definiert sich stark über das Tanzen. Dies lässt sich an den regen 
Aktivitäten in der Hamburger Szene ablesen, zu denen der Besuch von Salsa-Partys 
gehört. Wieschiolek berichtet, dass die Hälfte der Tänzer/innen mindestens einmal 
                                            
18 Da bei den Befragung von Klein & Haller und Wieschiolek die Rekrutierung der Befragten nicht transparent 
dargestellt ist, ist es möglich, dass spezielle z.B. Lateinamerikaner/innen angesprochen wurden. 
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wöchentlich Salsa tanzt, sieben Prozent tun dies sogar drei bis fünfmal pro Woche 
(vgl. Wieschiolek, 2003, 124). 
„This group of frequent or very frequent dancers represents the core of the sce-
ne. They call themselves ‘salsa fanatics’ or ‘salsa addicts’. They know each other 
and prove their membership of the core group by greeting each other with kisses 
on both cheeks – a kind welcome that is not common in Hamburg outside the 
salsa scene.” (Wieschiolek, 2003, 125) 
Klein berichtet sogar von 18% „Salsasüchtigen“ (3-5-mal pro Woche tanzen) und 
60% regelmäßigen Salsagänger/innen (1-3-mal pro Woche tanzen). Ein Drittel der 
Tänzer/innen sei räumlich mobil und reise zu Tanz-Events wie Festivals oder 
Workshops ins Ausland (vgl. Klein & Haller, 2008, 68). In der vorliegenden Online-
Befragung gehen 43% der Befragten mindestens einmal pro Woche auf einer Salsa-
Party tanzen (vgl. Kap. 8.3.2)19. Ein etwa gleich hoher Anteil (44%) stimmt in der vor-
liegenden Befragung sehr stark oder eher stark zu, „süchtig nach Salsa“ zu sein. 
 
Eine weitere wichtige Aktivität in der Szene ist der Besuch von Salsa-Tanzkursen. 
Zahlen über den Besuch von Tanzkursen liegen bisher nicht vor. In der vorliegenden 
Online-Befragung geben 36% der Tänzer/innen an, mindestens einmal wöchentlich 
einen regelmäßigen Paartanzkurs zu besuchen. Ein gleich hoher Anteil besucht der-
artige Kurse jedoch nie (vgl. Kap. 8.3.2).  
 
Neben den regelmäßigen Tanzkursen werden häufig vor Salsa-Partys kostenlose 
Workshops vor Partys angeboten. Dies sind zum einen „Schnupper-Kurse“, bei de-
nen die Grundschritte vermittelt werden (vgl. Kap. 2.3.4): „Ziel ist, alle Anfänger/innen 
zum Tanzen zu bringen, selbst wenn dies ohne Figuren und nur mit Grundschritten 
geschieht.“ (Klein & Haller, 2008, 62). Zum anderen werden jedoch auch aufbauende 
Workshops für fortgeschrittene Tänzer/innen angeboten, in denen eine Figur vorge-
stellt bzw. vertieft wird. Diese Workshops vor Partys werden erheblich weniger ge-
nutzt als die regelmäßigen Paartanzkurse. Dies ist das Ergebnis der quantitativen 
Teilstudie: Es sind nur 11% der Befragten, die derartige Kurse mindestens einmal im 
Monat besuchen (vgl. Kap. 8.3.2). 
 
                                            
19 Die Unterschiede mögen Effekte der Erhebungsmethode sein, denn zumindest Wieschiolek ließ den Fragebo-
gen vor Ort verteilen, d.h. durch diese Rekrutierung wurden die zur Zeit sehr aktiven Salsa-Tänzer/innen erfasst. 
Bei der Online-Befragung wurden über die Newsletter auch die Tänzer/innen angesprochen, die sich möglicher-
weise (zur Zeit) weniger in der Szene bewegen. 
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Die Motive von Salsa-Tänzer/innen sind laut Literatur vielfältig. Salsa-Tänzer/innen 
suchten dabei im Vergleich zu Tango-Tänzer/innen stärker nach Freizeitvergnügen 
und Zerstreuung20 (vgl. Klein & Haller, 2006, 240). Dies bestätigt sich auch in der 
Online-Befragung, denn die beiden wichtigsten Motive sind Spaß und Fröhlichkeit 
durch die Musik (vgl. Kap. 8.4.2). Folgende motivationale Aspekte werden in der Lite-
ratur genannt (vgl. Wieschiolek, 2003, 128ff.): 
• Entspannung und Vergessen der Alltagsroutine 
• Erleben von Lebensfreude, Lebendigkeit und Leidenschaft 
• Erleben von Energie und Vitalität 
• Paartanz mit erotischem Anteil  
• Gemeinschaft und Kontakte erleben 
• Salsa als sportliche Fitness 
 
Als eine besondere Erfahrung im Erleben vom Paartanz werden in der Literatur Ver-
schmelzungserlebnisse genannt: 
„Vor allem in Paartänzen scheint das Erleben des Verschmelzens von gemein-
samen Bewegungen und dem Empfinden von Gemeinsamkeit in der Bewegung 
von besonderer Bedeutung zu sein, versprechen doch Paartänze jene Sehnsucht 
zu erfüllen, die die Menschheit seit jeher beschäftigt: die Verschmelzung mit dem 
Anderen, die Auflösung der Körperdistanzen und, für die moderne Gesellschaft 
charakteristisch, den Verlust einer stabilen Ich- und Körperkontrolle.“ (Klein & 
Haller, 2006, 234) 
Eng mit Verschmelzungserlebnissen ist das Erleben von Flow verbunden. Für den 
Tango heißt es: „Wenn die Tänzer in Musik und Rhythmus erst mal richtig drin sind, 
dann erleben sie häufig einen Flow, einen Fluss der Bewegungsabläufe und der Ge-
fühle.“ (Otto, 2008, 43) Die Bedeutung dieser Aspekte zeigt sich in der quantitativen 
Teilstudie im Abschneiden der Motive „Harmonie mit dem Tanzpartner“ (drittwichtigs-
tes Motiv) und „alles um mich herum vergessen“ (fünftwichtigstes Motiv).  
 
Als weiterer motivationaler Aspekt wird in der Literatur die individuelle Herausforde-
rung genannt, diesen Tanz mit seinen Schritten, seinem Rhythmus und spezielle Fi-
guren zu lernen (vgl. Ekşi, 2004, 76f.). Dass die Tänzer/innen insgesamt sehr lern-
begierig und an ihrer tänzerischen Weiterentwicklung interessiert sind, zeigt sich in 
der quantitativen Teilstudie an der Platzierung des Motivs „Verbessern“ an vierter 
Stelle (vgl. Kap. 8.4.2). 
                                            
20 Im Gegensatz hierzu hofften Tango-Tänzer/innen stärker auf Erotik und Sinnlichkeit (vgl. Klein & Haller, 2006, 
240). 
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Zentral erscheint im Salsa das Erleben einer „Gegenwelt“, die „einen Situationsrah-
men schafft, dem eine Distanz zur Alltagswelt eigen ist“ (Klein & Haller, 2006, 238). 
Der peruanische Salsa-Lehrer und Buchautor Juan Carlos Caballero bestätigt die 
außeralltägliche Bedeutung des Salsa-Tanzens in Deutschland:  
„Unter lernpsychologischen Gesichtspunkten betrachtet, muss man erkennen, 
dass der Salsatanz für Europäer Bestandteil einer fremden Kultur ist, nichts All-
tägliches, eher ein Ausgleich zum alltäglichen Leben.“ (Caballero, 2004, 130) 
Dies bestätigt sich auch in der qualitativen Teilstudie (vgl. Kap. 7.2.3.3).  
 
Klein hebt als zentrales Ergebnis ihrer Forschung hervor, dass die Tänzer/innen also 
etwas Besonderes erleben und auch sich selbst besonders erleben wollen: 
„ ‚Beim Tanzen etwas Inneres zu entdecken und neue Erfahrungen zu machen – 
das sind die wichtigsten Gründe, warum die Befragten immer wieder tanzen ge-
hen’, erklärt Klein die Ergebnisse ihrer Studie. ‚Entscheidend ist, dass Tanzen für 
die Beteiligten als etwas Echtes, Authentisches erlebt wird, das sich von ihren all-
täglichen Erfahrungen unterscheidet.’ “ (Otto, 2008, 44) 
Klein und Haller sehen die Relevanz des Tanzens darin, dass „er die Sehnsucht 
nach mehr Sinn im und durch körperliches Erleben zu erfüllen verspricht“ (Klein & 
Haller, 2006, 238). Eine hohe Bedeutung komme den Gefühlen zu: „ ‚Das innere 
Empfinden [ist] in den populären Tanzkulturen wie Tango, Salsa oder auch im afrika-
nischen Tanz oder Bauchtanz immer bedeutender geworden’, berichtet Gabriele 
Klein. Für die Tänzer hat das Tanzen also nur Sinn, wenn es auch Gefühle erzeugt.“ 
(Otto, 2008, 44)  
 
Von Ekşi werden Glücksgefühle sogar als Hauptgrund für die Entwicklung einer „Sal-
sa-Sucht“ (Ekşi, 2004, 95) genannt. Dies bestätigt sich in den Ergebnissen der quali-
tativen und quantitativen Teilstudie (vgl. Kap. 7.2.4.3 und Kap. 8.4.1 zur Salsa-Sucht, 
Kap. 8.4.4.1 zu den Gefühlen). Allerdings stellt sich das Tanzniveau im multivariaten 
Modell als größter Einfluss auf eine Salsa-Sucht heraus (vgl. Kap. 10.3). Dabei stei-
gen Glücksgefühle mit dem Tanzniveau (vgl. Kap. 9.4.2).  
 
Doch nicht nur das innere Erleben im Paartanz wird beim Salsa besonders genos-
sen, sondern auch der soziale Kontakt. Die Salsa-Szene wird als eine Gemeinschaft 
empfunden, „in der man es genießt, soziale Kontakte zu knüpfen und zu pflegen“ 
(Otto, 2008, 45). Hierzu passt das Ergebnis einer unveröffentlichten Trierer Beobach-
tungsstudie von Wolfgang Roth, dass Standardtänzer „eher zurückhaltende, introver-
tierte Menschen sind, während Salsatänzer eher als extravertiert, hedonistisch und 
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offen erscheinen“ (ebenda). Eine große Kontaktfreude bestätigt sich durch die hohe 
Anzahl an lockeren Freundschaften durch das Salsa-Tanzen (vgl. Kap. 8.3.3). 
 
Insgesamt hat das Salsa-Tanzen nach Ergebnis der Studie von Wieschiolek positive 
Auswirkungen auf das Leben der Tänzer/innen, denn es verbessere das Selbstbe-
wusstsein und das Selbstwertgefühl. Als Folgen des Tanzens werden eine positive 
Änderung des emotionalen Erlebens und der Lebenseinstellung beschrieben (vgl. 
Wieschiolek, 2003, 129). Dass mit zunehmender Tanzerfahrung tatsächlich der Ge-
nuss steigt, zeigt sich in der quantitativen Teilstudie in den positiveren Gefühlen und 
einem positiveren Selbst-/Körperbild21 (vgl. Kap. 9.4.2). 
 
Doch neben dem positiven Erleben des Tanzens und der Szene werden in der Lite-
ratur auch negative Bewertungen der Salsa-Szene genannt, die um folgende Aspek-
te kreisen (vgl. Wieschiolek, 2003, 131): 
• falsche Musik 
• zu wenig Platz 
• rücksichtslose Tänzer, die andere verletzen oder stören 
• fehlende männliche Tanzpartner 
• zu geringe Tanzfähigkeiten der Tanzpartner/innen 
Auch diese Aspekte bestätigen sich in den offenen Antworten der Tänzer/innen (vgl. 
Kap. 8.4.4.2 „Gefühle“ und Kap. 9.1.2.4 „geschlechtsspezifische Gefühle“) 
 
Zusammenfassung  
Die Literatur beschreibt die Salsa-Szene als sehr tanzaktiv: 60% der Tänzer/innen 
haben mittlere Tanzerfahrungen (bis zu 6 Jahre). Bei den Angaben zur Tanzhäufig-
keit (mindestens einmal wöchentlich) schwanken die Angaben zwischen 60 und 
80%. Die Tänzer/innen suchten beim Salsa eine Gegenwelt zum Alltag, die ihnen 
Entspannung und Lebensfreude, Gemeinschaft und Erotik biete. Einen herausgeho-
benen Stellenwert hätten dabei das Empfinden von Gefühlen und das intensive inne-
re Erleben. In der Literatur genannt werden auch einige Aspekte, die einem Genuss 
des Tanzens entgegenstehen. 
 
                                            
21 In einer alternativen Interpretation erreichen die Tänzer/innen mit positiveren Gefühlen und einem positiveren 
Selbst-/Körperbild ein höheres Tanzniveau. 
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3.3.2 Geschlechtsspezifisches Verhalten und Erleben  
Die vorliegende Forschungsliteratur beschreibt geschlechtsspezifische Unterschiede 
beim Erleben des Salsa-Tanzens. Diese bestätigt sich auch in der vorliegenden Un-
tersuchung (vgl. u.a. Kap. 7.2.5.2 „Auffordern“, Kap. 7.2.5.3 „Führen“, 7.2.8.4 „Dis-
tanzierung“ und zu den bivariaten Ergebnissen der Online-Befragung Kap. 9.1). 
 
In der Literatur wird beispielsweise beschrieben, dass Frauen häufiger Flow-
Zustände erreichen würden (vgl. Ekşi, 2004, 86). Dies zeigt sich in der Online-
Befragung bei den geschlechtsspezifischen Ergebnissen zu den Motiven (vgl. Kap. 
9.1.2.1). Diese Unterschiede im Erleben führt Ekşi auf die unterschiedlichen Aufga-
ben beim Führen und Folgen zurück, wobei in der der Salsa-Szene die Rollenvertei-
lungen traditionell zugewiesen werden:  
„Dass Männer möglicherweise den Flow-Zustand seltener erreichen, mag darauf 
zurückzuführen sein, dass sie beim Tanzen die Führungsrolle haben und es für 
sie damit wohl schwieriger ist, völlig abzuschalten und sich dem Tanz ohne zu 
Denken hinzugeben.“ (Ekşi, 2004, 86) 
Diese Hypothese wird sowohl durch die qualitative Teilstudie (vgl. Kap. 7.2.5.3) als 
auch durch die geschlechtsspezifischen Analysen zu den Emotionen gestützt. So 
erleben Frauen im Gegensatz zu Männern auch schon mit einem geringen Tanzni-
veau häufiger positivere Gefühle (vgl. Kap. 9.4.2). 
 
Dabei wird das Salsa-Tanzen in der Literatur auch als eine Möglichkeit zur Selbster-
fahrung beschrieben, neue männliche oder weibliche Seiten an sich zu entdecken:  
„Die meisten der befragten Tänzer erklärten in den qualitativen Experteninter-
views, dass sie beim Tanzen Dinge über sich erfahren hätten, die sie vorher nicht 
kannten, dass sie etwas auslebten, das sie sonst nicht hätten leben können, und 
beim Tanzen eine Männlichkeit beziehungsweise eine Weiblichkeit gefunden hät-
ten, die sie vorher nicht wahrgenommen hätten.“ (Otto, 2008, 44) 
In der vorliegenden Online-Befragung wird allerdings deutlich, dass ein sehr viel hö-
herer Anteil der Frauen stärker als sonst ihre Weiblichkeit erlebt als Männer ihre 
Männlichkeit (vgl. Kap. 8.4.3.3). 
 
Eine Entdeckung der Männlichkeit bzw. Weiblichkeit bezieht sich zum einen auf die 
äußere Inszenierung durch Kleidung (vgl. auch Kap. 7.2.6.2 „Kleidung“). „Many 
women regard it as an advantage of the salsa scene that it allows for a dress code 
that is more sexy and flashy than the clothes they wear at other occasions.” (Wie-
schiolek, 2003, 130) Klein & Haller konkretisieren diese Beobachtungen. Sie be-
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schreiben die Kleiderordnung der Tänzer/innen wie folgt: Frauen trügen „sehr knap-
pe, figurbetonte Kleidung in hellen Farben, enge Hüfthosen, kurze bauchfreie Tops, 
Sneakers oder Stilettos. Die Männer tragen eher weite, legere Hosen, Freizeithem-
den über der Hose oder auch enge, figurbetonte Oberteile.“ (Klein & Haller, 2008, 63) 
 
Zum anderen gehört zu diesem Entdecken der Einsatz des Körpers mit seinen Be-
wegungen, die mit den verschiedenen Tanzstilen (vgl. Kap. 2.2) verknüpft sind. So ist 
im Cuban Style „die Ausdrucksform des Salsero (…) selbstdarstellerisch. Auch die 
Salsera setzt sich mit aufreizenden Bewegungen selbst in Szene. Als besonders cool 
gilt es, gar mit anderen Tänzerinnen oder Tänzern zu flirten.“ (Linder, 2004, 64) Die 
Philosophie des New York Style hingegen ist eine andere: „Der Mann ist dazu da, die 
Frau zu präsentieren. Er selbst hält sich charmant zurück, tanzt dezent und gibt der 
Frau genügend Gelegenheit, Platz und Spielraum für eigene Figuren, Drehungen – 
die Frau steht im Mittelpunkt.“ (ebenda) 
 
Allen Stilen gemeinsam ist, dass Interesse an Tanzpartner/innen mit spielerischer 
Leichtigkeit gezeigt werden kann, die im normalen Alltagsleben unüblich ist: „Man 
kann Bewegungen machen, die man sonst nicht macht, eine Nähe herstellen, die 
ungewöhnlich ist, sich verführerisch und erotisch zeigen, weil es die Schrittkombina-
tionen erlauben.“ (Otto, 2008, 44) Salsa wird daher als eine Möglichkeit wahrge-
nommen, ungezwungen in Kontakt zu kommen und Berührungen zu erleben, die 
nicht verpflichten, aber aus denen sich etwas entwickeln kann (vgl. Wieschiolek, 
2003, 131). “Salsa offers nearness and physical contact and a kind of non-verbal 
communication.” (Wieschiolek, 2003, 130) Dass die Nähe beim Salsa tatsächlich zu 
sexuellen Kontakten führen kann, zeigt sich in der Online-Befragung (vgl. Kap. 
9.1.1.3 „Soziale Kontakte nach Geschlecht“). Dass der Umgang mit der körperlichen 
Nähe jedoch z.T. auch als schwierig erlebt wird, zeigt sich in der qualitativen Teilstu-
die (vgl. u.a. Kap. 7.2.8.3 und Kap. 7.2.7.3).  
 
Zusammenfassung 
Die Literatur beschreibt geschlechtsspezifische Unterschiede im Erleben: Während 
sich die Frauen mehr dem Flow hingeben können, sind die Männer häufiger mit der 
Führungsarbeit beschäftigt. Dabei erleben sich Männer und Frauen nach der Litera-
tur männlicher bzw. weiblicher als sonst. Dies hängt eng mit der Kleidung und den 
sinnlichen Bewegungen, den Berührungen und der körperlichen Nähe zusammen. 
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3.3.3 Kulturspezifisches Verhalten und Erleben  
In der Literatur wird betont, dass die Praxis des Salsa-Tanzens kulturgeprägt ist und 
kulturspezifisch verschiedene Bedeutungen zugeschrieben werden können. In der 
Forschung wird betont, dass Lateinamerikaner/innen das Salsa-Tanzen als Teil ihrer 
kulturellen Identität begreifen. Sie bauen das Salsa-Tanzen in eine „diasporic collec-
tive identity“ (Wieschiolek, 2003, 126) ein, weil der kulturelle Ursprung von Musik und 
Tanz für sie eine große Rolle spiele.  
„Living outside Latin America, they feel as if they were living in a diaspora. This 
sentiment leads to the creation and maintenance of close connections to their re-
spective homelands, they with to return, or at least the myth of returning, to Latin 
American, and the consequent desire to maintain a diasporic collective identity 
reflected in cultural, linguistic and religious continuity” (ebenda)  
Dieser Aspekt der kulturellen Identität war bereits für die Entstehung der Salsa-Musik 
im New York der 1960er Jahren sehr bedeutend. Hier waren es die unterprivilegier-
ten Puerto Ricaner, die Salsa als Trost für ihre schwierigen Lebensbedingungen an-
sahen (vgl. Kap. 2.3.2). 
 
Heute hingegen bedeute Salsa für die deutschen Tänzer/innen etwas anderes 
(ebenda): “It can also be an expression of the individuality and exotic particularity of 
Germans who want to distinguish themselves from their compatriots” (Wieschiolek, 
2003, 132). Da das Salsa-Tanzen als eine exotische Freizeitbeschäftigung angese-
hen wird, ist es gut zur Distinktion geeignet. Allerdings muss das Motiv der „Exotik“ 
aus Sicht der Tänzer/innen im Vergleich mit den anderen Motiven als untergeordnet 
angesehen werden (vgl. quantitative Teilstudie Kap. 8.4.2). 
 
Doch auch lateinamerikanische Salsa-Tänzer/innen setzen Salsa als Distinktionsmit-
tel ein, um sich damit sozial aufzuwerten. Sie inszenieren sich als ‚feurige Latinos 
oder Latinas’, die den ‚Rhythmus im Blut’ (vgl. Wieschiolek, 2003, 126; eigene Über-
setzung) hätten und deshalb nicht wie die Deutschen Tanzkurse und Workshops be-
suchen müssen. Häufig findet Zuschreibung von Tanzkompetenz also nach kulturel-
ler Herkunft statt: 
“Particularly, members of non-industrial societies and of black communities are 
believed to be good dancers by birth. White Europeans and Americans, on the 
other hand, are expected to be poor dancers (with the exception of gay people).” 
(Ward, 1993, 18) 
Kulturspezifische Unterschiede im Lernverhalten bestätigen sich in der Online-
Befragung. So sind es die Lateinamerikaner/innen, die im Durchschnitt mit großem 
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Abstand am längsten tanzen und sich zugleich die höchste Tanzkompetenz zu-
schreiben (vgl. Kap. 9.2.1.1). Dabei sind sie die kulturelle Gruppe, die am wenigsten 
regelmäßige Tanzkurse besucht (vgl. Kap. 9.2.1.2). In der qualitativen Teilstudie wird 
am Beispiel des Interviewpartners Fernando deutlich, dass das Tanzen in Latein-
amerika weniger verschult gelernt wird, sondern stattdessen Teil der Alltagskultur ist 
(vgl. Kap. 7.2.4.1. „Musik“ und 7.2.4.2 „Tanz“).  
 
In der Tat wird von Deutschen anfangs der Rhythmus häufig als schwierig empfun-
den: „Unless they are trained in African or Latin-American dances, the fact that one 
has to omit a beat is quite unfamiliar to many European beginners. (Wieschiolek, 
2003, 123) Dies bestätigt sich in der qualitativen Teilstudie (Kap. 7.2.4.1) und zeigt 
sich im kulturspezifischen Lernverhalten. So besuchen viele Deutsche Salsa-Kurse, 
Lateinamerikaner/innen hingegen höchst selten (vgl. auch Kap. Kap. 9.2.1.2):  
“Salsa classes and workshops are the realm of the Germans. Latin Americans, 
on the other hand, never shop up, and even mock the Germans for their exces-
sive eagerness to learn salsa.” (Wieschiolek, 2003, 126) 
Deutsche wollten grundlegend unterrichtet werden, am liebsten von einem spanisch-
sprachigen Lehrer oder einer Lehrerin, denen eine ‚angeborene’ Tanzfähigkeit zuge-
schrieben wird (vgl. ebenda). Weiterhin fühlen sich deutsche Frauen und Männer 
nach den Ergebnissen der Literatur durch die Aufgaben beim Führen und Folgen 
zum Teil unwohl (vgl. Wieschiolek, 2003, 123). Die Männer trauten sich nicht, ein 
entschlossenes Führungsverhalten zu zeigen: 
„In classes for beginners you can frequently watch men who make excuses be-
cause they consider it arrogant to lead a woman and to make her do certain 
things at a certain time - I have sometimes even heard questions like: Would you 
mind doing the turn now?’ “ (Wieschiolek, 2003, 128).  
So wie Männer zum Teil Probleme mit der Führungsarbeit hätten, täten sich die 
Frauen mit dem Sich-Führen-Lassen schwer: Dies habe seine Ursache in der deut-
schen Kultur der Gleichberechtigung (vgl. ebenda). Auch dieses Phänomen und dar-
aus entstehende Rollenkonflikte werden in der qualitativen Teilstudie beschrieben 
(vgl. Kap. 7.2.5.3). In der vorliegenden Online-Befragung stimmen 11% der Männer 
sehr stark oder eher stark zu, dass die Führung ihnen eher schwerfalle. Sich führen 
zu lassen, fällt einem Anteil von 15% der befragten Tänzerinnen schwer (vgl. Kap. ). 
 
Neben kulturspezifischen Unterschieden in den Distinktionszielen und bei der Zu-
schreibung von Tanzkompetenzen bzw. den unterschiedlichen Lernhaltungen schaf-
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fen Begegnungen mit anderen Kulturen in der Szene einen Raum für interkulturelle 
Kontakte und ein gegenseitiges Kennenlernen. Klein hebt hervor, dass die „körper-
lich-sinnliche Erfahrung des Fremden“ statt Ängsten eher Begehren auslöse (Klein & 
Haller, 2006, 244). So übe die multikulturelle Mischung der Szene einen besonderen 
Reiz auf die Tänzer/innen aus: Die Atmosphäre eines Abends verändere sich auch 
nach den Ergebnissen von Ekşi mit der Anwesenheit von „Ausländern“. Sie be-
schreibt die Sicht einer Interviewpartnerin: 
„Das ‚Multi-Kulti’ beim Salsa gefällt ihr. Ihrer Meinung nach ist alles direkt steifer, 
wenn nur die ‚Deutschen’ da sind, und sie findet, dass die ‚Deutschen’ beim Tan-
zen nicht so ‚aus sich raus gehen’ wie Ausländer. Daher sei für sie eine Salsa-
Party ohne Ausländer keine Salsa-Party.“ (Ekşi, 2004, 53) 
Die Expressivität bei der Tanzausübung wird von dieser Interviewpartnerin kulturspe-
zifisch zugewiesen. Dieses Urteil bestätigt sich in der Online-Befragung allerdings 
auf den ersten Blick nicht, denn gerade die Lateinamerikaner/innen und Afrika-
ner/innen gehen weniger tanzen, um auch sich herauszugehen (vgl. Kap. 9.2.2.1)22.  
 
Eine weitere interessante Interviewpassage beschreibt die Bewertung des Verhal-
tens von ausländischen Männern gegenüber den tanzenden Frauen:  
„Früher hatte sie zu Ausländern keinen Kontakt. Durch das Tanzen beschäftigt 
sie sich mit verschiedenen Kulturen. Es ist eine ‚Bereicherung’ für sie. Und sie ist 
der Meinung, dass die ausländischen Männer ‚mehr Achtung’ für eine Frau ha-
ben als ‚Deutsche’.“ (Ekşi, 2004, 56) 
Dieser Aspekt der ‚Achtung’ wird in der qualitativen Teilstudie von den befragten 
Männern konträr zu dieser Meinung diskutiert. Der peruanische Interviewpartner Fer-
nando beschreibt, dass viele lateinamerikanische Männer den Respekt vor europäi-
schen Frauen verlören und sich anders verhielten als in ihrer Heimat (vgl. Kap. 
7.2.8.4 „Techniken der Verführung“).  
 
Sport und Bewegung sind nicht automatisch völkerverbindend, ganz im Gegenteil 
können „in Sportsituationen Fremdheitserfahrungen gemacht werden“ (Alkemeyer & 
Bröskamp, 1996, 14). Dies trifft auch für die deutsche Salsa-Szene zu. So werden in 
der Literatur beispielsweise Fremdheitserfahrungen, die durch die selbstbewussten 
Aufforderungen durch meist deutsche Frauen gemacht werden, thematisiert:  
                                            
22 Möglicherweise liegen hier jedoch unterschiedliche Selbstwahrnehmungen oder auch Verhaltensmuster vor, so 
dass ein bestimmtes Verhalten von Lateinamerikaner/innen und Afrikaner/innen durch deutsche Tänzer/innen als 
extrovertiert angesehen wird, von jenen jedoch als selbstverständlich. 
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„Many German women react to the lack of adequate partners in a way that is 
highly disapproved of by Latinas: instead of waiting for a man to ask them for a 
dance, women take the initiative and ask men.” (Wieschiolek, 2003, 131) 
Hier kann es zu Zurückweisungen und damit zu Enttäuschungserlebnissen kommen, 
wenn ausländische (wie deutsche) Männer sich nicht gerne auffordern lassen. Doch 
diese Ablehnung des Aufgefordert-Werdens durch die männlichen Tänzer ist nach 
den Ergebnissen der Online-Befragung insgesamt wenig verbreitet. Ganz im Gegen-
teil empfinden es fast 70% der Männer schön, von einer Frau aufgefordert zu werden 
(vgl. Kap. 9.1.2.3 und Kap. 9.2.2.3).  
 
Zusammenfassung 
In der Literatur wird die unterschiedliche Sichtweise von Lateinamerikaner/innen und 
Deutschen auf das Salsa-Tanzen hervorgehoben. Während die ersteren das Tanzen 
als Teil ihrer kulturellen Identität ansehen, wollten sich die letzteren als interessant 
abheben. Dabei besuchten Deutsche mit Vorliebe Kurse, die bei Lateinamerika-
ner/innen verpönt seien. Neben dem Begehren „des Fremden“ auf der Tanzfläche 
werden auch kulturspezifische Fremdheitserlebnisse thematisiert, z.B. das Auffordern 
von männlichen Tanzpartnern durch deutsche Frauen. 
 
3.4 Zusammenfassung des Forschungsstandes 
Die sozialwissenschaftliche Literatur zum Salsa-Tanzen ist noch sehr lückenhaft. Die 
drei beschriebenen Studien geben allerdings wichtige Hinweise zur Zusammenset-
zung und zu den Motiven der Szene. Die Tänzer/innen sind danach um die 30 Jahre 
alt und entstammten mehrheitlich der Mittelschicht. Zwischen 35 und 50% von ihnen 
haben einen Migrationshintergrund. Das Salsa-Tanzen bietet daher einen Raum für 
interkulturelle Kontakte. Es wird in der Literatur eine hohe Tanzaktivität festgestellt: 
Mindestens 60% der Tänzer/innen gehen mindestens einmal wöchentlich Salsa tan-
zen. Sie wollten sich dabei entspannen, ihre Lebensfreude genießen und soziale 
Kontakte knüpfen. Für die Lateinamerikaner/innen sei das Salsa-Tanzen für ihre kul-
turelle Identität sehr wichtig, für Deutsche hingegen sei das Salsa-Tanzen eine Mög-
lichkeit zur Distinktion. Herausgearbeitet wird in der Literatur weiterhin ein ge-
schlechtsspezifisches Erleben des Salsa-Tanzens, das eng mit der Führungssituati-
on verknüpft ist: Frauen erleben durch das Sich-Führen-Lassen stärkere Flow-
Gefühle als die führenden Männer. Das erotische Spiel ist eine weitere mögliche 
Komponente des Salsa-Tanzens, das Nähe und Sinnlichkeit zulässt.  
 Abbildung 10: Sigrun Heinen, 2009 (ohne Titel #2) 
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4 Gesellschaftliche Einflüsse auf Körperpraxen und -erleben 
In diesem Kapitel wird theoretisch eingeführt, dass das Verhalten und Erleben eines 
Menschen durch das gesellschaftliche Umfeld geprägt ist.  
 
4.1 Soziale und kulturelle Prägung des Körpers 
Der Körper, Körperpraxen und Körpereinstellungen sind „Produkt der Gesellschaft“ 
(Gugutzer, 2006, 53), denn wie jedes Handeln entwickeln sich auch Körperpraxen 
und Körperwahrnehmungen im sozialen, kulturellen und historischen Kontext: 
„Was immer wir mit unserem Körper tun, wie wir mit ihm umgehen, wie wir ihn 
einsetzen, welche Einstellung wir zu ihm haben, wie wir ihn bewerten, empfinden 
und welche Bedeutung wir dem Körper zuschreiben, all das ist geprägt von der 
Gesellschaft und der Kultur, in der wir leben“ (Gugutzer, 2004, 5). 
Als allgemeine Beispiele gesellschaftlich geprägter körperbezogener Praxen und 
Einstellungen können gelten (Heinemann, 2007, 85): 
• „Ess- und Kleidersitten, 
• Schönheitsideale,  
• Bewertungen intellektueller und körperlicher Stärke,  
• Scham- und Peinlichkeitsschwellen,  
• erträgliche Schmerzgrenzen,  
• Einstufungen körperlicher und geistiger Zustände als gesund oder krank,  
• Affektkontrollen,  
• mit dem Körper verbundene Symbolik, die der Absicherung sozialer Bezie-
hungen und der Einbindung des Einzelnen in eine soziale Ordnung dienen“. 
 
1. Dabei ist das körperliche Handeln sozial geformt. Hierzu gehören zum einen die 
„Techniken des Körpers“. Der französische Anthropologe Marcel Mauss meint damit 
„die Weisen, in [denen] sich die Menschen in der einen wie der anderen Gesellschaft 
traditionsgemäß ihres Körpers bedienen“ (Mauss, 1975, 199). In ethnologischen Be-
obachtungen hatte Mauss festgestellt, dass körperliche Aktivitäten wie das Gehen 
oder das Schwimmen in verschiedenen Kulturen unterschiedlich praktiziert werden. 
Mauss unterscheidet grundsätzlich zwischen  
1. der Technik einer Aktivität sowie 
2. der Technik der Erziehung zu dieser Aktivität (Mauss, 1975, 200).  
 
Zum zweiten gehören zum körperlichen Handeln auch „expressive Körperbewegun-
gen“ wie z.B. Körperhaltungen, Gestik und Gesichtsausdruck. Sie sind Elemente der 
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Körpersprache, die zur non-verbalen Kommunikation gehören (vgl. Argyle, 1979). Im 
Gegensatz zur sprachlichen Kommunikation sind sie nicht dazu geeignet, komplexe 
Sachverhalte darzustellen und zu diskutieren. Nicht-sprachliche Kommunikation eig-
net sich stattdessen „besonders zum Ausdruck von Gefühlen, Bewertungen und Be-
ziehungsaspekten“ (Hartung, 2006, 86f.).  
 
2. Neben dem körperlichen Handeln selbst ist die Bedeutung des Körpers und des 
körperlichen Handelns sozial geprägt. Körpervorstellungen und –normen divergieren 
zwischen verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen (z.B. Männer und Frauen, vgl. 
quantitative Teilstudie, Kap. 9.1), aber auch zwischen verschiedenen Kulturen (vgl. 
Kap. 9.2) und prägen damit die Wahl, Ausübung und Bedeutungszuschreibung von 
Körperpraxen.  
 
Einen Einfluss auf die Wahrnehmung und Deutung körperlichen Handelns hat zum 
einen der „Körperethos, also Vorstellungen über das Bild des eigenen Körpers (z.B. 
Scham- und Peinlichkeitsschwellen, Schönheitsideale, die Art seiner Präsentation, 
Körperkontakt)“ (Heinemann, 2007, 85). Dies bestätigt sich in den vertiefenden Ana-
lysen der Online-Befragung zur Aufforderungssituation. So hat zum einen ein positi-
ves eigenes Körperbild einen ermutigenden Einfluss beim Auffordern, andererseits 
spielt besonders die Attraktivität und Jugendlichkeit eine große Rolle in der Frage, ob 
Frauen aufgefordert werden (vgl. Kap. 10.2). 
 
Weiterhin muss die soziale Kontrolle der Trieb- und Bedürfnisstrukturen im Rahmen 
der Bedeutungszuschreibung körperlicher Handlungen berücksichtigt werden. So 
regulieren soziale Normen und Regeln z.B. den Körperkontakt und die Dämpfung der 
Triebstruktur (vgl. Heinemann, 2007, 90). Hier zeichnen sich in der Salsa-Szene un-
terschiedliche Verhaltensnormen im Umgang mit Nähe und Körperlichkeit ab (vgl. 
qualitative Teilstudie, Kap. 7.2.8).  
 
Drittens sind auch das Wahrnehmen und der Ausdruck von Emotionen bei körperli-
chen Handlungen sozial bedingt. Gesellschaftlich geprägt sind u.a. die Entstehung 
von Gefühlen, ihre Bedeutung, ihr Ausdruck und ihre Interpretation (vgl. Heinemann, 
2007, 104). Es lassen sich in sportlichen Kontexten verschiedene Arten von Gefüh-
len unterscheiden (vgl. theoretisch Kap. 6.1.3 und quantitative Teilstudie Kap. 8.4.4) 
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Zusammenfassung 
Die Gesellschaft wirkt also auf Körperpraxen und die Bedeutung von Bewegungskul-
turen ein. Dies trifft auch auf den Untersuchungsgegenstand Salsa zu. „Movements 
and postures of dance obtain their meaning from the context in which they are per-
formed, and are only comprehensible within this context.“ (Wieschiolek, 2003, 116) 
 
4.1.1 Individualisierungsprozesse in der modernen Gesellschaft 
Die Etablierung der Salsa-Szene in Deutschland geschieht vor dem gesellschaftli-
chen Hintergrund, dass in der heutigen Leistungsgesellschaft die Bedeutung von 
Freizeit stark wächst. Die Sinnproduktion wird mehr und mehr vom Beruf in die Be-
reiche Freizeit, Sport und Gesundheit verlagert, denn der Körper, körperliches Han-
deln und die Beschäftigung mit dem Körper bieten zunehmend Identifikationsmög-
lichkeiten für viele Menschen (vgl. Rittner, 1996, 436). Dem Tanz werden dabei be-
sondere Potentiale für die Identitätsentwicklung zugeschrieben:  
„Das Tanzen dient der individuellen Befriedigung, indem das rhythmische Erle-
ben mit dem persönlichen Bewegungsvermögen realisiert wird und bietet Raum 
für Erfahrungen, die für die Identitätsarbeit nützlich sind.“ (Cabrera-Rivas, 2002, 
33) 
Bereits seit den 1970er Jahren verortet die Körpersoziologie eine „Wiederentdeckung 
des Körpers“, die sich auch auf das Sporttreiben auswirke: „Nicht mehr die Distanzie-
rung des Körpers ist identitätsstiftend, sondern seine Beschwörung und Thematisie-
rung.“ (Rittner, 1986, 144) Diese Körperthematisierung hat sich im Zuge von gesell-
schaftlichen Entwicklungen, die als ‚Individualisierung’ beschrieben wurden, noch 
verstärkt.  
 
Unter ‚Individualisierung’ wird verstanden, dass in modernen Gesellschaften eine 
zunehmende Freisetzung des Individuums aus den traditionellen Sozialformen der 
industriellen Gesellschaft wie Klassen, Schichten, Familien und Geschlechtslagen zu 
beobachten sei (vgl. Beck, 1986, 115ff.). Im Zuge dieses Wertewandels wird in vielen 
Alternativ- und Jugendkulturen mit sozialen Beziehungen, dem eigenen Leben und 
dem Körper experimentiert (vgl. Beck, 1986, 120). Die Individuen befinden sich auf 
der Suche nach einer eigenen Identität und probieren sich auf vielfältige Art und 
Weise aus. Ein Wertewandel ist in Arbeitsprozessen (zumindest in mittleren und hö-
heren Qualifikationsbereichen), aber auch in der Gestaltung von Familie und Freizeit 
zu beobachten: 
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„Fremdgesetzten Ordnungs- und Leistungserwartungen und konventionellen Tu-
genden wie Unterordnung, Pünktlichkeit, Opferbereitschaft, Selbstdisziplin, Spar-
samkeit, Bescheidenheit, Genügsamkeit und Pflichterfüllung um jeden Preis wird 
eine (…) Fügsamkeit verwehrt, während diejenigen wertewandelbezogenen 
Normen, die auf Sinnerfüllung, Gesundheitsprävention, Selbstentfaltung und        
-verwirklichung zielen, eine Rangerhöhung erfahren.“ (Ferchhoff & Dewe, 1994, 
433) 
Die Risiken in der Gesellschaft können dabei zu einem Motor werden, das eigene 
Leben ins Zentrum des Daseins zu stellen und sich selbst zu verwirklichen. Denn 
Individualisierung bedeutet für den Einzelnen einerseits, einen größeren autonomen 
Entscheidungsspielraum zu bekommen. So wird das Private durch die äußeren Be-
drohungen einer individualisierten Gesellschaft für diejenigen Menschen besonders 
kostbar, die ihre eigene Weiterentwicklung und die sinnhafte Gestaltung ihres Le-
bens ins Zentrum rücken. 
 
Individualisierungsprozesse sind andererseits aber auch mit einer größeren Verant-
wortung für das eigene Leben und für Prozesse der Selbstsozialisation verbunden, 
da „zusehends auch bislang gesellschaftlich ‚garantierte’ Verlässlichkeiten“ (Hitzler, 
Bucher & Niederbacher, 2001, 14) verloren gehen. Voraussetzung für einen selbst-
bestimmten, flexiblen und identitätsstiftenden (sportlichen) Lebensstil sind somit 
(auch) ökonomische und bildungsbezogene Ressourcen, um mit den neuen gesell-
schaftlichen Herausforderungen umgehen zu können.  
 
4.1.2 Schönheitsnormen und Ausdifferenzierung der Sportmotive 
Neben einer zunehmenden Individualisierung der Gesellschaft ist eine wachsende 
Orientierung an Schönheitsnormen zu beobachten, die einen großen sozialen Druck 
auf Frauen und Männer ausüben kann (vgl. Feldmann, 2000, 312). So gewinnen ge-
sellschaftlich geprägte Normen des idealen Aussehens immer mehr an Bedeutung: 
„Es entwickeln sich neue Einstellungen zum eigenen Körper ebenso wie neue 
Formen der Selbstwahrnehmung des Körpers. Körperideale in Bezug auf 
Schlankheit, Fitness, Gesundheit, Sportlichkeit erhalten zunehmend Bedeutung 
für die Konstruktion der eigenen Identität.“ (Heinemann, 2007, 95) 
Feldmann spricht von einer Stress auslösenden „Körperkonkurrenz“ (2000, 313), die 
sich im Rahmen einer leistungsorientierten Gesellschaft entwickelt.  
„Fitness und Gesundheit, Schlankheit, Jugendlichkeit und sexuelle Attraktivität 
wurden zum Credo der modernen Gesellschaft und zum Leitmuster bürgerlicher 
Alltagskultur.“ (Pfister, 1997, 11) 
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Für Bette wird der Körper sogar zum „Fetisch“, wenn im Zuge von Bodybuilding an 
ihm „wie an einer hochgezüchteten Rennmaschine herumgebastelt und experimen-
tiert wird“ (Bette, 1989, 116). Die Ausrichtung an gängigen Schönheitsnormen ge-
schieht vor dem gesellschaftlichen Hintergrund, dass soziale Positionen tatsächlich 
von der körperlichen Attraktivität (u.a. Statur, Gesichtszüge, Frisur, Kleidung usw.) 
einer Person beeinflusst sind: 
„Attraktiven Menschen werden nicht nur weitere sozial positive Eigenschaften 
zugeschrieben (sie werden in der spontanen Einschätzung als sozialer, netter, 
warmherziger, erfolgreicher, aber auch als treuloser wahrgenommen) und in ih-
rem Tätigkeitsbereich größere Kompetenzen, sondern sie haben auch mehr 
Auswahl bei ihren Liebespartnerinnen und Liebespartnern.“ (Steins, 2007, 100) 
Diese Orientierung an körperlichen Normen an Attraktivität (vgl. auch Koppetsch, 
2000) spielt auch in der Salsa-Szene eine große Rolle (vgl. qualitative Teilstude Kap. 
7.2.6.2 und quantitative Teilstudie Kap. 9.1.2.3 sowie Kap. 10.2).  
 
Eine großen Anteil an der beschriebenen gesellschaftlichen Entwicklung spielen kul-
turelle Standards von Schönheit, die durch die Medien transportiert und in Familie 
und sozialem Umfeld weitergegeben werden (Steins, 2007, 110ff.). Hierzu gehören 
auch Vorstellungen über die Figur und das Gewicht. In der deutschen Bevölkerung 
gibt es hohe Anteile Übergewichtiger23, die mit der Gefahr von Stigmatisierungen 
leben. Dabei sind die normativen Erwartungen an Frauen- und Männerkörper ver-
schieden: Während Frauenkörper schlank und zart sein sollen, wird bei Männern 
Athletik und Muskulösität erwartet (vgl. Kap. 4.2.2).  
 
Treffen kulturelle Standards von Schönheit (vgl. auch Kluge, Hippchen & Kaul, 2000) 
auf starke individuelle Bedürfnisse nach Bestätigung und sozialer Anerkennung (vgl. 
Steins, 2007, 118ff.), kann sich eine wachsende Unzufriedenheit mit dem eigenen 
Aussehen bzw. der eigenen körperlichen Attraktivität entwickeln24. In der vorliegen-
den Untersuchung sind die befragten Tänzer/innen insgesamt sehr sportlich (vgl. 
quantitative Teilstudie, Kap. 8.5) und auffallend zufrieden mit ihrem Körper (vgl. Kap. 
8.4.3.3). Dabei sind besonders Frauen neben ihrer Tanzkompetenz auf ihre Attrakti-
                                            
23 Tatsächlich werden große Teile der Bevölkerung als übergewichtig eingestuft: 66% der Männer (45,5% Über-
gewicht, 20,5% Adipositas) und 50,6% der Frauen (29,5% Übergewicht, 21,1% Adipositas) (vgl. Max-Rubner-
Institut, 2008, 22). 
24 Diese Unzufriedenheit kann mit dem Wunsch verbunden sein, das Aussehen den geltenden Schönheitsnormen 
anzupassen. Dies kann beispielsweise geschehen durch eine gesunde Umstellung der Ernährung und vermehrte 
Bewegung. Im extremen Fall können sich jedoch Essstörungen und der Drang nach exzessivem Sport entwi-
ckeln. Wenn Menschen ihr Pensum ständig steigern und täglich trainieren, kann sich im extremen Fall eine Sport-
sucht entwickeln (vgl. Beckmann, 2006). 
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vität und Jugendlichkeit angewiesen, um häufig aufgefordert zu werden (vgl. Kap. 
10.2). Jedoch bietet die Szene auch denjenigen eine Chance, die den etablierten 
Schönheitsidealen nicht vollkommen entsprechen. So ist für Männer ihre Attraktivität 
in der Frage, ob sie häufig einen Korb bekommen, kaum erheblich (vgl. quantitative 
Teilstudie, Kap. 10.2). Und auch korpulentere Frauen scheinen in der Salsa-Szene 
gerade bei afrikanischen Männern eine Chance zu haben (vgl. qualitative Teilstudie, 
Kap. 7.2.8.2 ). 
 
Die Orientierung an den gängigen Schönheitsnormen führte gesellschaftlich zu einer 
Ausdifferenzierung der Motive zum Sporttreiben: Neben den klassischen Motiven wie 
Spaß, Gemeinschaftserleben und Leistungsstreben im Rahmen des Vereinssports 
kommen Aspekte wie Körperformung, körperliche Fitness und Gesundheitsorientie-
rung als bedeutende Motive des Sporttreibens hinzu. Der Fitness-Boom zeigt das 
Bedürfnis der Menschen nach einer Körperbearbeitung durch Muskelaufbau, Fettre-
duzierung und Konditionssteigerung:  
„Kommerzielle Sportstätten besucht man nicht (nur), um Spaß zu haben, sondern 
um etwas für seinen Körper zu tun. Dies ist nicht notwendigerweise Spaß, son-
dern etwas, was man sich wie eine Medizin selbst verordnet.“ (Heinemann, 2007, 
122) 
So ist die Zahl der Mitgliedschaften in Fitnessstudios beständig gewachsen: Waren 
es im Jahr 2003 noch 4,5 Millionen Mitgliedschaften, gab es 2007 bereits 5,4 Millio-
nen Mitgliedschaften in Fitnessstudios (vgl. Deloitte Corporate Finance, 2008, 7). Die 
Online-Befragung zeigt, dass für das Salsa-Tanzen gerade für Frauen die Motive 
„Fitness“ und „Gesundheit“ eine Rolle spielen, jedoch sind sie nicht die Hauptmotive 
(vgl. quantitative Teilstudie, Kap. 8.4.2).  
 
Neben der gesellschaftlichen Orientierung an gesellschaftlichen Schönheitsnormen 
kommen jedoch auch zunehmend Aspekte wie Körpererfahrung und Selbstverwirkli-
chung in den Blick von Sporttreibenden. Ziele können beispielsweise ein intensives 
inneres Erleben, körperliche Ausgeglichenheit und seelische Zufriedenheit sein. In 
dieses Feld gehören beispielsweise Entspannungstechniken und Yoga zur Stressre-
duktion oder das Ausüben asiatischer Kampfkünste wie Tai Chi zur Harmonisierung 
der Körperenergie. Auch beim Salsa-Tanzen sind Körpererfahrungen möglich und 
erwünscht. So lieben die Tänzer/innen die musikalische Wirkung und die Harmonie 
mit den Tanzpartner/innen. Daneben wird die Möglichkeit begrüßt, beim Tanzen aus 
sich herauszugehen und Gefühle auszudrücken (vgl. Kap. 8.4.2).  
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Zusammenfassung  
Gesellschaftlich lässt sich von einer identitätsbezogenen Aufwertung des Körpers 
sprechen, die teilweise auf ein körperliches Aussehen, teilweise auch auf ein intensi-
ves Körpererleben zielt. Die beschriebene identitätsstiftende Aufwertung des Körpers 
und körperlicher Praktiken wird vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Entwicklungen 
und eines Wertewandels verstehbar, die im Rahmen der „Individualisierungshypo-
these“ diskutiert werden. 
 
4.2 Habitus und Bewegungshandeln 
4.2.1 Schichtspezifisches Bewegungshandeln 
Die beschriebene identitätsstiftende Aufwertung des Körpers und von Körperpraxen 
geschieht jedoch nicht in allen gesellschaftlichen Gruppen gleichermaßen. So ist das 
Sportsystem durch soziale Ungleichheiten geprägt. 
 
Schichtzentrierte Untersuchungen stellen fest, dass Mitglieder aus mittleren und obe-
ren Sozialschichten häufiger sportlich aktiv sind als Mitglieder aus unteren Sozial-
schichten (vgl. zusammenfassend Heinemann, 2007, 243ff.). Außerdem bestehen 
eine soziale Hierarchie der Sportarten, sportspezifische Unterschiede in der Motivati-
on, bei den Mitgliedschaftsraten im Sportverein und in den motorischen Fähigkeiten 
(vgl. zusammenfassend Hartmann-Tews, 2006, 278ff.).  
 
Die schichtspezifische Prägung des Bewegungshandelns und der Bedeutungszuwei-
sung lässt sich anhand des „Habituskonzepts“ von Bourdieu erklären: 
„Die Schnittstelle zwischen Individuum und Gesellschaft bildet für [Bourdieu] der 
Habitus, der sich in Abhängigkeit von den Lebensbedingungen entwickelt, aus 
der Gesamtheit von Dispositionen besteht, Gedanken, Wahrnehmungen und 
Handlungen bestimmt und damit jeweils spezifische kulturelle Handlungen be-
stimmt und damit jeweils spezifische kulturelle Praxen hervorbringt. Daher sind 
der Habitus und der mit ihm verbundene Geschmack charakteristisch für soziale 
Klassen oder Gruppen.“ (Pfister, 1997, 20) 
Das Bewegungshandeln wird durch die Sozialisation geprägt, die sich auf die Wahl 
einer Sportart, ihrer stilistischen Ausübung und die Zuweisung von Bedeutung aus-
wirkt: 
„Als generelle Regel kann formuliert werden, dass ein Sport mit um so größerer 
Wahrscheinlichkeit von Angehörigen einer bestimmten Gesellschaftsklasse über-
nommen wird, je weniger er deren Verhältnis zum eigenen Körper in dessen 
tiefsten Regionen des Unbewussten widerspricht (...).“(Bourdieu, 1982, 347) 
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Der Körper wird als eine soziale Ressource eingesetzt, denn er wird als „Tauschwert“ 
(Feldmann, 2000, 312) in soziale Prozesse eingebracht: Das sportliche Handeln be-
kommt Symbolgehalt: 
„[Der Körper] übernimmt eine wichtige symbolische Funktion, drückt individuelle, 
gruppen- und schichtspezifische Werte aus und wird so zum Träger der sozialen 
Distinktion und zum kulturellen Kapital“ (Pfister, 1997, 20). 
Nach Bourdieu ist das körperliche Nähe- und Distanzverhalten einer Sportart ein 
wichtiger Indikator für ihre Positionierung im „Raum der Sportarten“ (Bourdieu, 1992, 
193). 
„Das bestimmende Element des Präferenzsystems ist das Verhältnis zum Kör-
per, zum Körpereinsatz, das wiederum gebunden ist an eine soziale Position und 
eine originäre Erfahrung der physischen und sozialen Welt: Die Praktiken mit 
dem höchsten Distinktionswert sind jene, die das distanzierteste Verhältnis zum 
Gegner gewährleisten (...).“ (Bourdieu, 1992, 194) 
In kraftzentrierten Sportarten wie Rugby mit direktem Körperkontakt wird ein instru-
mentelles Verhältnis zum Körper zum Ausdruck gebracht, das mit den „typischsten 
Einstellungen der unteren Klassen [einhergeht] wie Männlichkeitskult, Hang zur tätli-
chen Auseinandersetzung, Härte beim ‚Kontakt’, Ertragen von Schmerz und Müdig-
keit, Sinn für Solidarität und Festefeiern“ (Bourdieu, 1982, 339). Demgegenüber sind 
Sportarten mit körperlicher Distanz wie Golf oder Jachtsegeln dazu prädestiniert, Dis-
tinktion her- und darzustellen: 
„Sportlicher Austausch gewinnt hier das Aussehen eines höchst gesitteten ge-
sellschaftlichen Verkehrs, aus dem jedes physische wie verbale Gewaltmoment, 
jeder anomische Gebrauch des Körpers (Schreie, fahrige und unkontrollierte Be-
wegungen, usw.) vor allem aber jede Art direkten Kontakts zwischen den Geg-
nern verbannt bleibt.“ (Bourdieu, 1982, 345) 
Auf der Grundlage dieser Annahmen müsste das Salsa-Tanzen mehrheitlich durch 
niedrige Gesellschaftsschichten ausgeübt werden. Dies kann jedoch durch die empi-
rischen Ergebnisse nicht bestätigt werden (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.3.3 und 
quantitative Teilstudie Kap. 8.2.2 und 8.2.3). Dabei muss jedoch berücksichtigt wer-
den, dass der Körperkontakt beim Salsa-Tanzen kein antagonistischer sondern ein 
ästhetisch durchdrungener ist. 
 
Weiterhin ist nicht alleine die körperliche Nähe und Distanz bei der Ausübung ver-
schiedener Sportarten zu untersuchen, sondern auch ihre soziale Bedeutung. Hei-
nemann stellt fest, dass neue Sportarten bzw. Sportarten mit individueller Leistung in 
Bezug auf soziales Prestige besonders ertragreich sind und sie daher von statusho-
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hen Personen ausgeübt werden (vgl. zusammenfassend Heinemann, 2007, 245). 
Dieser Aspekt mag auch für das Salsa-Tanzen zutreffen. 
 
Über die Wahl einer bestimmten Sportart hinaus kann die Zuweisung von sozialer 
Bedeutung derselben Sportart schichtspezifisch beeinflusst sein: 
„Tatsächlich ist es nicht selten, dass ein Sport (...) im gleichen Augenblick zwei 
höchst unterschiedliche Bedeutungen gewinnt und dass das objektivierte Pro-
gramm einer sportlichen Praktik (...) zu einem Gegenstand von Auseinanderset-
zungen wird zwischen Personen um den wahren, den richtigen Gebrauch bzw. 




Ein schichtspezifischer Habitus beeinflusst zwar den Umgang mit dem Körper und 
somit auch das Sporttreiben, er determiniert ihn jedoch nicht. Es wäre zu vermuten, 
dass es auch beim Salsa-Tanzen eine Diskussion um das „richtige Tanzen“ gibt, das 
schichtspezifisch geprägt ist. Dies bestätigt sich in den empirischen Analysen nach 
Bildung jedoch nicht (vgl. Kap. 9.3.2). Zwar  gibt es eine Auseinandersetzung über 
die Bedeutung und die richtige Art des Tanzens, diese sind allerdings eher ge-
schlechtsspezifisch und kulturell geprägt (vgl. Kap. 9.1.2, Kap. 9.2.2 und Kap. 10.1). 
 
4.2.2 Geschlechtsspezifisches Bewegungshandeln 
Das Sporttreiben im Freizeit- und Breitensport ist geschlechtsspezifisch geprägt. Eine 
geschlechtsspezifische Sportartenpräferenz und Wahl sportlicher Lebensstile sind 
Ausdruck eines geschlechtsspezifischen Habitus.  
 
Deutliche Geschlechtsunterschiede im Sporttreiben bei Kindern zeigen sich ab dem 
Schulalter: Wichtige prägende Sozialisationsinstanzen sind neben Familie und Me-
dien auch Peers, der Schulsport und der Sportverein. Laut Bestandserhebung des 
Deutschen Olympischen Sportbundes von 2008 sind 7- bis 14-jährige Jungen (82%) 
deutlich häufiger Mitglied im Sportverein als Mädchen (63%) (vgl. DOSB, 2009, 14). 
Jungen verbringen jedoch nicht nur mehr Zeit im Sportverein, sondern auch insge-
samt mehr Zeit bei sportlichen Aktivitäten (vgl. Kleine, 2003).  
 
Außerdem wählen Jungen und Mädchen tendenziell andere Sportarten, die ge-
schlechtsspezifisch konnotiert sind. Während Mädchen sich eher den Individual-
sportarten zuwenden (Radsport, Schwimmen, Joggen, Inline-Skating, Reiten und 
Gesellschaftliche Einflüsse auf Körperpraxen und -erleben 
57 
Tanzen), sind dies bei den Jungen vermehrt die Mannschaftssportarten (besonders 
Fußball und Basketball; vgl. zusammenfassend Hartmann-Tews & Luetkens, 2006, 
306).  
 
Diese Sportartenpräferenzen sind vor dem Hintergrund von geschlechtsspezifisch 
unterschiedlichen Motiven zu sehen: Während Jungen bei den von ihnen gewählten 
Sportarten eher einen Wettkampfcharakter und Leistungsmotive bevorzugen, suchen 
Mädchen durch Sport eher Möglichkeiten der Körpermodellierung, der Entspannung 
oder ein körperliches Wohlgefühl (vgl. Alfermann, 2006, 69). Dies steht in Beziehung 
mit einem geschlechtsspezifisch geprägten Körperkonzept, das bereits im 12. Le-
bensjahr internalisiert ist. So lassen sich deutliche Unterschiede bei der Selbstwahr-
nehmung und -bewertung nach Geschlecht zeigen: Zum Beispiel bewerten 12-16-
jährige Jungen ihre körperliche Leistungsfähigkeit, ihr Aussehen und ihre Figur posi-
tiver als Mädchen (vgl. Mrazek, 2006, 85).  
 
Alfermann führt unterschiedliche Sportmotive und -verhalten auf die Orientierung an 
Geschlechterstereotypen zurück, die sich auf die Geschlechterrollenidentität aus-
wirkt: 
„Das männliche Stereotyp im Sport spiegelt sich in den Anforderungen an Kraft 
und Schnelligkeit, Kampfeswille, Mut und Härte wider, was den männlichen Kör-
pernormen wie groß, muskulös, athletisch, rau und durchsetzungsfähig ent-
spricht. (...) Männern ist es besonders wichtig, Leistung um der Belohnung und 
des Statusgewinn willens zu erbringen, sowie durch Leistungsvergleiche ihre 
Rangposition zu verbessern bzw. zu stärken. (...) Das weibliche Stereotyp im 
Sport entspricht dagegen den sportlichen Anforderungen an Ästhetik, Anmut und 
Grazie und ist somit an die weiblichen Körpernormen wie hübsch, zart und 
schlank angelehnt. Frauen sind in Leistungssituationen stärker an der Aufgabe 
als solcher interessiert als am Leistungsvergleich.“ (Alfermann, 2006, 72) 
Eine geschlechtsspezifische Sportsozialisation (vgl. auch Gehrmann, 2006) wirkt sich 
auch auf das Sporttreiben im Erwachsenenalter aus. Zwar gleicht sich das Sportpen-
sum von Frauen und Männern an: Jeweils mehr als die Hälfte der 30-60-jährigen 
Männer und Frauen treibt mindestens einmal wöchentlich Sport, wobei die Sportakti-
vität in Westdeutschland höher liegt als in Ostdeutschland (vgl. Nagel, 2003, 124f.). 
Allerdings sind Männer auch im Erwachsenenalter stärker in Sportvereinen organi-
siert als Frauen: In der Altersklasse der 27-40-Jährigen sind 30% der Männer, aber 
nur 20% der Frauen im Sportverein organisiert (vgl. DOSB, 2009, 14). 
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Und auch die Wahl der Sportarten und der Motive zum Sporttreiben entsprechen im 
Erwachsenenalter den traditionellen Rollenbildern und Geschlechternormen und sind 
von Standards an körperlicher Attraktivität und Schönheit geschlechtsspezifisch be-
einflusst. Zwar sind die Motive Spaß, Gesundheit und Fitness sowohl für Männer als 
auch für Frauen ausschlaggebend für das Sporttreiben. Das Erleben von Leistung 
und Erfolg hingegen ist für Männer wichtiger als für Frauen, die den Aspekt der Kör-
performung stärker betonen (vgl. zusammenfassend Burrmann, 2006, 183). Diese 
Motive zeigen sich in der Auswahl der bevorzugten Sportarten: 
„Gymnastik und (weitere) gesundheitsorientierte Sportformen werden von Frauen 
ab 40 Jahren verstärkt nachgefragt, während Männer Fußball und Fitnesssport 
bevorzugen, gefolgt von Laufen und Radfahren“ (Burrmann, 2006, 182f.). 
Diese geschlechtsspezifische Präferenz für bestimmte Sportarten zeigt sich tenden-
ziell auch in der vorliegenden Online-Befragung, wenn auch Joggen, Fitness, Rad-
fahren und Schwimmen sowohl bei den Salsa tanzenden Männern als auch bei den 
Frauen zu den vier wichtigsten Sportarten gehören (vgl. Kap. 9.1.3). Unterschiedliche 
Erwartungen an das Tanzen zeigen sich darin, dass bei Frauen die intrinsischen Mo-
tive sowie die Motive nach Fitness und Gesundheit stärker ausgeprägt sind, die 
Männer hingegen sind mehr an sozialen Kontakten und an Partnerschaften interes-
siert (vgl. Kap. 9.1.2.1). Dabei sind Männer insgesamt insofern leistungsorientierter 
eingestellt als dass sie beim Tanzen stärker Perfektion erreichen wollen als die be-
fragten Frauen (vgl. Kap. 9.1.2.2). 
 
Trotz der beschriebenen Geschlechterdifferenzen beim Sporttreiben fallen diese heu-
te wesentlich geringer aus als noch in den 1950er Jahren. Dies zeigt sich beispiels-
weise bei den Jugendlichen und jungen Erwachsenen: Trieb 1954 ein Anteil von 60% 
der 15- bis 24-jährigen jungen Männer Sport, war es nur ein Anteil von 35% der 
gleichaltrigen jungen Frauen. Im Jahr 1999 waren die Anteile beider Geschlechter 
deutlich höher, die jungen Frauen steigerten sich jedoch sehr viel deutlicher (76% 
Sporttreibende) als die jungen Männer (85% Sporttreibende) (vgl. zusammenfassend 
Burrmann, 2006, 178). In der vorliegenden Online-Befragung zeigt sich, dass etwa 
die gleichen Anteile von Frauen und Männern sportaktiv sind. Allerdings ist das 
Sportpensum der Männer um durchschnittlich eine Stunde höher als das der Frauen 
(vgl. Kap. 9.1.3).  
 
Neben einer Angleichung der Quantität des Sporttreibens zeigen sich auch Verände-
rungstendenzen in der Auswahl von Sportvereinsangeboten durch Mädchen: „Eine 
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zunehmende Erweiterung von Optionen ist u.a. erkennbar in der zunehmenden Zu-
wendung von Mädchen zu vermeintlichen ‚Jungensportarten’ wie z.B. Fußball oder 
Kampfsport.“ (Gieß-Stüber et al., 2008, 75) Eine Annäherung der Jungen an ‚typisch 
weibliche’ Sportarten wie Tanzen, Gymnastik und Reiten kann jedoch nicht festge-
stellt werden:  
„Jungen müssen – so lässt sich vermuten – bei dieser Art von Grenzüberschrei-
tung eher mit Statusverlust unter den Peers rechnen, wohingegen dies für Mäd-
chen umgekehrt bei der Ausübung traditionell männlich konnotierter Sportarten 
nicht unbedingt der Fall ist (...)“ (Hartmann-Tews & Luetkens, 2006, 306). 
Eine derartige Annäherung an das als ‚weiblich’ konnotierte Tanzen ist im Salsa-
Tanzen gegeben. Ob dies nachteilige Auswirkungen im sozialen Umfeld der tanzen-




Der geschlechtsspezifische Habitus bezüglich des Bewegungsverhaltens hat sich 
zwar abschwächt, ist aber immer noch existent. Besonders Männern fällt es schwer, 
den geschlechtsspezifischen Habitus mit seiner Orientierung an Leistung und Erfolg 
zu verlassen. Es wäre zu vermuten, dass diese geschlechtsspezifischen Unterschie-
de in der Leistungsorientierung sich auch in der Ausübung und beim Erleben beim 
Salsa-Tanzen zeigen. Diese Annahme bestätigt sich insofern im Rahmen der Online-
Befragung, als dass Männer stärker ein ‚perfektionistisches’ Tanzen anstreben (vgl. 
Kap. 9.1.2.2 und Kap. 10.1).  
 
4.2.3 Kulturspezifisches Bewegungshandeln  
Im Gegensatz zum geschlechtsspezifischen ist das kulturspezifische Sporttreiben 
kaum wissenschaftlich untersucht. Abgesicherte Zahlen zur Sportbeteiligung von 
Menschen mit Migrationshintergrund liegen für Deutschland nicht vor (vgl. Schaoua 
& Keiner, 2006, 140f.). Allerdings gibt es wissenschaftlich belegte Zahlen zu migrati-
onsspezifischen Phänomenen der sozialen Ungleichheit im Bewegungs- und Ge-
sundheitskontext. Bei Kindern mit Migrationshintergrund liegen Benachteiligungen 
beispielsweise bei motorischen Störungen und bei der Gesundheitsvorsorge vor (vgl. 
Schmidt, 2006).  
 
Weiterhin lässt sich die Mitgliedschaft von nicht-deutschen Kindern im Sportverein 
beziffern: Nach einer Studie aus dem Jahr 2003 sind 52% der nicht-deutschen Jun-
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gen und 21% der nicht-deutschen Mädchen im Alter von 10 bis 11 Jahren Mitglied im 
Sportverein (vgl. Schaoua & Keiner, 2006, 141). Diese Zahlen zeigen, dass sowohl 
nicht-deutsche Jungen als auch Mädchen weniger häufig Mitglied sind als deutsche 
Kinder (vgl. Kap. 3.2.2). Der Abstand zwischen deutschen und nicht-deutschen Mäd-
chen ist jedoch besonders groß.  
 
Unabhängig von den Beteiligungszahlen können interkulturelle Prozesse im Sport zu 
Austausch und Integration führen (vgl. Klein, 1998, 7). Dies geschieht jedoch nicht 
automatisch, sondern ist abhängig von den Einstellungen und Erfahrungen der teil-
nehmenden Individuen. Im extremen Fall finden auf der Grundlage von rassistischen 
Vorstellungen Ausgrenzung und Diskriminierung statt, wenn Körperliches „nicht als 
Indikator von Sozialem, sondern als sichtbares Äußeres von ‚Natur’ gelesen“ (Alke-
meyer & Bröskamp, 1996, 16) wird. Beispiele im Sport sind die Diskriminierung von 
ausländisch (aussehenden) Spielern und tätliche Angriffe im Fußballsport. Ethnisch-
kulturelle Konflikte können in diesem Kontext die Funktion der Selbstaufwertung er-
füllen. Diese ist verbunden mit einer Abwertung des Anderen (vgl. Hartung, 2006, 
125).  
 
Unabhängig von rassistischen Zuweisungen kann körperliches Handeln im Sport 
oder Tanz jedoch auch zu Fremdheitserfahrungen führen, wenn Individuen mit unter-
schiedlichen Körpererfahrungen und –verständnissen aufeinandertreffen. Dies be-
trifft, wie bereits mit Bourdieu gezeigt wurde, sowohl die Interaktion von Angehörigen 
verschiedener sozialer Klassen als auch die Interaktion Angehöriger verschiedener 
Herkunftskulturen, denn ihre Geschmackscodes können jeweils variieren: 
„Geschmack und symbolisches Kapital existieren danach in einverleibter und ob-
jektivierter Form; der Habitusbegriff als inkorporierte Sozialstruktur bezeichnet die 
Körper gewordene Klassenkultur. Situationsspezifische Erfahrungen körperlicher 
Fremdheit liegen dieser Sichtweise zufolge in den Tiefenstrukturen unterschiedli-
cher Geschmackscodes und Habitusformen begründet.“ (Alkemeyer & 
Bröskamp, 1996, 14) 
Durch unterschiedliche kulturspezifische Sozialisation kann die Perzeption körperli-
chen Handelns zu „Gefühlen des Unbehagens, des Fremdseins und der Feindselig-
keit“ (ebenda) führen, da Sportpraxen mit unterschiedlichen Werten verbunden sein 
können: 
„In der multikulturellen Gesellschaft [können] nicht nur Missverständnisse, son-
dern auch Fremdheitserfahrungen erzeugt werden. Der Fluss sportlicher Interak-
tionen ist störanfällig, insbesondere dann, wenn unterschiedliche Erwartungshal-
tungen an den Sport herangetragen werden und wenn das implizite kulturelle 
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Hintergrundwissen der Handlungspartner sich als nicht kongruent erweist.“ (Al-
kemeyer & Bröskamp, 1996, 12) 
Ethnisch-kulturelle Konflikte können sich also entwickeln, wenn körperbezogene 
Deutungsmuster differieren. Die jeweiligen Deutungsmuster werden im Prozess der 
Enkulturation im Bereich der eigenen kulturellen Bezugsgruppe erworben und mit der 
sozialen Gemeinschaft geteilt (vgl. Hartung, 2006, 137). 
 
Bei der Erforschung von interkulturellen Sportsituationen sind daher insbesondere 
das Körperverständnis und die Bedeutung der Sportart der verschiedenen Her-
kunftskulturen relevant. 
„So schlägt sich die Verschiedenheit der Körperauffassungen – von der grund-
sätzlichen Teilname/ Nicht-Teilnahme an Sportaktivitäten einmal abgesehen – 
nicht nur in der Wahl unterschiedlicher Sportarten nieder, sondern auch in den 
voneinander divergierenden Weisen, die gleiche Sportart zu betreiben; d.h., aus 
der Wahl der gleichen Sportart ist nicht notwendig auf ähnliche Körpervorstellun-
gen und/ oder Sportverständnisse zu schließen.“ (Bröskamp, 1994, 79) 
Diese Befunde bestätigen sich für das Salsa-Tanzen. So variieren kulturspezifisch 
die Vorstellungen darüber, inwiefern das Salsa-Tanzen ein Sport sei. Weiterhin gibt 
es kulturspezifische Unterschiede in der Einstellung, wie Salsa zu tanzen sei (vgl. 
Kap. 9.2.2.2). 
 
Allerdings ist in Abgrenzung zum „Kulturalismus“ zu betonen, dass kulturell angeeig-
nete Körpervorstellungen prinzipiell veränderbar sind. So breitet sich beispielsweise 
das westliche Schönheitsideal eines schlanken Körpers weltweit immer weiter aus. In 
ihrem Beispiel beschreibt Steins, dass Frauen auf den Fidji-Inseln seit einigen Jahren 
ihre Schönheitsideale von einem robusten Körper an das Schlankheitsideal anpas-
sen und sich dies deutlich auf ihr Essverhalten auswirkt (Steins, 2007, 113f.). 
 
Eine Aneignung und Veränderung der eigenen Körpervorstellungen und -praxen er-
folgt auch bei Migrant/innen im jeweiligen Einwanderungsland: „Migranten [entwi-
ckeln] im Kontext des Einwanderungslandes situationsadäquat und flexibel neue und 
mannigfaltige Weisen, Techniken und Taktiken des Umgangs mit dem Körper.“ (Al-
kemeyer & Bröskamp, 1996, 28) Dass teilweise eine Veränderung des eigenen Um-
gangs mit Nähe und Erotik von (nicht nur) lateinamerikanischen Männern in Deutsch-
land erfolgt, zeigt sich im Rahmen der qualitativen Teilstudie (vgl. Kap. 7.2.8.4). 
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Zusammenfassung 
Ein kulturspezifischer Habitus prägt die Wahl und Deutung von Sportarten. Dies lässt 
sich besonders auch für das Salsa-Tanzen erwarten, da es im Rahmen eines Kultur-
transfers aus einem lateinamerikanischen Kontext nach Deutschland gekommen ist. 
Das Salsa-Tanzen ist auch deshalb etwas Besonderes, weil in anderen Teilberei-
chen der deutschen Gesellschaft der lateinamerikanische Einfluss relativ gering ist.25 
Tatsächlich bestätigen sich kulturspezifische Zuweisungen im Verhalten und Erleben 
in der qualitativen Teilstudie (vgl. Kap. 7.2.4, Kap. 7.2.7 und 7.2.8) und werden in der 
Online-Befragung bestätigt (vgl. Kap. 9.2). 
 
4.3 Bedeutung des sozialen Kontextes für das (Bewegungs-)Handeln 
Wie bereits oben beschrieben wurde, ist das (Bewegungs-) Handeln und Erleben 
eines Individuums sozial erlernt und findet immer in einem sozialen Kontext statt. 
Dabei ist es für eine Person nicht nur von großer Bedeutung, in welchem gesell-
schaftlichen, sondern auch in welchem spezifischen sozialen Kontext des Sporttrei-
bens sie sich befindet, z.B. in einem Sportverein, beim selbst organisierter Sport, im 
Fitnessstudio oder in einer Bewegungsszene (vgl. Kap. 5). Denn alle Menschen wer-
den durch die soziale Bezugsgruppe beeinflusst: 
„Die Orientierung an anderen, an der sozialen Bezugsgruppe, stellt für das Indi-
viduum eine zentrale Quelle von Wissen, Normen, Überzeugungen, Einstellun-
gen und Verhaltensvorschriften dar, die sein Denken, Fühlen und Handeln anhal-
tend beeinflussen“ (Hartung, 2006, 18). 
Dabei können Bewegungskulturen je nach sozialem Kontext verschiedene Bedeu-
tungen zugeschrieben werden (vgl. Abbildung 11). Dies betrifft auch den vor-
liegenden Forschungsgegenstand des Salsa-Tanzens: „We have to be aware that 
dance has no universal meaning, but rather a meaning that is created in a specific 
situation, time and place by the participant dancers and spectators.“ (Wieschiolek, 
2003, 118) 
 
                                            
25 So beträgt beispielsweise der Anteil der Einwohner/innen mit lateinamerikanischer Staatsbürgerschaft in Köln 
nur 1,6% (vgl. Stadt Köln, 2008, S. 25), der Migrationsanteil in Köln beträgt insgesamt 32,1% (vgl. S. 31). 
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Abbildung 11: Das Individuum im sozialen Kontext 
 
Quelle: Eigene Darstellung nach Hartung, 2006, 16ff. 
 
Allerdings wird das Sporttreiben nicht vollständig durch den sozialen Kontext beein-
flusst, da Personen durch lebensgeschichtliche Einflüsse eigene Persönlichkeits-
merkmale ausbilden. So ist es von großer Bedeutung, in welcher Gesellschaft die 
Person aufgewachsen ist bzw. in welcher sie lebt, da unser Verständnis des Körpers 
und unser Rollenverständnis gesellschaftlich geprägt sind (vgl. zur gesellschaftlichen 
Prägung von Körperpraxen Kap. 4.1). So ist es möglich, dass internalisierte Über-
zeugungen und Einstellungen nicht mit denen des sozialen Kontextes übereinstim-
men und daher innere oder äußere Konflikte auftreten, die sich in Emotionen wie Är-
ger oder Trauer zeigen können. Dies zeigt sich in der Salsa-Szene in Reaktionen auf 
die Instrumentalisierung von Nähe (vgl. Kap. 7.2.8.4 und Kap. 9.1.2.4).   
 
Spannend wird es, wenn unterschiedliche Verständnisse aufeinander treffen. In 
Gruppen, d.h. auch in Szenen, ist häufig das Phänomen der sozialen Konformität zu 
beobachten. Hiermit ist der Vorgang gemeint, „bei dem ein Individuum unter dem 
Einfluss der Gruppe seine Meinung in Richtung der Mehrheitsmeinung der Gruppe 
verändert“ (Hartung, 2006, 105). Dieses Verhalten erklärt die Theorie kognitiver Dis-
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mer Kognitionen (z.B. von Wissensbeständen, Meinungen, Einstellungen, Beurtei-
lungen der eigenen Person)“ (Hartung, 2006, 106) haben.  
 
Dabei sind Sporttreibende jedoch nicht dem sozialen Kontext hilflos ausgeliefert, 
sondern sie können selbst (begrenzt) gestaltend auf ihn einwirken, indem sie sich 
ihren eigenen Überzeugungen gemäß verhalten und Verbündete suchen. Nicht nor-
menkonformes Verhalten und eine kritische Haltung können mit Ausschluss oder ei-
ner Außenseiterposition sanktioniert werden. Andererseits sind im begrenzten Maß 
auch Innovationen, eine eigene Prägung und Einflussnahme auf die jeweilige Gruppe 
bzw. Szene möglich (vgl. Hartung, 2006, 110ff.). So wird das Individuum einerseits 
von seiner Umgebung beeinflusst, andererseits nimmt es aber auch selbst Einfluss 
auf seine Umgebung. Der Körper ist also nicht nur „Produkt der Gesellschaft“ (vgl. 
Kap. 3), sondern er ist auch „Produzent der Gesellschaft“ (Gugutzer, 2006, 14).  
 
Es gibt also eine wechselseitige Einflussnahme von Individuum und sozialer Umwelt. 
Dies betrifft auch das Salsa-Tanzen. „Dance is not only shaped by society and its 
development, but may also influence society.” (Wulff, 2001, zitiert nach Wieschiolek, 
2003, 117) So kann zum einen die „Versportlichung“ als westliche Reaktion auf die 
körperliche Nähe interpretiert werden (vgl. Kap. 7.2.7), zum anderen mögen traditio-
nelle Rollenbilder langsam weichen, wenn die entsprechenden Einstellungen vor-
handen sind. So finden es fast 70% der befragten Männer schön, von Frauen aufge-
fordert zu werden (vgl. Kap. 9.1.2.3), klassischerweise sind es jedoch auch heute 
noch die Männer, die die Frauen zum Tanzen auffordern (vgl. Kap. 7.2.5.2).  
 
4.4 Zusammenfassung zu gesellschaftlichen Einflüssen 
Der Körper und Körperpraxen sind sozial und kulturell geprägt. Das soziale und kul-
turelle Umfeld bei der Etablierung der Salsa-Szene in Deutschland ist durch eine zu-
nehmende Orientierung an schlanken und fitnessgeformten Körpern geprägt. Dabei 
gibt es jedoch soziale Ungleichheiten in der Sportaktivität und der Bedeutungszuwei-
sung nach Geschlecht, Schicht und ethnischer Herkunft. Es wird angenommen, dass 
sich Unterschiede in Geschmackscodes und Einstellungen auch im Verhalten und 
Erleben in der Salsa-Szene zeigen werden. 
 Abbildung 12: Silke Vagt-Keßler, 2009 („Salsa-Party“) 
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5 Das Setting der (Bewegungs-)szene 
Das Verhalten und Erleben eines Menschen wird nicht nur durch lebensgeschichtli-
che und gesellschaftliche Einflüsse, sondern auch durch den unmittelbaren sozialen 
Kontext von Aktivitäten geprägt (vgl. Kap. 4.3). In diesem Kapitel werden Erkenntnis-
se aus der Szeneforschung wie der Aufbau und die Funktionen von Szenen sowie 
Merkmale von Szenegänger/innen und Bewegungsszenen dargestellt. 
 
5.1 Begriffsklärung „Szene“ 
Unter „Szenen“ werden in dieser Studie verstanden 
„thematisch fokussierte kulturelle Netzwerke von Personen, die bestimmte mate-
riale und/ oder mentale Formen der kollektiven Selbststilisierung teilen und Ge-
meinsamkeiten an typischen Orten und zu typischen Zeiten interaktiv stabilisieren 
und weiterentwickeln“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 20). 
Szenen sind also bestimmt durch ein gemeinsames Thema, z.B. gruppieren sie sich 
um einen Musikstil (z.B. Techno, Hiphop, Heavy Metal oder Punk), um ähnliche poli-
tische Vorstellungen (z.B. autonome Szene, rechtsextreme Szene) oder das Interes-
se an bestimmten sexuellen Praktiken (z.B. SM, Bondage). Bewegungsszenen ent-
wickeln sich um bestimmte Bewegungspraxen wie beispielsweise Skate-, Snow-, 
Sand-, Wake- oder Kiteboarding, Klettern, BMXing, Surfen oder Streetball. Beispiele 
für tanzorientierte Szenen sind Tango, Standardtanzen, Lindy Hop oder das hier zu 
untersuchende Salsa-Tanzen. 
 
Durch die Beschäftigung im persönlichen Austausch bieten Szenen einen sozialen 
Rahmen zur Identitäts- und Persönlichkeitsentwicklung. Da dieses Thema in der Le-
bensphase Jugend zentral ist, werden Szenen in der soziologischen Forschung be-
sonders auf Jugendliche26 bezogen betrachtet (vgl. Ferchhoff, Sander, & Vollbrecht, 
1995; Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001; Schwier, 2006, 2008). Da Sozialisati-
onsinstanzen wie Familie und Schule zunehmend an Einfluss auf die Jugendlichen 
verlieren, suchen junge Menschen stattdessen den Kontakt mit Gleichaltrigen:„ ‚Sinn’ 
- und zwar im Überfluss – finden Jugendliche heutzutage in ‚ihren’, gegenüber ande-
ren Lebensbereichen relativ autonomen freizeitlichen Sozialräumen“ (Hitzler, Bucher 
& Niederbacher, 2001, 19). Allerdings gibt es auch Erwachsenen-Szenen. Eine wird 
in dieser Arbeit beispielhaft bearbeitet (vgl. zum Altersdurchschnitt die Ergebnisse 
der Online-Befragung Kap. 8.2.1). 
                                            
26 Eine anschauliche Übersicht verschiedener Jugendszenen findet sich auch auf wissenschaftlich betreuten 
Internetseiten (z.B. www.jugendszenen.com). 
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In der Literatur wird der Begriff „Szene“ z.T. sehr ähnlich zum Begriff „Subkultur“ ver-
wendet27. In Abgrenzung zur „Szene“ wird jedoch häufig die oppositionelle Funktion 
von „Subkulturen“ hervorgehoben. Während Subkulturen der 1950er bis 1970er Jah-
re sich unter starkem Einfluss der sozialen Lage gebildet haben, entwickelten sich 
Lifestyle-Szenen seit den 1980er Jahren im Kontext der Auflösung sozialer Bindun-
gen (vgl. Krischke-Ramaswamy, 2007, 51f.; Vollbrecht, 1995, 32f.).  
 
Szenen werden dadurch geprägt, dass in ihnen themenspezifische Handlungen, In-
teraktionen und Kommunikation stattfinden. Dabei entwickelt jede Szene ihre eigene 
Kultur mit Verhaltenskodizes, Einstellungen und Attitüden, die die Szenegänger ken-
nen und befolgen (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 219ff.). Interaktivität 
und Austausch sind zentral für jede Szene. Dies passiert meist direkt vor Ort an be-
stimmten Treffpunkten: „Prinzipiell werden erst durch lokal verdichtete Geselligkeiten 
Interessenten-Netzwerke zu Szenen“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 34). Die 
Darstellung von Interaktivität und Austausch in der Salsa-Szene und die Beschrei-
bung der Treffpunkte ist der qualitativen Teilstudie zu entnehmen (vgl. Kap. 7.2.3 




Szenen sind themenspezifische kulturelle Netzwerke. Sie bieten eine Alternative zu 
traditionalen Bindungen, denn sie bieten an typischen Treffpunkten einen sozialen 
Raum für Interaktion und Kommunikation.  
 
5.2 Merkmale von Szenen  
5.2.1 Aufbau und hierarchische Struktur von Szenen 
Das Besondere an Szenen ist ihre organisationsspezfische Ungebundenheit. Sie ge-
hören zu „neuartigen Gemeinschaftungsformen, deren wesentlichstes Kennzeichen 
darin besteht, dass sie eben nicht mit den herkömmlichen Verbindlichkeitsansprü-
chen einhergehen“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 18). Diese posttraditiona-
len Gemeinschaftsformen werden „als prinzipiell mit relativ geringen ‚Kosten’ wähl- 
                                            
27 „Unter Subkultur versteht man eine in sich geschlossene gesellschaftliche Teilkultur, die sich in ihren Institutio-
nen, Werten, Normen, Bedürfnissen, Verhaltensweisen und Symbolen von der gesellschaftlich dominierenden 
Kultur (z.B. Mittelschichtskultur) unterscheidet. (…) Unabhängig von ihrer Zielsetzung stellen Subkulturen einen 
kulturellen Orientierungspunkt dar. Subkulturen bieten klarere Kommunikationsstrukturen und Identifikationsmög-
lichkeiten und damit höhere Verhaltenssicherheiten an. Als sinnvolle Art der Alltagsgestaltung scheint das subkul-
turelle Leben für viele einen individuellen oder kollektiven Ausweg aus existentiellen Problemen zu ermöglichen“ 
(Pfister & Klein, 1992, 598f.). 
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und abwählbare Optionen“ (ebenda) erlebt. Tatsächlich wird auch für die zu untersu-
chende Salsa-Szene eine hohe Fluktuation der Tänzer/innen beschrieben (vgl. Kap. 
7.2.2). 
 
Ein wichtiges Kennzeichen von Szenen ist ihre Offenheit nach außen, denn es gibt 
keine festen Szenegrenzen (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 20ff.) wie z.B. 
durch die Mitgliedschaften in Organisationen. Durch die lockereren Bindungen als in 
anderen Kontexten, die durch institutionelle Strukturen geprägt sind (z.B. im Bil-
dungssektor, in der Verwaltung, in Unternehmen, oder auch in Sportvereinen), sind 
Entwicklungen in ihrer Struktur, ihren Inhalten und Präsentationsformen schneller 
möglich. Diese Offenheit kann als Vorteil für Neugierige und Interessierte gewertet 
werden. Gleichzeitig ist diese Offenheit jedoch mit einer hohen Labilität von Szenen 
verbunden:  
„Szenen sind sozusagen ‚wolkige’ Formationen: Sie sind ständig in Bewegung 
und ändern fortwährend ihre Gestalt. (...) Abgrenzungen erweisen sich als äu-
ßerst diffus, die Ränder überlappen sich mit anderen Szene-Rändern (...)“ (Hitz-
ler, Bucher & Niederbacher, 2001, 211).  
Szenen können schnell wachsen, wenn ein Thema ‚in’ ist. Gleichzeitig aber brechen 
die sozialen Gebilde leicht auseinander und/ oder differenzieren sich in Subszenen 
auf. Es herrscht durch die Offenheit eine große Dynamik bei der Szene-Entwicklung.  
 
Szenen sind allerdings nicht nur durch ihre Offenheit und Dynamik geprägt. Vielmehr 
entwickeln sich in Szenen informelle Strukturen, die das Verhalten und die Kommu-
nikation steuern. Normen und Verhaltensvorschriften regeln das Miteinander und ein 
gemeinsames Wissen (z.B. über die Szenegeschichte, die Leitfiguren oder Praxen), 
ähnliche Überzeugungen und Einstellungen schweißen die Szenemitglieder zusam-
men und prägen die Gemeinschaft. Hierdurch wird die Identifikation mit der Szene 
gefördert. Zugehörigkeit wird über „geteilte Bewegungen, Codes und Selbstdarstel-
lungen erworben (...), in denen sich ein gemeinsamer Geschmack artikuliert“ (Ge-
bauer et al., 2004, 65). Im Rahmen der qualitativen Teilstudie zur Salsa-Szene wer-
den die typischen Bewegungsmuster (qualitative Teilstudie Kap. 7.2.4.2 „Hintern wa-
ckeln“), das Knüpfen sozialer Kontakte auf Partys (qualitative Teilstudie Kap. 7.2.5.1) 
und Inszenierungen (Kap. 7.2.6) diskutiert.  
 
In Szenen bilden sich außerdem soziale Strukturen heraus, die allerdings weniger 
ausgeprägt sind als in Organisationen: „Jedes Szenemitglied ist in eine oder mehrere 
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Gruppierungen eingebunden, die als solche Teil der Szene sind.“ (Hitzler, Bucher & 
Niederbacher, 2001, 25) Durch eine hierarchische Struktur von ‚Szenekern’, ‚Friends’ 
und ‚normalen Szenegängern’ ergibt sich ein Gefälle an Wissen, Kenntnissen und 
Macht (vgl. Abbildung 13). Diese hierarchische Struktur kann auch in der Salsa-
Szene beobachtet werden (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.3.2 „Salsa-Partys“) und 
wurde gezielt bei der Auswahl der Interviewpartner berücksichtigt (vgl. Kap. 7.1.2.2 
„Datenerhebung“). 
 
Abbildung 13: Hierarchische Struktur von Szenen 
 
Quelle: Eigene Darstellung nach Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 27. 
 
Beim ‚Szenekern’ handelt es sich um „langjährige Szenegänger“ (Hitzler, Bucher & 
Niederbacher, 2001, 27), die den höchsten Status in der Szene haben. „Erkennbare 
Identifikation mit szenischer Kultur (...) ist die Eintrittskarte zum Szenekern“ (Hitzler, 
Bucher & Niederbacher, 2001, 215). ‚Friends’ hingegen sind „Personen, die ständig 
in der Szene präsent sind“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 28) und engen 
Kontakt mit dem Szenekern pflegen. Die ‚normalen Szenegänger’ gruppieren sich 
um diese beiden Gruppen herum.  
 
Angehörige des Szenekerns nutzen als Organisationseliten ihr Szenewissen und ha-
ben einen wesentlichen Einfluss auf die Entwicklung von Szenen. Sie sind in Netz-
werken organisiert und treffen oder beeinflussen Entscheidungen z.B. über Orte und 
Events (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 27): 
Szenekern  
(Organisationselite) 
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„Organisationseliten bilden eine Art ‚Szenemotor’ insofern, als die Rahmenbedin-
gungen szenetypischer Erlebnisangebote in erster Linie dort produziert werden 
und auch Innovationen sehr oft ihren Ursprung dort haben“ (ebenda). 
Szenen können durchaus mehrere Netzwerke von Organisationseliten haben, „die 
freilich in vielfältigen, teils direkten, teils vermittelten Kontakten zueinander stehen“ 
(Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 28). 
 
Zusammenfassung 
Szenen sind organisationsspezifisch ungebunden und nach Außen offen. Das Ver-
halten der Szenemitglieder wird durch informelle Strukturen wie Normen und Verhal-
tensvorschriften geregelt. Es bilden sich typischerweise hierarchische Strukturen 
heraus, in denen der ‚Szenekern’ besonderen Einfluss auf die Szeneentwicklung 
nimmt, z.B. durch die Organisation von Veranstaltungen. 
 
5.2.2 Soziale Funktionen von Szenen 
Szenen erfüllen trotz ihrer lockeren Bindungen und ihrer Offenheit nach außen wich-
tige soziale Funktionen für ihre Mitglieder. Genannt seien hier fünf zentrale Funktio-
nen (nach Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001): 
1. Ausgleich zum Alltagsleben 
2. Identifikation 
3. Zugehörigkeit 
4. Soziale Stützung 
5. Persönlichkeitsentwicklung 
 
Zu 1. Ausgleich zum Alltagsleben: Szenen bieten einen Raum für „Außeralltäglich-
keit“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 29), denn sie befinden sich jenseits von 
alltäglichen Pflichten. Für viele Szeneanhänger/innen bedeutet ihr Interesse Hobby, 
Zeitvertreib, aber auch Leidenschaft oder eigentlicher Lebensinhalt. Sie suchen mit 
„erlebenswerten Ereignissen“ (ebenda) einen Ausgleich zum Alltagsleben, das häufig 
aus ungeliebten Routinen oder langweiligen Abläufen besteht. Diese Funktion trifft 
auch für die Salsa-Szene zu (vgl. Qualitative Teilstudie Kap. 7.2.3.3 „Ausgleich zum 
Arbeitsalltag“ und quantitative Teilstudie Kap. 8.4.4.1 zum Erleben positiver Gefühle). 
 
Zu 2. Identifikation: In Szenen befinden sich Menschen mit gleichen oder ähnlichen 
thematischen Interessen. Sie teilen die gleichen Vorlieben (vgl Hitzler, Bucher & Nie-
derbacher, 2001, 20). Dieses thematische Interesse ist bei Szenegänger/innen stark 
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ausgeprägt, sie identifizieren sich mit ihrer Thematik. Das bedeutet, dass das Sze-
neengagement eine große subjektive Bedeutung für sie hat, es ist Teil ihrer Identität: 
Szenen wecken Begeisterung, aktivieren die Phantasie und das Engagement in 
selbst gewählten und gestaltbaren Lebensbereichen. Dies hat zur Folge, dass Sze-
negänger häufig viel Zeit und z.T. größere materielle Ressourcen für ihre Aktivitäten 
aufwenden. Szenen haben jedoch verschieden große ’existentielle’ Reichweiten: 
„Während es etwa zum Ethos des Punkers (…) gehört, sein Punk-Sein in allen 
Lebenslagen und Situationen durchzuhalten, gibt die Techno-Kultur dem Szene-
gänger über die raumzeitliche Ausdehnung der Teilnahme am Szenegeschehen 
hinaus (so gut wie) keinen Verhaltenskodex an die Hand“ (Hitzler, Bucher & Nie-
derbacher, 2001, 21). 
Auch die Salsa-Szene hat eine große Bedeutung für die Tänzer/innen (vgl. quantita-
tive Teilstudie Kap. 8.4.1 „Lebensbereich“). Dies zeigt sich u.a. im wöchentlichen 
Zeitaufwand für Salsa-Aktivitäten (vgl. Kap. 8.3.2 „Tanzaktivitäten“). Allerdings ist die 
‚existentielle’ Reichweite beim Salsa außerhalb des Szenegeschehens eher gering.  
 
Zu 3. Zugehörigkeit: Szenegänger möchten sich nicht nur als Einzelperson mit einer 
Thematik beschäftigen, sie wollen dies in einer Gemeinschaft tun. Sie möchten „Ge-
sinnungsfreunde“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 20) finden, die wie sie an 
die gleiche Idee glauben28. Diese Zugehörigkeit soll nach außen erkennbar sein, 
deshalb schließen sich die meisten Szenegänger/innen den modischen Normen und 
Verhaltensritualen ihrer Szene an29 (vgl. Kap. 5.4). Durch diese Inszenierung wird 
nicht nur eine soziale Verortung innerhalb der Szene, sondern auch nach außen 
möglich (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 22)30:  
„[Die Bildung von Lebensstilformationen] ist auf persönliche Identitätsstützung 
und soziale Zugehörigkeit, also auf innere Kohärenz einerseits und auf soziale 
Distanz und Distinktion, also auf Abgrenzung andererseits abgestellt.“ 
(Vollbrecht, 1995, 37)  
Die Bedeutung von Gemeinschaft bzw. Geselligkeit in der Salsa-Szene lässt sich an 
den häufigen sozialen Kontakten ablesen, dabei dominieren allerdings die lockeren 
Bindungen (vgl. quantitative Teilstudie Kap. 8.3.3). Zugehörigkeit wird in der Salsa-
                                            
28 Allerdings kann der Glaube an eine gemeinsame Idee auch nur in einem Teilbereich des Lebens – eben in der 
Szene – vorhanden sein. In familiären oder beruflichen Bezügen können durchaus unterschiedliche Lebensvor-
stellungen bestehen. 
29 Dies kann aus Überzeugung geschehen, dann handelt es sich um „echte“ Szenemitglieder. Wenn der Wunsch 
nach Zugehörigkeit bei Szenemitgliedern zentral ist, aber eine tiefe Identifikation mit der Thematik fehlt, wird dies 
häufig vom Umfeld erkannt und mit Begriffen wie „Styler“ in der Hardcore-Szene oder „Fakes“ in der Gothicszene 
(Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 228) beschrieben.  
30 Dieser Wunsch danach, „sichtbar zu sein“, kann das engere persönliche Umfeld betreffen, der Wunsch nach 
Präsenz kann sich aber auch auf Unbekannte beziehen, z.B. in der Fußgängerzone als „Punk“ erkennbar zu 
werden. 
Das Setting der (Bewegungs-)szene 
72 
Szene durch die Inszenierung von Könnerschaft (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 
7.2.6.1) und durch die traditionelle Inszenierung von Weiblichkeit bzw. Männlichkeit 
(vgl. Kap. 7.2.6.2) dargestellt. 
 
Zu 4. Soziale Stützung: Szenen leben von den thematischen Aktivitäten ihrer Mitglie-
der. Ein bedeutender Anteil der Szene-Aktivitäten besteht im Austausch (Kommuni-
kation) und in gemeinsamen Handlungsvollzügen (Interaktion) (vgl. Hitzler, Bucher & 
Niederbacher, 2001, 21). Mithilfe der Reaktionen durch die übrigen Szenemitglieder 
werden intensive zwischenmenschliche Erlebnisse möglich. Dies führt in vielen Fäl-
len zu einer sozialen Stützung durch die Gruppe und die Entwicklung eines „Wir-
Bewusstsein“ (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 23).31  
 
In Szenen erfolgt heute Interaktivität auch über das Medium Internet (vgl. beispielhaft 
für Sportszenen: Schwier, 2008). Auf eigenen Internetseiten, in Blogs und Foren wird 
ein gemeinsamer Stil erzeugt, ein alternatives Sportverständnis propagiert und eine 
Vernetzung gefördert (vgl. Schwier, 2008, 273f.). Daneben findet eine Vermittlung 
von szenespezifischen Wissensbeständen und Techniken statt, die bei Aneignung 
zur Anerkennung in der jeweiligen (Bewegungs-) Szene und zu einer „Erweiterung 
des subkulturellen Kapitals“ (vgl. Schwier, 2008, 276) führen kann. Durch die 
Selbstmediatisierung entstehen Plattformen, die auch subversives Potential bündeln 
können, beispielsweise gegenüber einer Ökonomisierung der jeweiligen Szenen.  
 
In der Salsa-Szene ist die verbale Kommunikation eher Nebensache, häufig bleibt es 
beim Small Talk (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.5.1 „Soziale Kontakte“). Zentral 
ist hingegen die non-verbale Kommunikation bei der Interaktion des Tanzens: Auf-
merksamkeit wird durch geschmeidige Bewegungen geweckt (vgl. Kap. 7.2.6.1 
„Könnerschaft“), Interesse und Wachheit zeigen sich im Blickkontakt, und körperliche 
Techniken des Lockens und Berührens zeigen die Offenheit für ein erotisches Spiel 
(vgl. Kap. 7.2.8.4 „Verführung“). Darüber hinaus wird Interaktivität auch in der Salsa-
Szene über das Internet hergestellt (vgl. Kap. 7.2.3.4 „Kommunikationsmedien“).  
 
                                            
31 Dabei scheint die Angleichung an die „Mainstream-Meinung“ der Szene besonders wichtig für diejenigen, die 
Halt und Unterstützung brauchen.  
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Zu 5. Entwicklung der Persönlichkeit: Die Aneignung von Wissen (z.B. über die ver-
schiedenen Substile der Schwarzen Szene) und praktischen Fertigkeiten (z.B. Tricks 
beim Skaten) ist ein wesentlicher Bestandteil von Szenemitgliedschaft: 
„Das Leben in einer Szene besteht nicht nur im (Zusammen-) Treffen mit Gleich-
gesinnten, sondern auch darin, persönliche, keineswegs nur sozial abgeleitete 
Erfahrungen zu machen, Wissen zu sammeln bzw. Fertigkeiten zu erlernen.“ 
(Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 23) 
In vielen Szenen besteht ein Umfeld, das die Entwicklung der Persönlichkeit und ei-
nes „Ich-Bewusstseins“ vorantreiben kann. Diese Aneignung von praktischen Fertig-
keiten zeigt sich auch in der Salsa-Szene als zentral, z.B. bei der Rhythmusschu-
lung, bei dem Trainieren von Führungsimpulsen und bei der Aneignung von Figuren. 
 
Bei fehlender sozialer Anerkennung oder anderen Enttäuschungserlebnissen kann 
der Rückzug aus der Szene ein gangbarer und eher unkomplizierter Weg32 sein, sich 
aus den Strukturen zu lösen und sich wieder für andere Zusammenhänge „frei“ zu 
machen. Dies bietet insbesondere für Jugendliche die Möglichkeit, sich in verschie-
denen Szenen auszuprobieren: 
„Der gar nicht so seltene Wechsel Jugendlicher von einer Jugendszene in eine 
andere zeigt im übrigen, dass es nicht nur um Selbst-Darstellung, sondern auch 
um Selbst-Suche und Ich-Findung geht.“ (Vollbrecht, 1995, 36) 
Auch die Salsa-Szene bietet wie viele andere Szenen ein Umfeld zur persönlichen 
Weiterentwicklung durch Erfolgserlebnisse. Das positive Selbsterleben und die Bes-
tätigung durch andere in Kombination mit körperlichen Rauschzuständen können 
sogar zu einer ‚Salsa-Sucht’ führen (vgl. Kap. 7.2.4.3 und Kap. 8.4.5). Es finden je-
doch auch Enttäuschungserlebnisse statt, die verkraftet werden müssen und zum 
Teil zum Ausstieg aus der Szene führen können (vgl. zu den Gefühlen beim Tanzen 
Kap. 8.4.4 und Kap. 9.1.2.4).  
 
Zusammenfassung 
Die beschriebenen Funktionen von Szenen führen bei einer gelungenen Szenemit-
gliedschaft zu einer sozialen Verortung von Individuen. Szenegänger/innen finden 
einen Ausgleich zum Alltag, identifizieren sich mit den Szene-Aktivitäten und fühlen 
                                            
32 „Ungeachtet individuell-biographisch bedingter Schwierigkeiten und Widerstände existieren kaum szeneeigene 
Sanktionsinstanzen bzw. –mechanismen zur Verhinderung von Ein- oder Austritten.“ (Hitzler, Bucher & Niederba-
cher, 2001, 23) 
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sich der Szene zugehörig. Sie erfahren soziale Stützung und können sich persönlich 
im Szenekontext weiterentwickeln.  
 
5.2.3 Soziales Handeln in Szenen 
In Szenen findet soziales Handeln statt. Hitzler bezieht sich bei der Einordnung des 
sozialen Handelns in Szenen auf zwei der vier Typen sozialen Handelns nach We-
ber: Hitzler beobachtet bei Szenegänger/innen ein wertrationales Handeln, das Max 
Weber wie folgt definiert:  
„Rein wertrational handelt, wer ohne Rücksicht auf die vorauszusehenden Fol-
gend handelt im Dienst seiner Überzeugung von dem, was Pflicht, Würde, 
Schönheit, religiöse Weisung, Pietät, oder die Wichtigkeit einer ‚Sache’ gleichviel 
welcher Art ihm zu gebieten scheinen.“ (Weber, 2005, 18) 
Bezogen auf Szenen meint Hitzler, dass Szenegänger/innen den Eigenwert ihrer 
Handlungen würdigen (vgl. Kap. 3.1.2.2 zur intrinsischen Motivation). Ihre Handlun-
gen als solche erscheinen ihnen wertvoll (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 
216). Dies bestätigt sich in den empirischen Ergebnissen zur Salsa-Szene, denn in-
trinsische Motive sind den Szenegänger/innen am wichtigsten (vgl. Kap. 8.4.2).   
 
Zweckrationales Handeln hingegen lehnen Szenegänger/innen nach Hitzler ab (vgl. 
ebenda). Weber definierte zweckrationales Handeln folgendermaßen:  
„Zweckrational handelt, wer sein Handeln nach Zweck, Mitteln und Nebenfolgen 
orientiert (…).“(Weber, 2005, 18) 
Dies lässt sich so interpretieren, dass Szenegänger/innen mit ihrem Handeln nicht 
unmittelbar (z.B. wirtschaftliche oder soziale) Ziele und Zwecke erreichen möchten 
(vgl. Kap. 3.1.2.1 zur extrinsischen Motivation). Hitzlers strenge Zuordnung wertratio-
nalen Handelns zu Szenen erscheint der Autorin jedoch etwas beengt.  
 
Denn Szenen entwickeln sich zumindest für Organisationseliten33 durchaus zu einem 
beruflichen Umfeld, das von den Akteuren zweckrational betrachtet werden kann 
bzw. muss (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001). Auch das Knüpfen sozialer 
Kontakte (z.B. Partnersuche, Freundschaften) kann ein wichtiges zweckrationales 
Motiv sein, einer Szene angehören zu wollen und erscheint im Rahmen der empiri-
schen Untersuchung als relevant. Außerdem sind zwei weitere zweckrationale Motive 
für die Salsa-Szene hinzuzufügen: Zum einen der Wunsch nach Fitness und Ge-
                                            
33 Mitglieder der Organisationselite einer Szene verdienen ihr Geld teilweise im Rahmen der Szene. Hierzu zäh-
len beispielsweise DJs, Redakteure, Veranstalter von Konzerten oder Clubinhaber. 
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sundheit und zum anderen der Wunsch nach einem Verbessern der Tanztechnik 
(vgl. Kap. 8.4.2).   
 
Ein weiterer, von Hitzler nicht diskutierter Handlungstypus nach Weber, ist nach An-
sicht der Autorin ebenfalls relevant für Szenen und wird für die eigene empirische 
Studie daher berücksichtigt. Es handelt sich hierbei um das affektuelle Handeln, das 
Weber wie folgt definiert:  
„Affektuell handelt, wer sein Bedürfnis nach (…) aktuellem Genuss, aktueller 
Hingabe, aktueller kontemplativer Seligkeit oder nach Abreaktion aktueller Affek-
te (…) befriedigt.“ (Weber, 2005, 18) 
Übertragen auf die Salsa-Szene bedeutet affektuelles Handeln, dass emotionale Be-
dürfnisse befriedigt werden. Dieser Aspekt zeigte sich in den leitfadengestützten In-
terviews (z.B. in Kap. 7.2.6.1) und wurde daher auch in der Online-Befragung abge-
fragt (vgl. u.a. Kap. 8.4.4). 
 
Der vierte Handlungstypus nach Weber (traditionales Verhalten) ist eher den Routi-
nen des Alltags und daher eben gerade nicht dem Szenegeschehen zuzuordnen, 
wenn Szenen mit ‚Außeralltäglichkeit’ assoziiert werden. Weber definiert traditionales 
Verhalten wie folgt:  
„Denn es ist sehr oft nur ein dumpfes, in der Richtung der einmal eingelebten 
Einstellung ablaufendes Reagieren auf gewohnte Reize.“ (Weber, 2005, 17)  
Hier bestätigt sich in der empirischen Forschung, dass in der Salsa-Szene in der Tat 
meist das Außergewöhnliche und Außeralltägliche gesucht wird (vgl. Kap. 7.2.3.3). 
Allerdings gibt es Hinweise, dass dieser Befund bei Lateinamerikaner/innen anders 
liegt, wenn diese bereits seit langen Jahren (vgl. Kap. 9.2.1.1) Salsa praktizieren: Für 
sie nimmt Salsa einen niedrigeren Stellenwert im Leben ein als für andere kulturelle 
Gruppen. Durch eine frühe Sozialisation ist Salsa eher ein Teil des Alltags. Daher 




In Szenen findet soziales Handeln statt, das nach Hitzler durch den Handlungstyp 
des ‚wertrationalen Handelns’ dominiert wird. Jedoch auch die weiteren drei Hand-
lungstypen nach Max Weber sind in Szenen nicht auszuschließen und sollten daher 
bei empirischen Forschungsarbeiten untersucht werden: das ‚zweckgerichtete’, das 
‚emotionale’ und das ‚traditionale’ Handeln. 
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5.2.4 Eigenschaften von Szenegänger/innen 
Bei Szenen handelt es sich um soziale Gefüge, in denen Menschen zusammen-
kommen, um Gemeinsamkeiten zu teilen und sich über Szenethemen auszutau-
schen. Eine Szenezugehörigkeit drückt eine spezifische Interessenlage aus, denn 
die Szenegänger identifizieren sich mit dem Thema und den Aktivitäten.  
 
Dabei „[gewinnen] Gesellungsgebilde ihre vergemeinschaftende Kraft immer weniger 
im Rekurs auf die Lebenslagen ihrer Mitglieder, sondern durch ‚verführerische’ An-
gebote und gemeinsame Interessen, Leidenschaften und Neigungen.“ (Hitzler, Bu-
cher & Niederbacher, 2001, 211). Die Mitgliedschaft in einer Szene ist ein Puzzleteil 
der eigenen Identität, die im Rahmen einer individualisierten Gesellschaft mehr und 
mehr selbständig ‚zusammengebastelt’ wird. 
 
Allerdings muss bedacht werden, dass die Wahl einer Szene „durch Ziele, durch 
Entwürfe“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 223) motiviert ist, die auf den Le-
benseinstellungen eines Akteurs beruhen. Da diese als ein wichtiger Teil der Soziali-
sation weiterhin vom Elternhaus und nahem persönlichen Umfeld beeinflusst werden 
(vgl. Kap. 3 und 4), wird auch das Interesse an einer bestimmten Szene milieuspezi-
fisch zumindest mitgeprägt.  
„Besondere soziale Lebenslagen können zwar die Disposition für oder gegen be-
stimmte Jugendkulturen verstärken – Vorhersagen des biographischen Verlaufs 
von Szene-Zugehörigkeiten sind jedoch wenig verlässlich.“ (Vollbrecht, 1995, 33) 
Obwohl es in vielen Szenen unterschiedliche Strömungen gibt und jeder Mensch 
seine individuelle Entwicklung hat, lassen sich „Szenegänger/innen“ durch einige 
zentrale Merkmale beschreiben: Sie 
• teilen das Interesse am gemeinsamen Szene-Thema, 
• binden sich freiwillig an eine Szene, 
• partizipieren an der Szene durch Kommunikation und Interaktion, 
• eignen sich szenespezifische Erfahrungen, Wissen und Fertigkeiten an, 
• teilen die typischen Einstellungen und entsprechende Handlungs- und Um-
gangsweisen der Szene, 
• inszenieren ihre eigene Zugehörigkeit durch szenetypische Symbole, Zeichen 
und Rituale (u.a. Kleidung, Mode, Habitus) und 
• haben Kenntnisse der Szenetreffpunkte. 
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Die jeweiligen Ausprägungen (z.B. von Lebenseinstellungen, Wissensbeständen, 
Bedeutung von Symbolen oder Ritualen, geschlechtsspezifisches Verhalten) sind 
von Szene zu Szene unterschiedlich und variieren durchaus innerhalb einer einzigen 
Szene. Diese Variation ist auch in der Salsa-Szene zu finden. Unterschiedliche Ein-
stellungen zum Tanzen zeigen sich beispielsweise in unterschiedlichen Interpretatio-
nen des Tanzens (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.7 ‚Versportlichung’ und Kap. 
7.2.8 ‚Sexualisierung’), in kulturspezifischen Zugängen zur Musik und zu den Bewe-
gungen (vgl. Kap. 7.2.4.1 und 7.2.4.2) und in geschlechtsspezifischen Unterschieden 
im Erleben (vgl. quantitative Teilstudie Kap. 7.2.4.2). 
 
Zusammenfassung 
Szenemitglieder teilen das gleiche Interesse für ein Thema. Sie entscheiden sich für 
eine bestimmte Szene, da diese ihren Lebenseinstellungen entspricht. Sie partizipie-
ren an der Szene, indem sie sich Fertigkeiten aneignen, sich als Szenemitglieder 
inszenieren und Szenetreffpunkte aufsuchen. Dabei determiniert eine bestimmte Le-
benslage nicht die Vorliebe für bestimmte Szenen, sie kann sie jedoch beeinflussen.  
 
5.2.5 Trends der Szeneentwicklung 
Szenen sind Teil einer gesellschaftlichen Dynamik und verändern sich im Zuge des 
sozialen Wandels. Als wichtige aktuelle Tendenzen von Szenenentwicklung lassen 
sich fünf Trends beschreiben: Medialisierung, Differenzierung, Ästhetisierung, Even-
tisierung und Kommerzialisierung (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 227ff.). 
 
Dabei meint ‚Medialisierung’ „die zunehmende Zahl von Medien bzw. Medientypen 
(.), deren aufwendiger werdende Gestaltung sowie die ihnen (hier: im Szenekontext) 
mehr und mehr geschenkte Aufmerksamkeit“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 
227). Dieser Trend lässt sich für die Salsa-Szene bestätigen, denn im Zuge der Ver-
marktung der Szene nimmt auch die Professionalisierung von Werbemitteln und Pro-
dukten zu (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.3.4 „Kommunikationsmedien“). 
 
Der Trend der ‚Differenzierung’ bezieht sich auf die Ausdifferenzierung von Szenen 
in Teil- und Subszenen (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 228). Sie hat ihre 
Ursache in dem Kampf um „symbolische Räume“ und zeigt sich in Distanzierungsbe-
strebungen z.B. zwischen ‚echten’ Szeneanhänger/innen und ‚Fakes’ sowie zwi-
schen ‚normalen’ Szenegänger/innen und Szenekern (vgl. ebenda). Auch dieser 
Trend zeigt sich in der Salsa-Szene mit der Ausdiffernzierung der Stile (vgl. Kap. 2.2 
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und Kap. 7.2.3.1) und der ‚Arten’ des Tanzens (vgl. Kap. 7.2.7 und 7.2.8 sowie Kap. 
10.1). 
 
Hitzler definiert ‚Ästhetisierung’ als „Überformung des Erfahrbaren nach Kriterien des 
Gefallens“ (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 229). Er bezieht den Trend der 
‚Ästhetisierung’ auf die Stilisierung des Verhaltens in Szenen beispielsweise über 
das Tun, über die Kleidung, Konsumobjekte oder Musik. Für die vorliegende Unter-
suchung der Salsa-Szene werden Aspekte der Ästhetisierung sowohl über Inszenie-
rungen des Könnens als auch über die Kleidung herausgearbeitet (vgl. Kap. 7.2.6). 
 
Der Begriff ‚Eventisierung’ (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 230) bezieht 
sich auf  
• die Zunahme der Anzahl von Events (quantitativ) 
• die Zunahme von unterschiedlichen Events (qualitativ). 
Unter Event versteht Hitzler „eine vororganisierte Veranstaltung, bei der unterschied-
liche Unterhaltungsangebote nach szenetypischen ästhetischen Kriterien kompiliert 
oder synthetisiert werden“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 26). Sowohl eine 
quantitative als auch qualitative Zunahme von Events ist in der Salsa-Szene fest-
stellbar (vgl. Kap. 7.2.2 „Szeneentwicklung“, Kap. 7.2.3.1 „Kurse“ und Kap. 7.2.3.2 
„Partys“). 
 
Mit dem Trend der ‚Kommerzialisierung’ ist gemeint, dass die Schaffung von kosten-
pflichtigen Szeneangeboten zunimmt: 
„Wo (große) finanzielle Potentiale ausgemacht bzw. vermutet werden, dort wer-
den Szenegänger durch diese für gewöhnlich auch zu allerlei Aktivitäten animiert. 
Umgekehrt werden finanzielle Potenziale erst durch die Schaffung von ‚kosten-
pflichtigen’ Rahmenbedingungen und Erlebnisversprechen erschlossen“ (Hitzler, 
Bucher & Niederbacher, 2001, 231). 
Die Kommerzialisierung von Szenen kann auch als eine berufliche Chance für den 
Szenekern verstanden werden, denn sie eröffnet für Szenegänger neue und interes-
sante Arbeits- und Erwerbsmöglichkeiten (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 
26). Der Trend der Kommerzialisierung ist ebenfalls in der Salsa-Szene feststellbar 
und zeigt sich u.a. in steigenden Eintrittsgeldern, besonderen Events und Salsa-
Tourismus (vgl. Kap. 7.2.3.2 „Party“). 
 
 
Das Setting der (Bewegungs-)szene 
79 
Zusammenfassung 
Für Szenen werden allgemein fünf typische Trends beschrieben: Die Trends der Me-
dialisierung, Differenzierung, Ästhetisierung, Eventisierung und Kommerzialisierung 
stehen im Bezug zum sozialen Wandel und werden in der empirischen Erforschung 
der Salsa-Szene untersucht. 
 
5.3 Szenen als neues Bewegungs-und Sportsetting 
Bewegungsszenen basieren auf freiwilliger Bindung und sind daher viel lockerer or-
ganisiert als Sportvereine. Zugleich sind sie stark interaktionsorientiert und bieten 
reiche Kontaktmöglichkeiten. Hintergrund des Entstehens von Bewegungsszenen ist 
die Veränderung der Motive und Sportgewohnheiten der Menschen: Neue Sportarten 
etablieren sich im Alltag und prägen die Identität wie den Lebensstil vieler Menschen. 
Sie ermöglichen alternative Sportverständnisse und Bewegungserlebnisse jenseits 
des traditionellen Vereinssports.  
 
In diesem Zusammenhang ist das Phänomen des „modernen Sportlers“ ohne feste 
Bindung an eine regelmäßige Sportgruppe, eine Sportart oder ein Setting zu beo-
bachten: 
„Menschen wollen ihren Sport nach ihren eigenen Vorstellungen betreiben. Der 
Wunsch, Bedingungen, Formen und Zeitpunkt des Sporttreibens selbst zu 
bestimmen, wächst. Organisationsformen, in welchen Sportausübung ohne Ver-
pflichtungen möglich ist, werden zunehmend bevorzugt.“ (Norden, 2007, 26f.) 
So verändern sich auch die Strukturen, in denen Menschen sportlich aktiv sind. Eh-
renamtlich organisierte Sportvereine stehen zunehmend in Konkurrenz zu professio-
nellen Anbietern, selbst organisiertem Sport und Bewegungsszenen. 
 
Bewegungsszenen unterscheiden sich grundlegend vom Setting eines Sportvereins 
(vgl. Gebauer et al., 2004, 47ff.). Denn Sportvereine übernehmen eine Vielzahl an 
organisatorischen Aufgaben für ihre Mitglieder, beispielsweise ein regelmäßiges 
Training mit einem/r Übungsleiter/in. Dies findet meist in vereinseigenen oder städti-
schen genormten Sportstätten statt. Sportvereine sind weiterhin hierarchische, gere-
gelte soziale Räume, denn der Verein hat eine Vereinssatzung, es wird ein Vereins-
vorstand gewählt, und es gibt Mitgliedsformulare. Ist ein Vereinsangebot außerdem 
in einen Wettkampfbetrieb eingebunden, werden ein verbindliches und regelmäßiges 
Training und die Teilnahme an Wettkämpfen meist erwartet.  
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„Mit seinen festen Orten, Strukturen und Regeln stellt der Verein das Gemein-
schaftsleben in seinem Inneren auf Dauer. Der [Verein] ist darauf ausgerichtet, 
diese Innenwelt zu schützen und zu verteidigen. Die Vereinsgemeinschaft stiftet 
und verlangt Verbindlichkeit. Sie fordert die Anpassung und Einordnung des Ein-
zelnen. Dafür verspricht sie als Gegenleistung Sicherheit, die von den meisten 
Vereinssportlern auch ausdrücklich gesucht wird. Ihnen ist gerade die institutio-
nell garantierte Beständigkeit wichtig: das regelmäßige Training, der verbindliche 
Wettkampfkalender, die Vereinsfeiern mit ihren ritualisierten Geselligkeitsformen, 
insgesamt das Zyklische, das dem Leben eine vorhersagbare, gleichmäßige und 
feste Form verleiht.“ (Gebauer et al., 2004, 50f.) 
Diese strukturellen Rahmungen und Verbindlichkeiten gibt es in bewegungsorientier-
ten Szenen wie beispielsweise der freien Kletterszene, der Skateboardszene oder 
eben der Salsa-Szene nicht. Mitglieder von Sportszenen erkennen  
„im traditionellen Vereinssport lediglich ein Synonym für Leistungs- oder Grup-
pendruck, für überkommene Normierungsansprüche und individualitätsfeindliche 
Standardisierung. Für die von ihnen gebildeten Sozialformen nehmen sie dage-
gen Qualitäten wie Zwanglosigkeit und individuelle Autonomie in Anspruch“ (Ge-
bauer et al., 2004, 58). 
 
Zusammenfassung 
In Sportszenen treffen sich die Interessierten und üben ihre Aktivitäten unabhängig 
von einer organisationsbezogenen Struktur aus. Diese organisatorische Freiheit, zeit-
liche Flexibilität und Lösung von Verbindlichkeiten genießen auch die Salsa-
Tänzer/innen in der Szene (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.3.3 „Salsa-Publikum“ 
und Kap. 7.2.5.1 „Soziale Kontakte“) und bei ihren sonstigen Sportaktivitäten, bei 
denen Individualsportarten überdurchschnittlich vertreten sind (vgl. quantitative Teil-
studie Kap. 8.5.3). 
 
5.4 Körperinszenierungen und –erleben in Szenen 
In jeder Szenen gibt es typische Umgangsweisen mit dem Körper, die häufig mit 
spezifischen Ritualen oder Kernaktivitäten verbunden sind, z.B. körperliche Gewalt 
bei Hooligans, ein tranceähnliches Tanzen in der Schwarzen Szene oder das Kon-
sumieren von Drogen bei Technoiden (vgl. Hitzler & Pfadenhauer, 2001, 17). 
 
So eignen sich die Individuen besonders in bewegungsorientierten Szenen szene-
spezifische Bewegungsabläufe und Körpertechniken an. Beispiele für verschiedene 
Szenen sind das Abdrücken, Rollen, Balancieren, das Springen, Landen und Ab-
stoppen beim Skaten (vgl. zur Skaterszene Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 
83-97), das Einhaken von Sicherungen und das Halten, Ziehen und Abdrücken beim 
Klettern (vgl. zur Sportkletterszene Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 189-208) 
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oder das Raven und Abfeiern, das „Necken, Reizen, Animieren, Stimulieren“ beim 
Techno (vgl. Hitzler & Pfadenhauer, 2001, 16). Im Salsa sind besondere körperliche 
Techniken das Tanzen auf den Rhythmus der Musik, das Setzen von Impulsen beim 
Führen und das Erkennen und Umsetzen der Impulse beim Folgen, das Tanzen von 
Figuren und das Spielen mit den Techniken der Verführung (vgl. Kap. 7.2).  
 
Die Aneignung von körperlichen Praktiken ist Voraussetzung für Anerkennung und 
Akzeptanz in der Szene. Bei gelungener Aneignung wird der Körper als kompetent, 
kontrollierbar und kreativ erlebt. Positive Gefühle wie Stolz, Glück usw. werden er-
lebt. Wenn die Aneignung weniger gut gelingt, können Gefühle wie Frustration, Ängs-
te oder Traurigkeit entstehen. Die Rückmeldungen der Peers oder Zuschauer kön-
nen zur Verbesserung des Selbstbildes (bei Anerkennung) oder zur Verschlechte-
rung des Selbstbildes (bei Rückweisung oder Kritik) führen (vgl. Kap. 8.4.4).   
 
Dabei findet körperliches Handeln und Erleben in Szenen in unterschiedlicher Inten-
sität statt. Beispielsweise bewegen sich Anhänger/innen der Computerspielszene 
körperlich sehr wenig, die der Skater-Szene hingegen sehr viel. Der Reiz des Ska-
tens besteht gerade „in der Vervollkommnung des eigenen Bewegungskönnens“ und 
darin, „möglichst viele und möglichst schwierige Tricks zu beherrschen“ (Hitzler, Bu-
cher & Niederbacher, 2001, 87). In der Salsa-Szene nimmt die körperliche Aktivität 
des Tanzens auf Partys einen großen Raum ein (vgl. Kap. 7.2.3.2 „Party“). Der dabei 
gezeigte Ehrgeiz und die Perfektionierung der Bewegungen und Figuren spaltet je-
doch die Szene (vgl. Kap. 7.2.7 ‚Versportlichung’ und Kap. 8.4.3.4 „Salsa als sportli-
che Aktivität und Perfektionismus“). 
 
Ein Phänomen ist unabhängig von der Intensität der körperlichen Aktivität typisch für 
Szenen: Mit Hilfe von Körperinszenierungen wird der Körper als ein Medium sozialen 
Handelns durch (Gruppen von) Individuen absichtsvoll in Szene gesetzt (Gugutzer, 
2006, 18). Szenen entwickeln Identitätsmerkmale, indem sie sich nach außen insze-
nieren. Sie zeigen Zugehörigkeit z.B. durch besondere Frisuren (z.B. Irokesen-
Schnitt bei Punks), Kleidung oder Symbole (z.B. schwarze Kleidung und Accessoires 
wie Kreuze in der Schwarzen Szene), durch nonverbale Kommunikation, Gestik und 
Routinen (z.B. das Abschlagen der Hände als Begrüßungsritual) sowie (körperlichen) 
Wissensbeständen (z.B. die Geschichte zu einem besonderen Trick beim Freestyle 
Motocross). 
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Die Bedeutung des körperlichen Handelns in Szenen hängt eng mit dem Selbstver-
ständnis und der Weltsicht der Szeneanhänger/innen zusammen. Dabei scheint es 
Szenen zu geben, für die die Wahrnehmung von Außen besonders wichtig ist (vgl. 
Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 22). So können Szenen sich distinktiv zu ak-
zeptierten Gesellschaftsnormen positionieren und dies zu einem Teil ihrer Szene-
Identität machen. Z.B. symbolisiert das Verhalten und die Kleidung bzw. Frisur von 
Punks eine ablehnende Haltung gegenüber der bürgerlichen Kultur:  
„Punk beinhaltet als wesentliches Merkmal gemeinsames Leben, was sich in 
gemeinsamen Besitz, geteilter Lebenshaltung innerhalb einer Gruppe (...) aus-
drückt. Punk kennt keine exponierten Positionen innerhalb einer Gemeinschaft. 
Typisch ist ein Nichtdelegieren von Arbeiten, zu verdeutlichen am Beispiel der 
selbst gemalten Lederjacke (...).“ (Dentler, 2001, 54) 
Ein weiteres Beispiel für eine besonders distinktive Szene sind die Gothics, die durch 
ihre besondere äußerliche Inszenierung Aufsehen und mitunter Abwehrreaktionen 
auslösen (vgl. zur Schwarzen Szene Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 69-81). 
Auch Techno-Anhänger/innen verfolgen einen distinktiven Lebensstil, allerdings e-
benfalls ohne explizite politische Aussagen, sie wollen „tatsächlich vor allem ‚gut 
drauf’ sein und ‚gut abfeiern’ – jederzeit, allerorten und auch unter den abstrusesten 
Umständen.“ (Hitzler & Pfadenhauer, 2001, 24): Dieser Lebensstil wird auch in der 
körperlichen Inszenierung umgesetzt: 
„[Sie] stellen sich offenkundig lustvoll zur Schau, zeigen Kreativität und Phantasie 
– und haben sichtlich großen Spaß dabei und miteinander: Mode-Stile werden 
‚geplündert’, Körper werden exhibitioniert, Bewegungslust und Lebensfreude 
werden demonstriert.“ (Hitzler 2001, 12).  
Andere Szenen bewegen sich eher im gesellschaftlichen Mainstream, wollen weniger 
durch besondere körperliche Inszenierung oder Praktiken hervortreten, sondern 
zeichnen sich in erster Linie durch ihr thematisches Interesse aus. In der Salsa-
Szene steht die körperliche Inszenierung durch Kleidung nicht distinktiv zu Gesell-
schaftsnormen. Ganz im Gegenteil wird den traditionellen Attraktivitätsnormen von 
Männlichkeit und Weiblichkeit gefolgt (vgl. Kap. 7.2.6.2 „Kleidung“). Allerdings verhält 
sich die im Salsa erlebte Nähe distinktiv zu gesellschaftlichen Distanznormen und 
provoziert dabei zum Teil durch eine getanzte Verführung (vgl. Kap. 7.2.8 ‚Sexuali-
sierung’). 
 
Relevant für das Erleben des eigenen und des fremden Körpers sind Geschlechter-
konstruktionen in Szenen. So sind viele jugendkulturelle Praktiken wie das Agressive 
Skaten, Skateboarden, Streetball oder Windsurfen „ausnahmslos männliche Domä-
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nen. (…) Mädchen schauen dabei zu, werden zudem als ‚Surf Witwen’ oder ‚Skate 
Betties’ etikettiert und als Teilnehmerinnen nur bei ausgeprägtem Bewegungskönnen 
akzeptiert.“ (Schwier, 2006, 195) Allerdings gibt es ebenfalls Szenen (z.B. Formen 
des Body Styling), in denen Frauen überrepräsentiert sind und die mit herkömmli-
chen Weiblichkeitsbildern übereinstimmen. Beim Salsa sind nahezu gleichsam Män-
ner und Frauen vertreten und aktiv, wenn auch Frauen häufiger überrepräsentiert 
sind. Es ist gerade ein gesellschaftlicher Raum, in dem Männer und Frauen gemein-
sam körperlich aktiv sind. Dies scheint auch ein besonderer Reiz zu sein. 
 
In Szenen wird Männlichkeit und Weiblichkeit mit dem Körper und durch und mit Be-
wegung konstruiert. Dabei können Körpererfahrungen gesammelt werden, die den 
Eigenschaften, Körpererfahrungen und Verhaltensformen von konventionellen Ge-
schlechteridealen entsprechen (Schwier, 2006, 195f.). Szenen und Sportpraktiken 
können jedoch auch Räume sein, in denen Männer und Frauen neue, atypische Er-
fahrungen sammeln können und die im gelingenden Fall zu einem „Empowerment“ 
(Schwier, 2006, 196) führen.  
„Es spricht einiges dafür, dass in Szenen tradierte Rollenbilder aufgebrochen 
werden können, denn Szenen liegen nicht nur quer zu bisherigen Gesellungs-
formen und gesellschaftlichen Institutionen und damit quer zu dort stabilisierten 
Geschlechterrollenverhältnissen, sondern stellen auch, anders als diese, keine 
klar konturierten Erwartungen an ihre Mitglieder, d.h. sie sind erfahrungsoffen 
angelegt.“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 36f.)  
Insgesamt bieten Szenen die Möglichkeit, sich selbst im Kontext eines bestimmten 
Lebensstils in neuen Rollen und Zusammenhängen auszuprobieren:  
„Lebensstile werden so als bewusste Form der Selbstdarstellung verstanden: Ein 
Lebensstil resultiert aus der bewussten Entscheidung für eine bestimmte Zeit in 
einer bestimmten Weise zu leben, sich z.B. entsprechend zu kleiden und zu ver-
halten und dadurch seinen Lebensstil sichtbar zu machen.“ (Krischke-
Ramaswamy, 2007, 53) 
Szenen können als ein sozialer Raum genutzt werden, um intensive (Körper-) Erfah-
rungen zu sammeln und „Bedürfnisse nach Erlebnissen der Selbstgewissheit und 
Selbstwirksamkeit [zu befriedigen] (…) [Sie können] quasi als Versuchslabore für die 
experimentelle Erkundung der eigenen Identität verstanden werden.“ (Schwier, 2006, 
199) Dabei ist auch ein spielerischer Umgang mit dem Körper, der eigenen (Ge-
schlechterrollen-)Identität und der Szene möglich. Der spielerische Umgang mit sich 
selbst und den anderen ist auch für die Salsa-Szene zentral. Besonders für Frauen 
scheint das Erleben der eigenen Weiblichkeit ein großes und in der Regel befriedi-
gendes Experimentierfeld zu sein (vgl. Kap. 9.1.2.4).  
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Zusammenfassung 
In Szenen gibt es typische Umgangsweisen mit dem Körper, z.B. Körpertechniken 
und Körperinszenierungen, die teilweise zur Distinktion eingesetzt werden. Für das 
Erleben von Szenen sind Geschlechterkonstruktionen relevant. Diese können kon-
ventionellen Geschlechteridealen entsprechen oder Raum für einen spielerischen 
Umgang und ein Experimentieren mit dem Körper geben.  
 
5.5 Zusammenfassung zum Setting der (Bewegungs-)szene 
Szenen sind ein neues Setting für Bewegungsaktivitäten. Sie sind unverbindliche 
Netzwerke von Gleichgesinnten, die sich für ein gemeinsames Thema begeistern. 
Szenen entwickeln eine eigene Kultur mit Verhaltenskodizes, Einstellungen und Atti-
tüden, die das Verhalten informell steuern, sowie eine hierarchische Struktur mit dem 
Szenekern im Zentrum. Szenemitglieder suchen bei ihren Aktivitäten einen Ausgleich 
zum Alltag, sie wollen sich mit der Szene identifizieren und sich einer Gemeinschaft 
zugehörig fühlen. So können Szenen ein Umfeld sowohl für eine soziale Stützung als 
auch für eine Persönlichkeitsentwicklung sein. Körperlichen Inszenierungen kommt in 
Szenen besondere Bedeutung zu, da hierdurch Zugehörigkeit signalisiert wird. In 
Bewegungsszenen ist der Erwerb von Körpertechniken zentral, da hiermit Ansehen 
erworben werden kann. Die genannten Aspekte treffen auch für die zu untersuchen-
de Salsa-Szene zu. Sie werden im Rahmen der empirischen Erforschung der Salsa-
Szene erforscht und im Ergebnisteil genauer beschrieben (vgl. Kap. 7, Kap. 8 und 
Kap. 9). 
 Abbildung 14: Sybille Hübener, 2009 (ohne Titel #2) 
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6 Individuelles Bewegungsverhalten und -erleben  
Das Tanzverhalten und –erleben der Salsa-Szene steht im Mittelpunkt dieser Arbeit. 
Daher wird in diesem Kapitel zunächst theoretisch eingeführt, welche Aspekte unter 
"Verhalten" und "Erleben" verstanden werden. 
 
6.1 (Bewegungs-) Verhalten und Erleben 
Handeln und Erleben hängen eng miteinander zusammen. Dies trifft auch auf Bewe-
gungspraxen zu. Dabei wird unter Verhalten allgemein beobachtbares Handeln ver-
standen. Es schließt u.a. das Bewegungsverhalten (z.B. Salsa-Tanzen), die Häufig-
keit des Tanzens (z.B. zweimal pro Woche), die Zeitdauer (z.B. zwei Stunden pro 
Termin) und den sozialen Kontext (z.B. mit einer Freundin zusammen ausgehen) ein, 
die gut durch Fragebögen abgefragt werden können (vgl. quantitative Teilstudie Kap. 
8 und Kap. 9). Mit Verhalten werden jedoch auch komplexere Verhaltensaspekte wie 
Rituale (z.B. des Begrüßens oder des Aufforderns) oder der Ablauf und Inhalte von 
Salsa-Kursen verstanden, die besser durch eine Beobachtung erschlossen werden 
können (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7). 
 
Unter Erleben werden hingegen die inneren Prozesse der Wahrnehmung verstan-
den, die nicht unmittelbar beobachtbar sind: 
„Das Erleben umfasst Kognitionen (Wissen, Überzeugungen, Einstellungen), 
Emotionen und die Motive des Handelns.“ (Hartung, 2006, 17)  
Auf das Beispiel des Salsa-Tanzens bezogen, bringt das Erleben verschiedene As-
pekte zusammen: das Wissen, die Überzeugungen und Einstellungen gegenüber 
dem Tanzen (z.B. gerne mit vielen Figuren zu tanzen), die dabei erlebten Emotionen 
(z.B. Glücksgefühle) und die Motive des Handelns (z.B. Spaß zu haben, sich mit 
Freunden treffen zu wollen). Hier wurden durch die leitfadengestützten Interviews 
vertiefte Einblicke in das Erleben von Szenegänger/innen gewonnen (vgl. Kap. 7), 
die in einem zweiten Schritt durch die Online-Befragung geprüft werden konnten (vgl. 
Kap. 8 und Kap. 9). 
 
6.1.1 Entwicklung von Einstellungen 
Ein wichtiger Bestandteil des Erlebens sind Einstellungen. Sie gehören wie Wissen 
und Überzeugungen zu den Kognitionen und sind daher nicht direkt zu beobachten, 
sondern müssen aus dem Verhalten abgeleitet oder erfragt werden. Sie zeigen sich 
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beispielsweise in physiologischen Reaktionen, verbalen Äußerungen, Verhaltensab-
sichten und beobachtbarem Verhalten (vgl. Hartung, 2006, 60). 
„[Einstellung] stellen relativ überdauernde, positive oder negative Bewertungen 
gegenüber einem Einstellungsobjekt (Personen, Gruppen, Situationen, Ideen, 
Normen, Gegenstände, Produkte u.a.) dar und nehmen potentiell Einfluss auf 
das Verhalten einer Person“ (Hartung, 2006, 60).34  
Einstellungen beziehen sich also auf relativ dauerhafte Bewußtseinsinhalte (vgl. auch 
Friedrichs, 1968, 79), sie sind jedoch prinzipiell veränderbar35 und entwickeln sich im 
Verlauf des Lebens. Sie sind „Lernresultate“ (Fischer & Wiswede, 1997, 145) und 
werden im Sozialisationsprozess, der wiederum in ein bestimmtes kulturelles Umfeld 
eingebettet ist, gelernt (vgl. Hepp, 1994, 4; Friedrichs, 1968, 116) bzw. „internalisiert“ 
(Herz, 1979, 283). Einstellungen werden durch unterschiedliche Lernmechanismen 
erworben. Für das vorliegende Forschungsthema sind das „klassische Konditionie-
ren“, das „operante Konditionieren“ und „das Modell-Lernen“ (vgl. Hartung, 2006, 62) 
von Relevanz: 
 
Das klassische Konditionieren beruht auf der Annahme, dass eigene Erfahrungen zu 
positiven oder unangenehmen Gefühlen führen und so zukünftige Einstellungen be-
einflussen. Bezogen auf das Salsa-Tanzen wären dies beispielsweise Erfolgserleb-
nisse beim Tanzen selber, z.B. in der Musik den Rhythmus zu finden oder eine gut 
pointierte Drehung. Den Interviews ist allerdings zu entnehmen, dass die Salsa-
Tänzer/innen zu Anfang manchmal eher Misserfolgserlebnisse haben, aber mit et-
was Geduld in die Musik und die Bewegungen finden (vgl. Kap. 7.2.4 „Körperliches 
Spüren“). 
 
Operantes Konditionieren bezieht sich auf Verstärkungen eines bestimmten Verhal-
tens durch andere Personen (vgl. auch Bandura, 1976b). Lob wird als Belohnung 
wahrgenommen und führt zur Wiederholung eines gewünschten Verhaltens. Beim 
Salsa-Tanzen kann Lob beispielsweise durch Anerkennung eines Tanzlehrers oder 
durch Komplimente der Tanzpartnerin übermittelt werden. Komplimente sind in der 
Salsa-Szene weit verbreitet und werden auf der Tanzfläche gerne verteilt (vgl. Kap. 
7.2.5.1 „Soziale Kontakte“).  
                                            
34 Einstellungen beeinflussen Verhalten jedoch nicht immer. So gibt es durchaus Abweichungen von rational be-
gründeten Einstellungen und dem Verhalten im Lebensalltag (vgl. Hartung, 2006, 65). So hat eine Person bei-
spielsweise die Einstellung, dass Sport ein wichtiger Bestandteil eines gesunden Lebens ist, und sie leitet daraus 
den Vorsatz ab, mehr Sport zu treiben. Im Gegensatz hierzu zieht die Person dann aber doch den Fernsehabend 
auf dem gemütlichen Sofa vor.  
35 Zu den Bedingungen einer Einstellungsänderung durch gezielte Einflussnahme vgl. Hartung, 2006, 67ff. 
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Modell-Lernen geschieht durch die Beobachtung einer anderen Person, die ein Ver-
halten oder Einstellungen „vorlebt“. Lernprozesse finden dabei durch Imitation und 
Identifikation des Beobachters mit dem durch andere Personen vorgeführten Verhal-
ten statt (vgl. auch Bandura, 1976a). In der Salsa-Szene wären dies beispielsweise 
die Tanzlehrer/innen oder auch Paare, die raffinierte Figuren tanzen oder besonders 
gut miteinander harmonieren. Diese werden häufig bewundert, ihnen wird nachgeei-
fert (vgl. Kap. 7.2.6.1 „Könnerschaft“).  
 
Da Einstellungen zur eigenen Verortung in der Welt führen, sind alle drei Lernwege 
(eigene Erfahrungen, die Rückmeldungen von anderen Personen und die Orientie-
rung an Vorbildern) für die Identitätsbildung wichtig: 
„Grundlegende Einstellungen tragen zum Gefühl der eigenen Identität sowie zur 
Verbundenheit mit einer Gruppe bei, die ähnliche Einstellungen vertritt.“ (Har-
tung, 2006, 63)  
Ebenso wie andere Einstellungen werden auch bewegungskulturelle Einstellungen 
aufgrund eigener Erfahrungen, durch Verstärkung und Modell-Lernen erworben. Hier 
spielen die Sozialisationsinstanzen Familie, Schule, Freunde, Sportvereine und 
Sportidole (vgl. auch Heinemann, 2007, 157ff.) wie auch das neuere Setting der Be-
wegungsszene eine wichtige Rolle. Wie in anderen Lebensbereichen ist in Bewe-
gungskulturen beobachtbar, dass Einstellungen und Bewegungsverhalten sich im 
Lebensverlauf ändern können (vgl. Klein, 2009). Weiterhin bieten sportbezogene 
Einstellungen die Möglichkeit zur Identitätsbildung und zur Identifikation mit der eige-
nen Gruppe, beispielsweise bei Fußballfans (vgl. Herrmann, 1977, 32ff.).  
 
Dass auch die Salsa-Szene ein Umfeld ist, das Identifikation bietet, zeigen die Befra-
gungsergebnisse zur Bedeutung des Lebensbereichs des Salsa-Tanzens (vgl. quan-
titative Teilstudie Kap. 8.4.1). Hieran zeigt sich, dass unter den befragten Salsa-
Szenegänger/innen grundsätzlich eine positive Einstellung zum Salsa-Tanzen vor-
liegt, denn sonst würden die Tänzer/innen sich nicht damit, sondern mit einem ande-
ren Hobby beschäftigen. Weiterhin wurde auf der Grundlage der Beobachtung die 
These gebildet, dass Menschen unterschiedliche Einstellungen zum Umgang mit 
körperlicher Nähe haben und diese wiederum Auswirkungen auf das Erleben beim 
Tanzen haben (qualitative Teilstudie, vgl. Kap. 7.3 und Kap. 7.4 und quantitative 
Teilstudie, vgl. Kap. 8.4.3.3 und Kap. 8.4.3.4).  
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6.1.2 Motivation und Motive (in Bewegungskulturen) 
Ein weiterer zentraler Aspekt des Erlebens ist die Motivation, denn sie lenkt das Ver-
halten in die Richtung auf ein spezifisches Ziel hin. So wird unter Motivation in dieser 
Arbeit verstanden:  
„Der Prozess der Initiierung, der Steuerung und der Aufrechterhaltung physischer 
und psychischer Aktivitäten; einschließlich jener Mechanismen, welche die Be-
vorzugung einer Aktivität sowie die Stärke und Beharrlichkeit von Reaktionen 
steuern“ (Zimbardo & Gerrig, 2004, 503).  
Auf das Salsa-Tanzen übertragen, bedeutet Motivation also der Prozess, der Men-
schen dazu führt, das Salsa-Tanzen zu erlernen und auszuüben.  
 
Abbildung 15: Bedürfnishierarchie nach Maslow 
 




Nahrung, Wasser, Sauerstoff, Erholung, Sexualität, Entspannung 
Sicherheit 
Sicherheit, Behaglichkeit, Ruhe, Angstfreiheit
Bindung 
Zusammengehörigkeit, Bindung, zu lieben und geliebt zu werden 
Wertschätzung 
Vertrauen, Gefühl, etwas wert und kompetent zu sein,  
Selbstwertschätzung und Anerkennung anderer 
Kognitive Bedürfnisse 




eigene Potenziale ausschöpfen, sinnvolle Ziele haben 
Transzendenz 
Spirituelle Bedürfnisse, mit Kosmos im Einklang sein 
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Da das jeweilige Ziel davon abhängt, welche Bedürfnisse ein Mensch hat, muss auch 
für das Salsa-Tanzen gefragt werden, welche Bedürfnisse sich die Menschen damit 
erfüllen wollen. Als Grundlage für diese Überlegungen können die Überlegungen von 
Maslow herangezogen werden (vgl. Maslow, 1978), in denen die menschlichen Be-
dürfnisse hierarchisch dargestellt werden (vgl. Abbildung 15).  
 
Die unteren Ebenen der Bedürfnispyramide stellen die basalen Bedürfnisse dar, die 
erfüllt sein müssen, damit die darüberliegenden Ebenen erfüllt werden können.36  
 
Zur Veranschaulichung werden die einzelnen Stufen der Pyramide im Folgenden er-
läutert und einige eigene Beispiele aus den Bereichen Sport, Bewegung und Tanz 
gegeben. Die durch die qualitative Teilstudie erschlossenen und in der Online-
Befragung abgefragten Motive (vgl. Kap. 8.4.2) werden jeweils den Bedürfnissen zu-
geordnet. Hier kann teilweise das gleiche Motiv verschiedene Bedürfnisse abdecken. 
In dieser Übersicht zeigt sich bereits, dass die Tänzer/innen in der Salsa-Szene sich 
durch ihre Aktivitäten eine große Bandbreite an unterschiedlichen Bedürfnissen erfül-
len können.  
 
1. Auf der untersten Ebene sind die Bedürfnisse nach Erholung und Entspannung 
angesiedelt, denen durch Sport, Bewegung und Tanz entsprochen werden kann. 
Hier sind die häufigen Motive zum Sporttreiben wie Spaß, Gesundheit, Fitness und 
Stressabbau angesiedelt, die auch in der Online-Befragung zum Salsa-Tanzen abge-
fragt werden. Auf dieser Ebene sind ebenfalls die Komponenten der Erotik und der 
Fröhlichkeit durch die Musik zu finden, die in anderen Bewegungskulturen weniger 
verbreitet sind.  
 
2. Auf der folgenden Ebene findet sich das Bedürfnis nach Sicherheit, das für den 
Sport weiter aufgefächert werden muss: Das Bedürfnis nach technischer Sicherheit 
haben Sportler/innen, indem sie Bewegungsabläufe und die sportliche Situation be-
herrschen wollen. Dieses üben sie gezielt im regelmäßigen Training. Beim Salsa-
Tanzen ist die technische Sicherheit insofern wichtig, als dass viele Tänzer/innen 
Kurse besuchen und sich verbessern wollen.  
 
                                            
36 In der ursprünglichen Fassung waren die Bedürfnisse nach Transzendenz noch nicht enthalten (vgl. Maslow, 
1978). 
Individuelles Bewegungsverhalten und -erleben 
91 
Das Bedürfnis nach körperlicher Sicherheit ist je nach Sportart unterschiedlich aus-
geprägt. So ist es in einigen Sportarten gerade der Thrill der Unsicherheit (z.B. Fall-
schirmspringen, Freestyle Motorcross), der die Sporttreibenden anlockt. Andere su-
chen in Entspannungskursen (z.B. Yoga) nach körperlicher Sicherheit, Behaglichkeit 
und innerer Ruhe. Ein Bedürfnis nach körperlicher Sicherheit ist beim Salsa ebenfalls 
vorhanden, wird aber häufiger durch eine zu volle Tanzfläche verletzt (vgl. Kap. 
8.4.4.2). 
 
Zwischenmenschliche Sicherheit suchen Sportler/innen häufig im Vereinssport oder 
im informellen Sporttreiben mit Freunden und Bekannten. Wenn Sportler/innen die-
ses Bedürfnis zurückstellen, können sie auch alleine oder im Fitnessstudio zufrieden 
trainieren. Beim Salsa-Tanzen wird eher weniger die zwischenmenschliche Sicher-
heit gesucht, sondern das Neue und Unbekannte wird von vielen als interessant 
empfunden (vgl. Kap. 7.2.5.1). Dies zeigt sich auch in den Motiven, beim Salsa-
Tanzen viele neue Leute oder neue Partner/innen kennenzulernen. 
 
3. Auf einer weiteren Ebene gibt es Bedürfnisse nach Bindungen, die sich bei ihrer 
Erfüllung in Gefühlen der Zusammengehörigkeit zeigen. Diese Bindungen spielen im 
Sport besonders in Mannschaftssportarten und in Sportvereinen eine wichtige Rolle. 
Auf dieser Ebene ist das Motiv der Geselligkeit anzusiedeln, das sich beim Salsa-
Tanzen darin ausdrückt, dort Freunde zu treffen oder jemanden zum Tanzen zu be-
gleiten, der ihn oder sie darum gebeten hat. Das Bedürfnis nach Bindungen kann 
sich auch im Motiv zeigen, neue Leute oder eine neue Partnerschaft zu finden. Wei-
terhin drückt es sich darin aus, dass Salsa-Tänzer/innen aus Lateinamerika sagen: 
„Ich tanze Salsa, weil es mich an meine Heimat erinnert.“ 
 
4. Wertschätzung bezieht sich auf der folgenden Ebene zum einen auf die Selbst-
wertschätzung, also das eigene Gefühl, kompetent und etwas wert zu sein. Zum an-
deren bezieht es sich auf die Anerkennung durch andere. Im Salsa-Tanzen kann sich 
das Bedürfnis nach Wertschätzung z.B. auf Tanzlehrer/innen, aber auch auf Tanz-
partner/innen, auf das Publikum und natürlich sich selbst beziehen. Es kann sich in 
den Motiven zeigen, sich im Salsa-Tanzen verbessern zu wollen und bewundert 
werden zu wollen.  
 
5. Bedürfnisse nach Wissen und Verstehen sind auf der fünften Ebene zu finden. Sie 
können im Sport durch anspruchsvolle Lernsituationen erfüllt werden, beispielsweise 
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durch ausgefeilte Verteidigungstaktiken und Angriffsstrategien im Fußballtraining. 
Diese müssen immer wieder eingeübt werden, um den spielerischen Horizont zu er-
weitern und die praktische Handlungskompetenz zu trainieren. Hier ist ebenfalls das 
Motiv der Verbesserung des eigenen Salsa-Tanzens anzusiedeln, denn die Tän-
zer/innen möchten wissen, wie bestimmte Figuren zu tanzen sind. 
 
6. Ästhetik spielt in vielen Sportarten eine herausragende Rolle, beispielsweise im 
Turnen, Ballett oder Tanz. Die elegante Präsentation der Bewegungen, das rhythmi-
sche Zusammenspiel mit der Musik oder die harmonische Abgestimmtheit mit Ande-
ren wie beispielsweise das Ineinandergreifen von Annahme, Zuspiel und Angriff beim 
Volleyball erfüllen das Bedürfnis nach Schönheit und Ordnung. Im Salsa-Tanzen 
zeigt sich das Bedürfnis nach Ästhetik im Genuss, mit dem Tanzpartner oder der 
Tanzpartnerin zu harmonieren. 
 
7. Das Bedürfnis nach Selbstverwirklichung kann im Sport befriedigt werden, wenn 
kreative Prozesse angestoßen werden. Neue Körpererfahrungen können zu einem 
intensiven Körpergefühl beitragen. Auch Momente der Grenzüberschreitung können 
als Selbstverwirklichung erlebt werden. Einen hohen Berg zu erobern oder einen Ma-
rathon zu laufen eröffnet Menschen einen Weg, sich intensiv selbst zu erleben. Beim 
Salsa-Tanzen kann sich das Bedürfnis nach Selbstverwirklichung darin zeigen, eine 
exotische Bewegungspraxis auszuüben, Gefühle über den Körper auszudrücken 
und/oder aus sich herauszugehen.  
 
8. Bedürfnisse nach Transzendenz werden im Sport erfüllt, wenn Momente der 
Selbstvergessenheit eintreten, die auch als „Flow“ beschrieben werden (vgl. Kap. 
3.1.2.2). In diesen Momenten haben Menschen das Gefühl, mit sich und der Welt im 
Einklang zu sein. Dieses Bedürfnis wird in der Befragung mit dem Motiv abgefragt, 
beim Salsa „alles um sich herum zu vergessen“. 
 
Bei der Frage, welche Motivationen Menschen zu einem bestimmten Verhalten füh-
ren, lassen sich verschiedene Einflussfaktoren unterscheiden. In den folgenden bei-
den Unterkapiteln wird der Unterschied zwischen intrinsischer und extrinsischer Moti-
vation eingeführt. 
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6.1.2.1 Leistungsmotivation als extrinsische Motivation 
Extrinsisch motiviert sind Personen, wenn sie etwas tun, um eine Belohnung zu er-
halten oder wenn sie Angst vor Strafe haben. Mit extrinsischer Motivation verbunden 
ist das psychologische Konstrukt der „Leistungsmotivation“. Darunter wird hier ver-
standen „das unterstellte grundlegende menschliche Bedürfnis, nach der Erreichung 
von Zielen zu streben, welches eine große Bandbreite von Verhalten und Denkpro-
zessen motiviert“ (Zimbardo & Gerrig, 2004, 532). 
 
Leistungsmotivierte Personen haben also ein großes Interesse daran, bestimmte Zie-
le zu erreichen, und sie sind dafür besonders motiviert, beispielsweise in der Arbeits-
situation. Um diese hohe Motivation zu verstehen, ist danach zu fragen, wieso die 
Zielerreichung ein so wichtiges Bedürfnis ist, das erfüllt werden will. Dahinter können 
das Bedürfnis nach Sicherheit (bezogen auf den Arbeitplatz), ein Wunsch nach 
Wertschätzung (z.B. durch Chef oder Kollegen) und Wissen und Verstehen (Begrei-
fen von Zusammenhängen und Prozessen) oder das Streben nach Selbstverwirkli-
chung (sinnvolle Ziele und Einfluss zu haben oder Gesellschaft zu gestalten und zu 
verändern) sein. 
 
Die Internalisierung der Leistungsmotivation erfolgt in der Familiensozialisation. Ein 
strenger Erziehungsstil, der mit frühem elterlichem Leistungsdruck einhergeht, wirkt 
sich positiv auf die Leistungsmotivation aus (vgl. Zimbardo & Gerrig, 2004, 533)37. 
Fraglich sind jedoch längerfristige Auswirkungen eines hohen äußeren Leistungs-
drucks bzw. eines inneren Antreibers auf die Gesundheit, z.B. im Arbeitsumfeld. Hier 
drohen Burnout und Depressionen, wenn andere Lebensbereiche und deren Bedürf-
nisse nicht berücksichtigt werden. 
 
Bei einer Übertragung auf den Sport sind ähnliche Bedürfnisse für eine hohe Leis-
tungsmotivation zu nennen, denn Personen mit besonders hohem Engagement ha-
ben im Sport größere Aussicht auf Erfolg und Anerkennung38 durch das Erreichen 
eines neuen Rekords oder das Gewinnen eines Turniers als Personen mit weniger 
Leistungsmotivation. Die empirischen Ergebnisse weisen darauf hin, dass auch im 
Salsa-Tanzen eine hohe Leistungsmotivation mit sozialem Aufstieg und einem Zu-
gewinn von Prestige verbunden ist (vgl. Kap. 10.1).  
                                            
37 Eine leistungssteigernde Wirkung ehrgeiziger Eltern ist auch für den Kinder- und Jugendleistungssport in der 
wissenschaftlichen Diskussion (vgl. Heinemann, 1998; Richartz, 1998). 
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In der vorliegenden Arbeit zeigt sich Leistungsmotivation besonders im Motiv „sich 
beim Salsa-Tanzen zu verbessern“39 und in der Einstellung „perfektionistisch zu tan-
zen“. Denn das Bedürfnis nach eigener oder fremder Wertschätzung treibt auch im 
Salsa-Tanzen zu hohen Leistungen an. Auch weitere Bedürfnisse wie die Beherr-
schung der Technik („technische Sicherheit“), das Bedürfnis nach Wissen und Ver-
stehen (Bewegungsabläufe von Figuren) und der Drang nach Selbstverwirklichung 
(sich zu perfektionieren) werden beim Salsa durch eine hohe Leistungsorientierung 
erfüllt. 
 
6.1.2.2 Intrinsische Motivation und Flow  
Im Gegensatz zu extrinsisch Motivierten tun intrinsisch Motivierte Dinge, weil ihnen 
die Sache selbst Spaß macht. Intrinsisch Motivierten geht es um das pure Erlebnis. 
Dabei werden besonders intensive körperlich-seelische Zustände erlebt, die als 
Flow-Erlebnisse beschrieben werden (vgl. Csikszentmihalyi, 1985)40.  
 
Bei Flow handelt es sich um einen „besonderen dynamischen Zustand - das holisti-
sche Gefühl bei völligem Aufgehen in einer Tätigkeit“ (Csikszentmihalyi, 1985, 58f.). 
Flow beschreibt ein „autotelisches Erleben“ (Csikszentmihalyi, 1985, 59) bei Fehlen 
äußerer Ziele und Belohnungen, „Menschen geben sich einem Erlebnis um des Zu-
standes selbst willen hin, nicht wegen damit verbundener äußerer Belohnungen“ 
(ebenda).41 Es wird in diesem Zustand weder Langeweile noch Angst erlebt (vgl. 
Csikszentmihalyi, 1985, 61).  
 
Merkmale des Flows (vgl. Csikszentmihalyi, 1985, 61-67) sind 
1. Verschmelzen von Handlung und Bewusstsein 
2. Konzentration auf ein bestimmtes Stimulusfeld 
3. Selbstvergessenheit 
Typische Bereiche, in denen Flow erlebt werden kann, sind sportliche Aktivitäten wie 
Klettern, Sportspiele und Tanz, künstlerische und wissenschaftliche Aktivitäten sowie 
Aktivitäten mit religiösen bzw. transzendenten Bezügen (Csikszentmihalyi, 1985, 
                                                                                                                                        
38 und besserem Gehalt bei Profisportler/innen 
39 Als weitere extrinsische Motive wurden eingeordnet: Neue Leute kennenlernen, neue Partnerschaft finden, 
Freunde treffen, Begleitung, Fitness, Stressabbau, Gesundheit, Bewunderung erhalten (vgl. Kap. 8.4.2). 
40 Für die vorliegende Arbeit wurden neben dem Flow-Erleben als intrinsische Motive angesehen: Spaß, Erotik, 
Fröhlichkeit durch die Musik, Harmonie mit Tanzpartner/-in, Ausdruck von Gefühlen, aus sich herausgehen. 
41 Dies entspricht den Handlungstypen des wertrationalen und des affektuellen Handelns nach Weber, die in 
Szenen vorzufinden sind (vgl. Kap. 5.2.3). 
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59f.). Dabei kann Flow prinzipiell „in jeder Tätigkeit“ (Csikszentmihalyi, 1985, 59) er-
lebt werden. Voraussetzung für das Empfinden von Flow ist eine Übereinstimmung 
von Herausforderung und Können (vgl. Abbildung 16). Denn  
„damit das Handeln (...) mit dem Bewusstsein verschmilzt, muss die Aufgabe zu 
bewältigen sein. Flow scheint nur dann aufzutreten, wenn eine Aufgabe im Be-
reich der Leistungsfähigkeit des Ausführenden liegt. Das ist der Grund, warum 
man Flow am häufigsten bei Aktivitäten mit klar festgelegten Handlungsregeln er-
lebt, wie z.B. in Ritualen, Spielen oder beim Tanz.“ (Csikszentmihalyi, 1985, 62) 
Ist das Tanzniveau oder die eigene Motivation, zusätzliche Kompetenzen zu erwer-
ben, gering und sind zusätzlich die Herausforderungen hoch, entstehen Gefühle der 
Überforderung bzw. Ängste (vgl. Kap. 8.4.4.2). Sind umgekehrt die Herausforderun-
gen sehr niedrig, das eigene Können aber sehr hoch, besteht die Gefahr der Lange-
weile. Dieses Gefühl kennen fortgeschrittene Tänzer/innen, wenn sie mit Anfän-
ger/innen tanzen. Sind sowohl die Herausforderungen als auch die eigenen Kompe-
tenzen sehr gering, entstehen sogar Gefühle der Teilnahmslosigkeit.  
 
Die Flowerfahrung nimmt hingegen zu, je größer die Herausforderung und das eige-
ne Können sind. In dieser Situation befindet sich eine Person im ‚Flowkanal’, denn 
hier sind die Bedingungen für ein großes persönliches Wachstum am besten. Für die 
vorliegende Arbeit bestätigt sich die These, dass das Flow-Erleben mit der eigenen 
Tanzkompetenz wächst (vgl. Kap. 9.4.2). 
 
Abbildung 16: Flow-Konzept von Csikszentmihalyi 
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An dieser Stelle sind Bezüge zur Leistungsmotivation herzustellen. Denn um ein ho-
hes Können zu erreichen, muss eine Person entsprechend motiviert sein. So ist zu 
schlussfolgern, dass eine hohe Leistungsmotivation zunächst extrinsisch motiviert 
sein mag. Das daraus resultierende Können kann dann jedoch auch zu einer intrinsi-
schen Motivation führen. Dies bestätigt sich in den Daten der Online-Befragung: So 
gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Wunsch nach einem Flow-Erleben und 
einer hohen Leistungsmotivation (CV=0,151***). 
 
6.1.3 Das Erleben von Emotionen 
Der dritte Bestandteil des Erlebens sind Emotionen. Diese werden in der Forschung 
verstanden als ein  
„komplexes Muster körperlicher und mentaler Veränderungen, darunter physiolo-
gische Erregung, Gefühle, kognitive Prozesse und Reaktionen im Verhalten als 
Antwort auf eine Situation, die als persönlich bedeutsam wahrgenommen wird.“ 
(Zimbardo & Gerrig, 2004, 547)  
Grundsätzlich lassen sich mit Angst, Trauer, Ärger und Freude vier Basisemotionen 
unterscheiden (vgl. Schützeichel, 2008, 88).  
 
Im Salsa-Tanzen werden sehr häufig ‚positive’ Emotionen erlebt (vgl. Kap. 8.4.4.1). 
Jedoch werden auch ‚negative’ Emotionen von den Befragten thematisiert (vgl. Kap. 
8.4.4.1). Eine ‚negative’ Emotion bezogen auf das Salsa-Tanzen könnte sich bei-
spielsweise aus der Begegnung zwischen einer fortgeschrittenen Tänzerin und ei-
nem ungeübten Tanzanfänger entwickeln, der komplizierte Hebefiguren mit der Frau 
durchführt, aber dies noch nicht sicher beherrscht. Festzustellen wären bei der Tän-
zerin etwa eine physiologische Erregung (z.B. höherer Puls und Sinken der Haut-
temperatur), Gefühle der Unsicherheit, Angst und Furcht, Bewertung der Situation als 
bedrohlich und Ausdrücken ihrer Unzufriedenheit.  
 
Dieses Ausdrücken von Unzufriedenheit könnte zunächst auf körpersprachlicher 
Ebene erfolgen, die Tänzerin könnte ihrem Tanzpartner aber auch deutlich sagen, 
dass er keine Hebefiguren mit ihr tanzen soll. Fährt er trotzdem damit fort, könnte es 
schließlich zu einem Abbrechen des Tanzes als Antwort auf die Situation kommen. 
Die beschriebene Situation könnte längerfristig dazu führen, dass die Tänzerin gar 
nicht mehr mit diesem Tänzer tanzen möchte und möglicherweise generell Vorbehal-
te gegenüber ihr unbekannten Tänzern entwickelt. 
Individuelles Bewegungsverhalten und -erleben 
97 
Wie dieses Beispiel anschaulich darstellt, weisen Gefühle auf erfüllte und unerfüllte 
Bedürfnisse hin. So wäre das Bedürfnis der Tänzerin, sicher geführt zu werden und 
die tänzerischen Bewegungen zu genießen. Ihre Gefühle der Angst deuten darauf 
hin, dass dieses Bedürfnis verletzt ist.  
 
Emotionen sind deshalb so wichtig, weil sie verschiedene Funktionen erfüllen (vgl. 
Zimbardo & Gerrig, 2004, 558ff.): 
• Regulierung sozialer Interaktion 
• Antrieb für eine Handlung 
• Filter für Wahrnehmungen, Interpretation und Erinnern 
 
Am obigen Beispiel sollen diese Funktionen veranschaulicht werden: Die Emotion 
führt dazu, dass die Tänzerin ihrem Ärger gegenüber dem Tänzer Luft macht (soziale 
Interaktion), das Tanzen mit diesem Tanzpartner abbricht (Antrieb für eine Handlung) 
und in Zukunft stärker für fremde Tänzer sensibilisiert ist (Filter für Wahrnehmung). 
Sie erinnert sich z.B. an die Situation, wenn sie auf der Tanzfläche Paare beobach-
tet, die Hebefiguren tanzen.  
 
Bei der Untersuchung von Emotionen in der vorliegenden Arbeit ist die Erwartung, 
dass das Salsa-Tanzen nach kulturellem Hintergrund unterschiedlich erlebt wird. 
Hierfür ist es wichtig, dass verschiedene kulturvergleichende Forschungen ergeben 
haben, dass Emotionen grundsätzlich kulturunabhängig erkannt und produziert wer-
den. Dies wurde belegt für die Emotionen Freude, Überraschung, Ärger, Ekel, 
Furcht, Trauer und Verachtung (vgl. Zimbardo & Gerrig, 2004, 549). 
„Die generelle Schlussfolgerung ist, dass Menschen in der ganzen Welt, unab-
hängig von kulturellen Unterschieden, Rasse, Geschlecht oder Erziehung, grund-
legende Emotionen in nahezu der gleichen Weise zum Ausdruck bringen sowie 
Emotionen identifizieren können, die andere erleben, indem sie ihren Ge-
sichtsausdruck lesen.“ (Zimbardo & Gerrig, 2004, 550)  
So erleben Menschen weltweit grundsätzlich die gleichen Grundemotionen und kön-
nen diese bei anderen erkennen. Andererseits entwickeln sich Emotionen jedoch 
kulturspezifisch: „Kulturen erstellen soziale Regeln dafür, wann welche Emotionen 
gezeigt werden, sowie Regeln für die soziale Angemessenheit bestimmter emotiona-
ler Ausdrücke von bestimmten Menschen in bestimmten Situationen.“ (ebenda) Emo-
tionen entwickeln sich kulturspezifisch, da sie durch Sozialisationsprozesse entste-
hen und angeeignet werden:  
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„So wie der Körper als soziales Gebilde sind auch Emotionen, genauer: welche 
Gefühle in welchen Lebenssituationen entstehen, welche Bedeutung wir ihnen 
beimessen, wie wir mit ihnen umgehen, sie nach außen zum Ausdruck bringen 
und wie wir Gefühle, die andere zeigen, angemessen lesen und verstehen kön-
nen, gesellschaftlich geprägt und im Prozess der Sozialisation Teil der Person 
geworden.“ (Heinemann, 2007, 104). 
So ist aus Sicht der Körper- und Sportsoziologie „auch das leibliche Spüren ein kultu-
relles Produkt“ (Gugutzer, 2006, 16). Dies muss bei der Interpretation der Ergebnisse 
berücksichtig werden. 
 
Neben den vier Basisemotionen können weitere Unterscheidungen vorgenommen 
werden. Für den Kontext des Vereinssports hat Heinemann folgende Klassifikation 
entwickelt (vgl. Heinemann, 2007, 105ff.): 
1. Aktivitätsbezogene Emotionen  
2. Bindungsgefühle 
3. Emotionen in sozialen Beziehungen 
4. Emotionales Klima in Gruppen  
5. Emotionelles Klima in Vereinen/Organisationen  
 
Folgend soll diese Klassifikation auf das Salsa-Tanzen bezogen werden: Emotionen 
können sich an erster Stelle auf das Salsa-Tanzen an sich beziehen (aktivitätsbezo-
gene Emotionen). Für dieses Erleben ist das eigene Körpergefühl wichtig. Eine gro-
ße Identifikation mit dem Salsa-Tanzen und der Szene zeigt sich in Bindungsgefüh-
len. Weiterhin wichtig für das Salsa-Tanzen sind Emotionen bezogen auf den/die 
Tanzpartner/in (Emotionen in sozialen Beziehungen) oder auf eine eigene oder 
fremde Salsa-Clique (emotionales Klima in Gruppen). Schließlich können sich Emoti-
onen auch auf das institutionelle Klima (hier: in Tanzschulen und auf Salsa-Partys) 
beziehen.  
 
6.2 (Körperliches) Selbstkonzept  
Das Selbstkonzept ist ein komplexes psychisches Konstrukt von Individuen über die 
eigene Person, das aus dem Habitus einer Person erwächst: 
„Das Selbstkonzept einer Person stellt die naive Theorie eines Menschen über 
sich selbst dar. Es lässt sich in ein akademisches, ein emotionales, ein soziales 
und ein physisches Selbstkonzept unterteilen, die sich wiederum in bereichsspe-
zifische Subdimensionen aufgliedern.“ (Gerlach, 2008, 6)  
Für das körperliche Handeln und Erleben ist das körperliche Selbstkonzept sehr 
wichtig, da es eine Grundlage für die (Selbst-)Wahrnehmung und (Selbst-)Bewertung 
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in sportlichen Situationen ist. Das körperliche Selbstkonzept ist das Ergebnis sozialer 
Prägungen und eigener Sport- und Bewegungserfahrungen: 
„Diejenigen Teile des Selbstkonzepts, die den eigenen Körper betreffen, d.h. das 
Körperkonzept (…), werden im Rahmen des Sozialisationsprozesses in der Aus-
einandersetzung des Individuums mit einer physikalischen und sozialen Umwelt 
geformt. Im Erwachsenenalter sind Selbst- und Körperkonzept in der Regel stabi-
le Strukturen, die nur noch geringfügig verändert werden.“ (Mrazek, Fialová & 
Bychovskaja, 2001, 317) 
Das körperliche Selbstkonzept ist Teil des Selbstkonzeptes einer Person, das wichti-
ge Aufgaben bei der Bewertung von sozialen Situationen erfüllt: 
„Das Selbstkonzept lenkt unsere Wahrnehmungen, wirkt als Ressource in der 
Einschätzung anstehender Aufgaben und steuert damit in hohem Maße unser 
Verhalten.“ (Gerlach, 2008, 6) 
Es lässt sich in die Dimensionen sportliche Fähigkeiten und körperliches Aussehen 
unterteilen (vgl. ebenda). Das Körperbild ist ein weiterer wichtiger Aspekt des Kör-
perselbst. Es bezieht sich auf „die Art und Weise, wie wir uns mit unserem Körper 
fühlen“ (Steins, 2007, 16). Im Fokus stehen also die emotionale Ebene der Körperer-
fahrung und die mit dem Körper verbundenen Einstellungen. 
 
Es ist davon auszugehen, dass es eine gegenseitige Beeinflussung von Sport und 
Selbstkonzept gibt. Allerdings ist die Tragfähigkeit dieser Aussage in der Forschung 
noch umstritten: 
„Effekte sportlicher Aktivitäten lassen sich eher auf der Ebene des physischen 
Selbstkonzepts und seinen Subdimensionen erwarten, bevor höher stehende Be-
reiche wie das Selbstwertgefühl beeinflusst werden. Die Rolle sportlichen Enga-
gements im Zusammenhang mit anderen Facetten des Selbstkonzepts (z.B. so-
ziale Beziehungen und soziales Selbstkonzept oder emotionales Selbstkonzept) 
ist vergleichsweise selten untersucht worden.“ (Gerlach, 2008, 7)  
Für die vorliegende Arbeit wurde die These gebildet, dass das Salsa-Tanzen je posi-
tiver erlebt wird, desto positiver das körperliche Selbstkonzept und die Tanzkompe-
tenzen sind. Dies bestätigt sich in beiden Fällen (vgl. Kap. 9.4 und Kap. 10.2). 
 
6.3 Zusammenfassung zum individuellen Bewegungsverhalten und -erleben 
Das Verhalten und Erleben eines Menschen entwickelt sich in Auseinandersetzung 
mit verschiedenen Sozialisationsinstanzen. Eine besondere Bedeutung für das Ver-
halten eines Menschen haben seine Einstellungen, denn sie beinhalten eine Bewer-
tung gegenüber sich selbst und der Umwelt, z.B. auch zum Salsa-Tanzen.  
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Neben den grundsätzlichen Einstellungen einer Person sind insbesondere ihre Be-
dürfnisse für die Erklärung ihres Verhaltens relevant. Denn Menschen sind beson-
ders motiviert, ihre spezifischen Bedürfnisse zu erfüllen. Ein Bedürfnis kann die Be-
schäftigung mit einer Aktivität an sich sein (intrinsische Motivation), was bei den rich-
tigen Rahmenbedingungen zu Flow-Erfahrungen führen kann. Oder die Aktivität ist 
eher Mittel zum Zweck, es locken also extrinsische Motivationen. Hierbei ist die Leis-
tungsmotivation häufig ein wichtiger innerer Antreiber. 
 
Ob die Bedürfnisse einer Person erfüllt sind, zeigt sich in den erlebten Emotionen. 
Freude und Glück zeigen beispielsweise an, dass ein vitales Bedürfnis erfüllt ist, 
Trauer und Ärger, dass es unerfüllt ist. Eine gute Voraussetzung für das positive Er-
leben von Bewegungsaktivitäten ist ein positives körperliches Selbstkonzept. 
 Abbildung 17: Sigrun Heinen, 2009 (ohne Titel #3) 
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7 Qualitative Teilstudie: Verhalten und Erleben in der Salsa-Szene 
 
7.1 Methoden 
Im Rahmen der qualitativen Teilstudie wurden die Daten durch Teilnehmende Beo-
bachtung und leitfadengestützte Interviews erhoben (vgl. zum chronologischen Ab-
lauf Abbildung 18). Diese beiden Methoden werden im Folgenden mit ihren Vor- und 
Nachteilen vorgestellt und die konkrete Umsetzung für die vorliegende Studie be-
schrieben. 
 
Abbildung 18: Methodisches Design – Qualitative Teilstudie  
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
7.1.1 Teilnehmende Beobachtung 
7.1.1.1 Die Methode der teilnehmenden Beobachtung 
Die Methode der teilnehmenden Beobachtung zielt auf die Gewinnung der Innensicht 
eines Forschungsfeldes, indem die Forscher/innen an seinen Aktivitäten teilnehmen: 
„[Es ist eine] Form der Beobachtung, bei der der Beobachter an den Aktivitäten 
der beobachteten Gruppe teilnimmt, wobei das Ausmaß der Teilnahme von blo-
ßer sichtbarer Anwesenheit bis zur Identifikation und Übernahme von Rollen der 
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Die Forscher/innen sammeln im Rahmen der teilnehmenden Beobachtung bei den 
Aktivitäten eigene Erfahrungen und durchleben Gefühle wie Enttäuschungen, Stolz 
und Glück in den sozialen Interaktionen, indem sie in das Feld hineinwachsen. Hierin 
liegt der Vorteil der Methode: Die teilnehmenden Beobachter/innen können die Be-
deutungen von Interaktionen einschätzen und anders bewerten, als wenn sie diese 
ausschließlich „von außen“ beobachten würden. Dabei muss bei der Interpretation 
der Daten berücksichtigt werden, dass durch das Verhalten der eigenen Person das 
Feld beeinflusst werden kann (vgl. Flick, 1995, 157), beispielsweise durch die Anwe-
senheit und Wortbeiträge in Diskussionen. 
 
Teilnehmende Beobachter/innen verwenden typischerweise offene Forschungsstra-
tegien, da die Datenerhebung auf die verbale und non-verbale Kommunikation mit 
den Betroffenen ausgerichtet ist (vgl. Flick, 1995, 164). Das Ziel der Forscher/innen 
ist es, Handlungen und Einstellungen zu verstehen, wobei ihr eigenes Handeln eine 
zusätzliche Erkenntnisquelle ist. Allerdings ist zu berücksichtigen, dass nicht alle 
Phänomene und Prozesse beobachtbar sind (vgl. ebenda). So fließen Einstellungen 
und biographische Erfahrungen zwar in das beobachtbare Verhalten ein, sie sind 
jedoch nur indirekt zu erschließen und müssen im Rahmen der teilnehmenden Beo-
bachtung durch informelle Gespräche oder durch ergänzende und vertiefende Inter-
views erfragt werden. Dieses Vorgehen, zusätzlich vertiefende Interviews durchzu-
führen, wurde auch für die vorliegende qualitative Teilstudie gewählt (vgl. Kap. 7.1.2).  
 
Die beschriebenen Vorteile der Methode wie das Eintauchen in das Feld und der Zu-
gang zur Innensicht beinhalten jedoch die Gefahr, sich zu sehr mit dem Forschungs-
feld zu identifizieren, indem typische Einstellungen und Verhaltensweisen übernom-
men werden. So können mit dem zunehmenden Hineinwachsen ins Feld, dem „going 
native“, die Risiken einer unkritischen Identifikation sowie einer verkürzten Sichtwei-
se verbunden sein (vgl. Bortz & Döring, 2006, 340). Hier muss also das Rollenprob-
lem bewältigt werden, Teil des Forschungsfeldes zu sein, um Daten erheben zu kön-
nen, und gleichzeitig mit wissenschaftlicher Distanz zu beobachten, darüber zu arbei-
ten und zu reflektieren (vgl. Lüders, 2006, 152). Der Ausstieg aus dem Forschungs-
feld kann sich zu einem schmerzlichen Prozess entwickeln, wenn vertrauensvolle 
Kontakte aufgebaut wurden und unter Umständen sogar Freundschaften gewachsen 
sind (vgl. für die vorliegende Studie Kap. 7.1.12). 
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In der Beobachtungssituation selber sind meist keine direkten Aufzeichnungen (offe-
nes Vorgehen) möglich, da dies die Abläufe im Feld stören würde. So ist die Aufar-
beitung in Form von Gedankenprotokollen oder Situationsbeschreibungen im An-
schluss notwendig (verdecktes Vorgehen). Dabei ist zu unterscheiden, ob eine sys-
tematische Beobachtung durchgeführt wurde, d.h. Aspekte bereits vor der Beobach-
tung strukturiert wurden, oder ob unsystematisch beobachtet wird. Letzteres Vorge-
hen hat den Vorteil, dass die Beobachtung mit einer breiteren Aufmerksamkeit statt-
finden kann, so dass auch Neues und Überraschendes leichter Eingang in die Feld-
notizen findet.  
 
Daher wird typischerweise zu Beginn einer Beobachtungsstudie eine „deskriptive 
Beobachtung“ durchgeführt, um die Komplexität eines Feldes einzufangen und erste 
Fragestellungen zu entwickeln. Im Forschungsprozess wird die Beobachtung zu-
nehmend systematischer und auf spezielle Aspekte hin ausgerichtet („fokussierte 
Beobachtung“). Am Ende der Forschung werden „selektive Beobachtungen“ durch-
geführt, um weitere für die Fragestellung relevante Belege und Beispiele zu finden 
(vgl. Flick, 1995, 158). 
 
Zusammenfassung  
Die Vorteile der ‚teilnehmenden Beobachtung’ liegen im Eintauchen in die zu unter-
suchende soziale Lebenswelt und bei den Möglichkeiten zur Erarbeitung einer ‚In-
nensicht’. Die Gefahr eines Distanzverlustes ist möglichst einzugrenzen (u.a. geplan-
ter Ausstieg aus der Szene, Methodentriangulation, Reflexion über eigenes Verhal-
ten in der Szene). 
 
7.1.1.2 Datenerhebung: Besuch von Kursen und Tanzpartys 
Ein wichtiger Bestandteil der Forschungsstrategie der vorliegenden Arbeit war neben 
den vertiefenden Interviews und der Online-Befragung die Teilnehmende Beobach-
tung, um die Salsa-Tänzer/innen in ihrem gewohnten Umfeld ungestört beobachten 
zu können. Der Schwerpunkt bei der teilnehmenden Beobachtung lag auf der Szene 
als Interaktionsraum. 
 
Da die Stimmung und das Erleben eines Abends in der Salsa-Szene auch an den 
Charakter eines Veranstaltungsortes, seine Musik und das Publikum gebunden ist, 
erwies es sich als notwendig, dass die Verfasserin sich an die Orte der Tanzaus-
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übung begab und dort aktiv am Szenegeschehen teilnahm. Im Rahmen der teilneh-
menden Beobachtung wurden außerdem Kommunikationsmaterialien wie Flyer ge-
sammelt, Internetseiten und die Programme verschiedener Salsa-Kurse gesichtet.  
 
Die Beobachtungen erfolgten in der ersten Phase der Kontaktaufnahme mit dem 
Feld zur Exploration und zur Entwicklung von Fragestellungen (06/2006-06/2007). 
Dabei waren bei der Verfasserin schon vor Beginn der Feldforschung persönliche 
Kontakte in die Salsa-Szene vorhanden. Sie hatte bereits einige Tanzerfahrungen 
gesammelt und kannte unterschiedliche Veranstaltungsorte. Begleitend zur Erhe-
bungsphase der Interviews wurden weitere Beobachtungen durchgeführt. Nach einer 
Forschungszeit von ca. einem Jahr erfolgte der Rückzug aus der Szene. 
 
Die Beobachtungen von Salsa-Abenden und Salsa-Kursen wurden zunächst in freien 
Aufzeichnungen, szenischen Beschreibungen und Feldnotizen festgehalten. Dabei 
stellten sich schnell unterschiedliche Verhaltensweisen als zentral für das Szenege-
schehen heraus wie Rituale des Begrüßens (vgl. Kap. 7.2.5.1) oder des Aufforderns 
(vgl. Kap. 7.2.5.2) sowie Äußerungen von Tanzlehrer/innen oder Tanzpartner/innen 
über Entwicklungen in der Szene (vgl. Kap. 7.2.7 und 7.2.8). 
 
Im weiteren Verlauf des Forschungsprozesses verlagerte sich die Aufmerksamkeit 
auf bestimmte Aspekte, die in systematischen Beobachtungsprotokollen festgehalten 
wurden, z.B.  
• Inszenierung der Räume (Farben, Dekoration, Beleuchtung, Möblie-
rung, Lage der Räume in der Stadt) 
• Musikauswahl (Stile, Anteile Bachata und Merengue) 
• Beschreibung des Publikums (soziale Gruppen, Kleidung) 
• soziale Prozesse (z.B. am Einlass, an der Bar, am Rand der Tanzflä-
che) 
• eigene Erfahrung beim Tanzen (z.B. Zufriedenheit nach Tanzniveau 
des Tanzpartners) 
 
Diese systematisierten Beobachtungsprotokolle wurden z.T. durch freiere Gedan-
kenprotokolle über besondere Begegnungen oder Erlebnisse ergänzt (z.B. Tanzen in 
anderen Städten, erstes Tanzerlebnis mit einem Tanzlehrer in der Szene, informelle 
Gespräche über die Veränderungen in der Szene usw.). 
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Die Teilnehmende Beobachtung war rückblickend von großem Nutzen, um die cha-
rakteristischen Verhaltensmuster in der Salsa-Szene erforschen zu können. Die Ver-
fasserin nahm mehrmals wöchentlich an Salsa-Partys in den verschiedenen Kölner 
und Bonner Clubs teil. Dabei beschränkte sich die Teilnahme nicht nur auf die sicht-
bare Anwesenheit, sondern die Verfasserin wuchs mit der Zeit immer mehr in die 
Salsa-Szene und in die Rolle einer „Salsera“ hinein. Als Salsa-Tänzerin nahm sie an 
zahlreichen Salsa-Tanzkursen des Hochschulsports und Workshops verschiedener 
Salsa-Clubs und Salsa-Tanzschulen teil, um ihre Tanztechnik zu verbessern und 
verschiedene Unterrichtsstile kennenzulernen. So bekam sie als meist verdeckte Be-
obachterin einen Überblick über das soziale Feld der Salsa-Szene. 
 
In informellen Gesprächen wurde die verdeckte Position meist aufgegeben und das 
Interesse für die Forschung offen gelegt. Dies mag die Gültigkeit von Beobachtungen 
oder Gesprächen z.T. etwas eingeschränkt haben, aus forschungsethischen Grün-
den wurde dies allerdings in Kauf genommen. Dabei bemerkte die Verfasserin nicht, 
dass sich das Verhalten der Tänzer/innen dadurch stark verändert hätte. Meist rea-
gierten die „Eingeweihten“ mit Interesse und Neugierde auf das Forschungsthema 
und waren bereit, von ihren eigenen Erfahrungen zu berichten. 
 
7.1.1.3 Datenauswertung: ‚Dichte Beschreibung’ 
Das Auswertungsverfahren der ‚dichten Beschreibung’ zielt auf die Bearbeitung und 
Auswertung von qualitativem Material.  
„Dichte Beschreibung bezeichnet eine Form der schriftlichen Darstellung von 
Feldforschungsergebnissen, bei der Szenen, Ereignisse, Erfahrungen und Dialo-
ge literarisch verdichtet und im Kontext des Gesamtzusammenhangs der unter-
suchten Kultur präsentiert werden.“ (Friebertshäuser, 2006, 33) 
Dabei unterscheidet Geertz die „dünne Beschreibung“ von der „dichten Beschrei-
bung“. Während die erstere das Handeln von Menschen beschreibt, bemüht sich die 
letztere um das Verstehen und Interpretieren dieses Handelns. In der vorliegenden 
Arbeit bestünde eine „dünne Beschreibung“ also in der Schilderung des Handelns in 
der deutschen Salsa-Szene, die „dichte Beschreibung“ hingegen würde weiterge-
hend nach der Bedeutung der Tanzkultur in der Salsa-Szene „im Gefüge des kollek-
tiven Lebens“ fragen (vgl. Geertz, 1987, 11f.). 
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Mit einer ‚dichten Beschreibung’ werden also Einblicke in fremde Lebenswelten ge-
geben, indem das Material analysiert und interpretiert wird. Ziel dieses Vorgehens ist 
es, das beobachtete Verhalten zu deuten und den dahinter stehenden Sinn zu er-
schließen. Dabei wird Wert darauf gelegt, die Bedeutung des Handelns im sozialen 
Kontext zu betrachten und mittels einer hermeneutischen Rekonstruktion den sozia-
len Sinn herauszuarbeiten: 
„Ich meine mit Max Weber, dass der Mensch ein Wesen ist, das in selbstgespon-
nene Bedeutungsgewebe verstrickt ist, wobei ich Kultur als dieses Gewebe an-
sehe. Ihre Untersuchung ist daher keine experimentelle Wissenschaft, die nach 
Gesetzen sucht, sondern eine interpretierende, die nach Bedeutungen sucht. Mir 
geht es um Erläuterungen, um das Deuten gesellschaftlicher Ausdrucksformen, 
die zunächst rätselhaft erscheinen.“ (Geertz, 1987, 9) 
Im empirischen Vorgehen der ‚dichten Beschreibung’ solle nicht das Herausarbeiten 
von zentralen Symbolen oder ideologischen Prinzipien alleine ins Zentrum gestellt 
werden, sondern 
„dem Verhalten muss Beachtung geschenkt werden, eine recht gründliche Be-
achtung sogar, weil es nämlich der Ablauf des Verhaltens ist – oder genauer ge-
sagt, der Ablauf des sozialen Handelns – in dessen Rahmen kulturelle Formen 
ihren Ausdruck finden.“ (Geertz, 1987, 25) 
In der klassischen ethnologischen Lesart der ‚dichten Beschreibung’ werden themati-
sche Aspekte aufgearbeitet, indem zunächst ein Fall bearbeitet wird und davon aus-
gehend übergreifende Fragestellungen entwickelt werden. Darauf aufbauend werden 
Teilaspekte einer Kultur analysiert, z.B. Rituale, Feiern oder heroische Personen (vgl. 
Friebertshäuser, 2006, 34). Im Rahmen der ethnologischen Wurzeln dieses Ansatzes 
sind keine Fallkontrastierungen oder statistischen Untersuchungen vorgesehen:  
„Es werden keine allgemeinen Aussagen angestrebt, die sich auf verschiedene 
Fälle beziehen, sondern nur Generalisierungen im Rahmen eines Einzelfalls.“ 
(Geertz, 1987, 37) 
Mit der dichten Beschreibung wird ein einführender Einblick in die Aktivitäten der 
Salsa-Szene gegeben (vgl. Kap. 7.2). Hierzu wurden Gedankenprotokolle, Aufzeich-
nungen, Internetseiten, Angebote der Salsa-Veranstalter, Fotos und Flyer herange-
zogen und unter Aspekten wie u.a. Hauptaktivitäten und Treffpunkte, Kleidung, Musik 
oder Medien ausgewertet und interpretiert. Zum vertieften Verständnis der Handlun-
gen in der Szene wurden problemzentrierte Interviews durchgeführt, die themenzent-
riert analysiert wurden (vgl. Kap. 7.1.2). Die Veranstaltungsorte sowie genannte Per-
sonen wurden ebenso wie die Interviewpartner/innen anonymisiert. 
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7.1.2 Problemzentriertes Interview 
7.1.2.1 Die Methode des problemzentrierten Interviews 
Neben der Teilnehmenden Beobachtung waren leitfadengestützte Interviews ein wei-
teres Erhebungsinstrument der vorliegenden Arbeit. Sie wurden in Anlehnung an das 
„problemzentrierte Interview“ (PZI) durchgeführt, das ähnlich dem theoriegenerieren-
den Verfahren der Grounded Theory (vgl. Glaser & Strauss, 2005) verfährt. Es kom-
biniert dabei induktive und deduktive Verfahren, so dass einerseits theoretisches 
Vorwissen in die Konzeption des Gesprächsleitfadens einfließt (deduktives Vorge-
hen). Andererseits sollen im problemzentrierten Interview selbst neue Aspekte durch 
den Interviewten entwickelt werden (induktiv erhobenes Material; vgl. Witzel, 2000, 
Absatz 3). So zielt das PZI 
„auf eine möglichst unvoreingenommene Erfassung individueller Handlungen 
sowie subjektiver Wahrnehmungen und Verarbeitungsweisen gesellschaftlicher 
Realität.“ (Witzel, 2000, Absatz 1) 
In den durchgeführten Interviews sollten die subjektiven Sichtweisen auf das Salsa-
Tanzen und das persönliche Erleben der Szene fokussiert werden. 
 
Das PZI folgt drei zentralen Prinzipien (vgl. Witzel, 2000, Absatz 4-6):  




Zu 1. Problemzentrierung: Die inhaltliche Thematik des PZI ist auf ein gesellschaftli-
ches oder wissenschaftliches Problem ausgerichtet:  
„Parallel zur Produktion von breitem und differenziertem Datenmaterial arbeitet 
der Interviewer schon an der Interpretation der subjektiven Sichtweise der befrag-
ten Individuen und spitzt die Kommunikation immer präziser auf das Forschungs-
problem zu.“ (Witzel, 2000, Absatz 4) 
In der vorliegenden Arbeit war die Forscherin an dem Problem orientiert, welche ge-
sellschaftliche Bedeutung das Salsa-Tanzen hat. Hierzu wurden die Interviewten be-
fragt, indem sie über ihr Erleben der Szene-Aktivitäten und der Beziehungen unter 
den Szenegänger/innen sprachen. 
 
Zu 2. Gegenstandsorientierung: Im Rahmen des PZI werden im Forschungsprozess 
die Methoden am Gegenstand entwickelt bzw. modifiziert. Für die vorliegende Arbeit 
wurde so vorgegangen, dass zunächst durch Teilnehmende Beobachtung ein Ein-
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blick in die Verhaltensweisen der Szene gewonnen wurde. Daraufhin wurde be-
schlossen, durch leitfadengestützte Interviews einen vertiefenden Einblick in die In-
nensicht der Salsa-Tänzer/innen zu erhalten: 
„Die biographische Methode verweist etwa auf den Aspekt der Entwicklung von 
Deutungsmustern im Rahmen der individuellen Auseinandersetzung mit sozialer 
Realität.“ (vgl. Witzel, 2000, Absatz 5) 
In der Auseinandersetzung mit diesem Material wurde entschieden, das qualitative 
Material im Sinne einer Methodentriangulation mit einem Fragebogen im Rahmen 
eines Online-Surveys zu verbinden, um Aussagen über Einstellungsmuster und Akti-
vitäten quantifizieren zu können (vgl. Online-Befragung Kap. 8 und Kap. 9). 
 
Zu 3. Prozessorientierung: Die Datenerhebung mit dem problemzentrierten Interview 
wird als ein schrittweiser Lern- und Erkenntnisprozess aufgefasst. Sie beinhaltet  
„eine schrittweise Gewinnung und Prüfung von Daten, wobei Zusammenhang 
und Beschaffenheit der einzelnen Elemente sich erst langsam und in ständigem 
reflexivem Bezug auf die dabei verwandten Methoden herausschälen.“ (Witzel, 
1982, 71) 
So war die Auswahl von Interviewpartner/innen am Forschungsprozess ausgerichtet, 
denn in der vorliegenden Arbeit wurden die Interviewpartner/innen nach dem Ansatz 
des „Theoretical Samplings“ ausgewählt (vgl. ausführlicher Kap. 7.1.2.2).  
 
Doch nicht nur der gesamte Forschungsablauf wird als ein Prozess aufgefasst, son-
dern auch Teilabschnitte wie ein Interview: 
„Der Interviewer kann (…) das Gespräch im Sinne eines Lernprozesses nutzen 
und von diesem Selbstverständnis ausgehend entsprechende Nachfragen an 
verschiedenen Zeitpunkten der Exploration ansetzten, wobei auftretende Varian-
ten der Explikationen überprüft werden können.“ (Witzel, 1982, 71) 
Die Forscherin kann also im Interview, während sie etwas über ein soziales Feld 
lernt, neue Fragen einfließen lassen und so flexibel in der Situation reagieren. Bei 
einem geschlossenen Befragungsinstrument ist diese Möglichkeit nicht gegeben. 
 
In der konkreten Umsetzung hat das problemzentrierte Interview vier Bestandteile. 
Neben dem Einsatz eines Kurzfragebogens für demographische Angaben werden 
ein Leitfaden, eine Tonbandaufzeichnung und ein Interviewprotokoll vorgeschlagen. 
Das Interviewprotokoll wird als Postskript angefertigt und enthält wichtige Kontextin-
formationen zur interviewten Person, zu den Räumlichkeiten, Besonderheiten zur 
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Kommunikationssituation und zum Verhalten der interviewenden Person (vgl. Witzel, 
2000, Absatz 3). 
 
Die Steuerung der Kommunikation liegt beim Interviewenden. So soll zum Ge-
sprächseinstieg ein Erzählanreiz durch eine offene Frage gegeben werden, damit die 
interviewte Person ihre Sichtweise entfalten kann. Durch folgende Interviewertechni-
ken wird die interviewte Person unterstützt, sich innerlich über die entsprechende 
Interviewthematik klar zu werden und an einer Problementwicklung mitzuarbeiten 
(vgl. Witzel, 1982, 96ff.): 
• allgemeine Sondierungen (Anregen von Erfahrungsbeispielen),  
• spezifische Sondierungen (Zurückspiegelungen, Verständnisfragen und Kon-
frontationen) und  
• Ad-hoc-Fragen (ergänzende Fragen an geeigneten Stellen des Interviews).  
Für ein gelingendes Interview ist es unerlässlich, dass Vertrauen zu der interviewten 
Person aufzubauen, indem sie ernst genommen und inhaltliches Interesse am Ge-
sagten gezeigt wird (vgl. Witzel, 2000, Absatz 6).  
 
Zusammenfassung 
Der Vorteil des problemzentrierten Interviews liegt in der Erschließung der subjekti-
ven Sichtweisen der Interviewten. Ziel ist nicht das Treffen von signifikanten Aussa-
gen, sondern die Erschließung der Phänomene eines sozialen Feldes. 
 
7.1.2.2 Datenerhebung: Leitfaden und Auswahl der Interviewpartner  
Im Rahmen der qualitativen Teilstudie wurden sieben problemzentrierte Interviews 
(PZI) im Zeitraum November 2006 bis November 2007 durchgeführt. Die Interview-
partner/innen wurden mit einem Informationsblatt (vgl. Anhang B) über das Ziel der 
Untersuchung und die Durchführung (Tonbandaufzeichnung) informiert (vgl. Mruck & 
Mey, 2006, 44). In einem Interviewvertrag (vgl. Anhang C) wurde geregelt, dass die 
Daten streng vertraulich behandelt werden, ein Transkript angefertigt wird und das 
anonymisierte Protokoll in Publikationen zitiert werden darf (vgl. Mruck & Mey, 2006, 
45ff.). 
 
Als wesentliche Vorarbeit für die problemzentrierten Interviews wurde ein Interview-
leitfaden entwickelt. Nach dem PZI ist der Leitfaden  
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„Orientierungsrahmen bzw. Gedächtnisstütze für den Interviewer und dient der 
Unterstützung und Ausdifferenzierung von Erzählsequenzen des Interviewten.“ 
(Witzel, 1982, 90) 
Im Leitfaden (vgl. Anhang D) wurden relevante Themenbereiche festgehalten, dazu 
passende Stichworte und Frageaspekte notiert (vgl. Mruck & Mey, 2006, 26ff.). Fol-
gende Themenbereiche wurden auf der Grundlage der teilnehmenden Beobachtung 
und der theoretischen Vorarbeit (vgl. Kap. 4-6) entwickelt:  
• Persönliche Bedeutung des Salsa-Tanzens 
• Wege, Motive und persönliche Situation zum Salsa-Einstieg  
• Wahrnehmung der Salsa-Szene 
• Kriterien der Tanzpartnerwahl 
• Umgang mit der Rolle als Führende/Führender und Geschlechterrollen 
• Rituale des Aufforderns (und Ablehnens) 
• Erleben des Körperkontakts beim Salsa  
 
Bei der Interviewführung wurde darauf geachtet, dass „der Gesprächsfaden des In-
terviewten im Mittelpunkt des Interesses steht, der Leitfaden diesen lediglich als eine 
Art Hintergrundfolie begleitet“ (Witzel, 1982, 90). Die Forscherin war bei den Inter-
views der Haltung verpflichtet, „dass die Umwelt nicht ‚per se’ wirkt, sondern über 
ihre Bedeutung, die subjektive Interpretation, die sie durch das Individuum erfährt“ 
(Hartung, 2006, 18). Relevant ist also, wie Menschen ihre Wirklichkeit konstruieren.  
 
Der Leitfaden wurde in einem ersten Interview Anfang Dezember 2006 erstmals ein-
gesetzt. Aufgrund der inhaltlichen Dichte wurde das Probeinterview in das Sample 
aufgenommen. Die Auswahl der Interviewpartner/innen erfolgte schrittweise nach 
dem Prinzip des „theoretical samplings“. Dies bedeutet, dass jeweils nach der Erhe-
bung von Interviewmaterial dieses intensiv ausgewertet wurde und im folgenden 
Schritt interessante Vergleichspartner gesucht wurden. So wurden die Interviewpart-
ner nach dem Prinzip der „maximalen Varianz“ (Strauss & Corbin, 1996) ausgewählt. 
Der Leitfaden wurde dabei flexibel der jeweiligen Interviewsituation und den jeweili-
gen Interviewpartner/innen angepasst. 
 
Durch dieses Vorgehen wurden in den Interviews neben dem Thema der Selbst- und 
Fremdwahrnehmung auch relevante Hinweise zur Entwicklung und Dynamik der 
Szene gewonnen, da mit einem langjährigen Veranstalter von Salsa-Events und ei-
nem Tanzlehrer der ‚ersten Stunde’ Mitglieder des „Szenekerns“ (vgl. Kap. 5.2.1) als 
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Interviewpartner ausgewählt wurden. Weiterhin illustrieren Interviews mit einem la-
teinamerikanischen und einem afrikanischen Tänzer die kulturspezifischen Sichtwei-
sen auf das Salsa-Tanzen. Dabei können die geäußerten Ansichten keineswegs als 
repräsentativ gelten, ermöglichen jedoch Einblicke in das Erleben aus einer anderen 
als der deutschen Perspektive.  
 
Durch die Teilnehmende Beobachtung der Verfasserin in der Salsa-Szene waren die 
meisten Personen ihr flüchtig bekannt. Entweder lernte sie die Interviewpersonen 
während der qualitativen Forschungsphase kennen, oder sie wurden ihr als Inter-
viewpartner/innen empfohlen. Mit dem skizzierten Vorgehen wurde schrittweise eine 
theoretische Stichprobe untersucht. Theoretische Stichproben werden erhoben mit 
dem 
„Ziel, Kategorien in ihren Eigenschaften und Zusammenhängen zu entdecken 
und zu einer Theorie zu entwickeln. Eine adäquate theoretische Stichprobe ba-
siert demnach auf der Breite und Verschiedenartigkeit der untersuchten Populati-
on. Damit soll die Reichhaltigkeit der gewonnen Daten eine Differenzierung und 
‚Saturierung’ von Kategorien ermöglichen. Dies bedeutet umgekehrt - und dies ist 
ein wichtiger forschungsökonomischer Aspekt -, dass die Datensammlung dann 
beendet ist, wenn die verschiedenen Problemgruppen ‚erschöpfend’ analysiert 
wurden.“ (Witzel, 1982, 80) 
Das im Rahmen der qualitativen Teilstudie erhobene Interviewmaterial, kombiniert 
mit den Daten der teilnehmenden Beobachtung, erwies sich als ausreichend, um die 
inhaltlichen Kategorien der qualitativen Teilstudie wie „Treffpunkte“, „soziale Kontak-
te“ oder „Tendenzen der Versportlichung“ zu entwickeln.42 
 
Neben dem Interviewmaterial wurden weitere Informationen zu den Interviewpart-
ner/innen ausgearbeitet, wie das Prä- und das Postskript (vgl. Mruck & Mey, 2006, 
38ff.). Im Präskriptum wurden die Wege der Kontaktherstellung, erste Eindrücke über 
die zu interviewende Person und Vereinbarungen über das Interview notiert. Im 
Postskript wurden die Interviewpartner/innen mit ihren Hauptaussagen beschrieben, 
die Gesprächsatmosphäre reflektiert und besondere Vorkommnisse oder Störungen 
festgehalten. 
 
                                            
42 Der hohe Anspruch, erschöpfende Analysen durchzuführen, konnte in der vorliegenden Untersuchung nicht 
erfüllt werden. 
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7.1.2.3 Datenauswertung: Transkription, Fallanalyse und Kodierung 
Zur Vorbereitung der inhaltlichen Auswertung wurden die Interviews vollständig 
transkribiert.43 Die Transkription folgte den Transkriptionsregeln nach Hoffman-Riem 
(vgl. Kuckartz, 1999, 47). Die wichtigsten Regeln sind folgende (vgl. ausführlicher 
Anhang E): 
 
Abbildung 19: Trankskriptionsregeln nach Hoffmann-Riem (Kurzfassung) 
*    Pause (1 Sek.) 
**    Pause (2 Sek.) 
***    Pause (3 Sek.) 
*32*    Pause länger als 3 Sek. (hier: 32 Sek.) 
alles Spaß   Betonung eines Wortes (hier: Betonung auf „alles“) 
#Lachen#   Gleichzeitiges Sprechen (hier: Lachen) 
Quelle: Eigene Darstellung nach Kuckartz, 1999, 47. 
 
Die Datenauswertung der problemzentrierten Interviews verlief zweistufig: 
1. Es erfolgte zunächst zu jeder interviewten Person eine Fallanalyse auf der Grund-
lage des Interviews, des Prä- und Postskripts. Die Interviewpartner wurden mit ihrem 
biographischen Hintergrund (Alter, Bildungsstand, Ausbildung/Beruf), ihrer Entwick-
lung und Position in der Szene skizziert (vgl. Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 
32). Es wurde dargestellt, ob sie Angehörige des Szenekerns oder ‚normale Szene-
gänger/innen’ waren, ob sie als DJ eine besondere Beziehung zur Musik haben, ob 
sie Organisator/innen von Partys oder Festivals sind, ob sie als Lehrer/innen Salsa 
unterrichten oder eben „normale“ Tänzer/innen sind. Es wurde herausgearbeitet, 
wann und wie der Einstieg erfolgte (z.B. Kennenlernen des Tanzens in der Kindheit), 
welche Bedeutung das Tanzen für ihre Identität hat und wie die aktuelle Einstellung 
zur Szene ist. Daneben wurden Erfahrungen und Gefühle zu ästhetischen und/ oder 
inhaltlichen Aspekten der Musik oder des Tanzes und die sozialen Beziehungen in 
der Szene analysiert. 
 
2. In einem zweiten Schritt erfolgte eine theoriebildende Aufarbeitung des Interview-
materials nach dem Vorgehen der Grounded Theory (vgl. Wiedemann, 1991). In ei-
ner ersten Bearbeitung des Materials wurden die transkribierten Texte mit Schlag-
wörtern („Codes“) versehen. Dieses Vorgehen wird „offenes Kodieren“ genannt (vgl. 
                                            
43 Mit Voranschreiten der Forschung wurden Interviews nach inhaltlichen Aspekten teiltranskribiert.  
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Wiedemann, 1991, 443). Über diese Codes wurden erste kleine Reflexionen und 
Ausarbeitungen („Memos“) geschrieben, die eine wichtige Grundlage für die weitere 
Kodierarbeit darstellten (vgl. Kuckartz, 1999, 139ff.). 
 
In weiteren Arbeitsschritten wurden einzelne Kategorien im Rahmen des „axialen 
Kodierens“ ausgewählt und weiter ausgearbeitet (vgl. Wiedemann, 1991, 443f.). Hier 
wurden beispielsweise Kategorien wie „Orte“, „Kleidung“ oder „Nähe“ fokussiert.  
 
In einer weiteren Vertiefungsstufe des „theoretischen Kodierens“ (vgl. Wiedemann, 
1991, 444) wurden die bislang entwickelten Kategorien hinsichtlich der Hauptkatego-
rien ‚Versportlichung’ und ‚Sexualisierung’ integriert. Hierfür wurde das Material unter 
folgenden Aspekten analysiert: 
• Was sind die ursächlichen Bedingungen? 
• Wie gestaltet sich der soziale Kontext der Szene? 
• Welche Handlungsstrategien verfolgen die Tänzer/innen? 
• Welche Konsequenzen gibt es für die Tänzer/innen, die Szene und die Ge-
sellschaft? 
Die beiden Hauptkategorien werden in Kap. 7.2.7 und Kap. 7.2.8 ausgearbeitet. 
 
7.2 Ergebnisse 
7.2.1 Einführende Fallbeschreibungen 
In der folgenden Tabelle werden die Interviewpartner/innen jeweils mit einer Kurzbe-
schreibung kurz dargestellt. Die Namen wurden anonymisiert. 
 




Andreas Tänzer mit 2 Jahren Tanzerfahrung, angehender Tanzlehrer 
Michael Langjähriger Tänzer, DJ und Party-Veranstalter 
Fernando Langjähriger Tanzlehrer, Peru 
Sebastian Tango-Tänzer, der auch Salsa und Rueda de Casino tanzt 
Malik Tänzer mit ambivalentem Verhältnis zur Szene, Senegal 
Stefanie Tänzerin mit siebenjähriger Tanzerfahrung 
Anja Nicht-Tänzerin mit Salsa-tanzender Bekannten 
Quelle: Eigene Erhebung und Darstellung 
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Andreas 
Das erste Interview wurde mit Andreas geführt, einem 25 Jahre alten Studenten der 
Mathematik (Lehramt), der seit zwei Jahren mit großem Spaß und hohem Zeitauf-
wand Salsa tanzt. Vor dem Einstieg ins Salsa-Tanzen hatte er drei Jahre lang Ge-
sellschaftstanz getanzt. Der Student hat das Ziel, als Salsa-Tanzlehrer zu arbeiten.  
ANDREAS: *5* (LACHT) * Das (lacht)*. Angefangen hat es mit dem Tanzlehrer-
Dasein eigentlich so, dass n Kumpel von mir tanzen lernen wollte, für die anste-
hende Hochzeit. (...) Und daraufhin ich einen kleinen Mini-Tanzkurz in Studen-
tenkreisen organisiert hab. *4* Ja, und äh da hab ich dann ein bisschen Unter-
richtspraxis gesammelt. Das hat Spaß gemacht. Ich hab mich da immer sicherer 
gefühlt. Hab gemerkt, dass es eigentlich ganz gut geht. Bin ich dann * Anfang * 
Mitte des Jahres, Frühjahr, ehm* in die * in eine Salsa-Tanzschule in Bonn gera-
ten * mit einer Freundin. Und *10* dann #Lachen# 
INTERV.: Ist die Idee gewachsen, Tanzlehrer zu werden.  
Das Interesse bei diesem Interview lag darin, die persönliche Bedeutung des Salsa-
Tanzens zu erfahren. Zusätzlich zum Interview war Andreas bereit, eine schriftliche 
Reflexion über seinen Einstieg und das Hineinwachsen in die Szene anzufertigen. 




Der zweite Interviewpartner Michael, ein studierter Betriebswirt, wurde ausgewählt, 
da er als Pionier der Kölner Salsa-Szene zum Szenekern gehörte. Michael ist Anfang 
50 und betrieb zur Zeit des Interviews seit zwölf Jahren den Veranstaltungsort Lokali-
tät 2. So hatte er langjährige Erfahrungen als Veranstalter in der Kölner Salsa-Szene. 
Er hatte eine Sammlung von 6000 CDs und legte regelmäßig bei verschiedenen 
Veranstaltungen auf. Er gehörte als DJ und Party-Veranstalter zum Szenekern und 
konnte dadurch auch die Entwicklung der Salsa-Szene kritisch reflektieren. Michael 
hat eine Vorstellung vom Tanzen, die im musikorientierten und im sinnlichen Tanzen 
besteht: 
MICHAEL: Mein erster Kontakt, das war eigentlich total, ein totaler Break, war 
Sylvester vor vierzehn Jahren, vor fünfzehn. Weiß ich jetzt gar nicht so genau. 
Da war ich auf Gomera gewesen, da hab ich son alten Opa tanzen gesehen, 75 
bestimmt, hat mit ner Touristin getanzt. Das fand ich einfach so toll. Schön, ruhig, 
sinnlich-bewegt, ohne große Figuren, ohne groß Brimborium, vielleicht ist das 
auch heut der Grund, warum ich eine etwas differenzierte Einstellung zu unserem 
sportlichen Salsa habe. Ich bin dazu gekommen, weil ich da einfach was sehr 
Schönes, Ruhiges und mit einer ganz tollen, kräftigen Ausstrahlung empfunden 
habe. Das hat mich sehr berührt. 
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Michael kommt eher aus dem alternativen Milieu und wurde nach eigener Aussage 
weniger aus finanziellen Interessen in der Salsa-Szene aktiv, sondern weil er den 
Leuten ein „anderes Lebensgefühl“ vermitteln wollte. Hierzu eröffnete er im Sommer 
1996 die Lokalität 2: 
MICHAEL: Äh und dann habe ich so ein, zwei Jahre vor mich hingetanzt, gelernt, 
bin tanzen gegangen. Und hab dann gedacht, irgendwie ja, würde ich gerne mal 
was anderes machen. Und [ich] würde andere Leute gerne dahin bringen. (...) Ich 
hab dann *. Ich hab gedacht, wenn ich was mache, will ich nicht nur Workshops 
machen, sondern möchte die Strukturen und die Szene verändern und würde 
ganz gerne auch Tanznächte machen.  
Michael steht den kommerziellen Entwicklungen in der Szene kritisch gegenüber. 
Der Druck und die Konkurrenz in der Szene nehmen aus seiner Sicht stark zu. Mi-




Der dritte Interviewpartner Fernando (Mitte 40) ist ein langjähriger Tänzer und Tanz-
lehrer, der seit seiner Kindheit in Lateinamerika Salsa tanzt. Aufgewachsen in Peru, 
ist er seit 22 Jahren in Deutschland. Fernando hat in seiner Heimat (volkstümlichen) 
Tanz und in Deutschland Betriebswirtschaftslehre studiert. Seitdem er in Deutsch-
land ist, gibt er Salsa-Tanzkurse und legt auch als DJ auf. Dabei verfolgt er die Idee, 
Salsa als kulturelles Gut nach Deutschland zu tragen: 
FERNANDO: Irgendwo in meinem Kopf stand, ich bin gewissermaßen ein Bot-
schafter, wenn ich hier in der Fremde lebe, muss ich ja meine Wurzeln auch wei-
tergeben. So habe ich angefangen, bei meiner Gastfamilie z.B. die Kinder zu un-
terrichten. Später in Lokalen z.B. in München, La Cumbia, in der Nähe der Uni-
Gegend. Das sind fast 21 Jahre her. Das war ein kleines Lokal und hatte noch 
einen Keller. Oben war eine ganz normale Kapelle, und unten ab und zu am Wo-
chenende war ein Schild geschrieben: Wer will, hat die Möglichkeit, * das Tanzen 
Südamerikas kennen zu lernen im Keller. So fing es an. 
Dabei interessiert er sich nicht nur für Salsa, sondern auch für andere Musikstile wie 
Merengue, Bachata und Cumbia. Als Salsa-Lehrer nimmt er bei seinen Musikveran-
staltungen auch neue Strömungen wie Salsaton, Reggaeton oder lateinamerikani-
schen Rock auf. Mit diesem Interview wird umrissen, welchen Einfluss die Tanzsozia-
lisation in Lateinamerika auf das Erleben des Tanzens und die Wahrnehmung der 




Qualitative Teilstudie: Verhalten und Erleben in der Salsa-Szene 
117 
Sebastian 
Der vierte Interviewpartner Sebastian wurde als Szenemitglied ausgewählt, da er 
neben Salsa-Paartanz auch Rueda de Casino tanzt und die Tango-Szene sehr gut 
kennt. In diesem Gespräch standen tanzspezifische Vergleiche im Fokus des Inter-
views. Sebastian hat vor sechs Jahren mit Gesellschaftstanz angefangen, allerdings 
hat er sich aufgrund steifer Umgangsformen und wenig Tanzgelegenheiten nach an-
deren Tänzen umgesehen. Sebastian sucht das Besondere im Tanzen als Kontrast 
zur Berufswelt. Er ist kommunikativ, sucht den Kontakt mit anderen Leuten. So hat 
ihm besonders die Salsa-Rueda-Gruppe gefallen, weil er dort mit Anderen Spaß ha-
ben kann und die Gruppe nach dem Tanztraining häufig noch eine Aktivität wie einen 
gemeinsamen Kneipenbesuch anschließt. Auch die Aufführungen seiner Rueda-
Gruppe mag er gerne. 
SEBASTIAN: Also insofern bin ich da in einer * Sub-Gruppe innerhalb der Salsa-
Szene gelandet, aber gut, das ist immer sehr unterschiedlich und auch ziemlich 
gruppendynamisch, und mir gefällt jetzt da meine Mini-Ruedagruppe, mit der ich 
da zusammen bin, ganz gut. 
Sebastians Steckenpferd ist heute jedoch eher der Tango als die Salsa. Tango be-
vorzugt er wegen der Musik, die für ihn variantenreicher und anspruchsvoller zu tan-
zen ist als Salsa-Musik. 
 
Malik 
Der Interviewpartner Malik hat das Salsa-Tanzen in seiner Heimat Senegal kennen-
gelernt. Der 30-Jährige wurde für ein Interview angesprochen, da er ein ambivalen-
tes Verhältnis zur deutschen Salsa-Szene hatte. Er fiel dadurch auf, dass er bei einer 
Salsa-Party den Abend über am Rand der Tanzfläche saß, der Musik zuhörte, aber 
selber nicht tanzte. Im Interview wurde deutlich, dass Malik vom Salsa-Tanzen in der 
deutschen Szene abgeschreckt ist, da er es sehr unterschiedlich im Vergleich zum 
Tanzen in seiner afrikanischen Heimat wahrnimmt.  
MALIK: Dann ist mir das irgendwie sehr mathematisch irgendwie, halt sehr theo-
retisch, auch wie man was lernt. Das heißt dann ... Ich sehe schon bei, also ver-
schiedene (…) oder dass die Leute immer das Gleiche tanzen, was mich eigent-
lich ziemlich nervt. 
Malik bevorzugt ein spontaneres Tanzen zur Musik ohne feste Abfolgen oder Tanz-
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Stefanie 
Die Interviewpartnerin Stefanie tanzt seit sieben Jahren Salsa in Köln. Die 38-jährige 
Ethnologin ist beruflich erfolgreich und nutzt das Salsa-Tanzen als Gegengewicht zu 
ihrem stressigen Berufsalltag. Sie sagt von sich selber, dass es ihr besonders am 
Anfang schwer gefallen sei, sich führen zu lassen, und dass sie sich heute noch je-
des Mal neu darauf einstellen muss. Stefanie ist leidenschaftliche Salsa-Tänzerin, 
hat jedoch wenige Kurse besucht. Sie tanzt mehr intuitiv und hat sich ihr Tanzwissen 
auf Partys angeeignet. Die Tänzerin schätzt es, beim Salsa freier zu tanzen und den 
Tanz spielerisch einzusetzen.  
STEFANIE: Das Schöne ist ja auch, dass man ja auch seinen Körper spürt, und 
man merkt auch, wie beweglich man irgendwie wird. Also dadurch, dass man e-
ben zusammen tanzt, werden da ja plötzlich so Bewegungen möglich, die man 
alleine ja gar nicht so erleben könnte, ne, indem man gehalten wird, indem man 
gedreht wird. Das ist ja genau das Besondere daran. Und das ist eine Nähe zwi-
schen Mann und Frau und einfach, ja, erotisch. 
Stefanie genießt es, sich beim Salsa-Tanzen als Frau zu fühlen.  
 
Anja 
Mit Anja wurde eine 32-jährige Interviewpartnerin gewonnen, die selbst kein Salsa 
tanzt und sich ausdrücklich davon distanziert. In diesem Interview wird thematisiert, 
warum die Erzieherin Anja Salsa nicht mag, obwohl ihr die Musik eigentlich gefällt. 
Nach ihrer Aussage liegen ihr eher Leichtathletik und Ballsportarten. Auch tanzt sie 
sonst nicht gerne, z.B. in der Disco oder auf Hochzeiten.  
ANJA: Ich kann auch * Wenn du mich auf ne Hochzeit mitnimmst, kann ich dir 
garantieren, dass ich, neben der Oma des Brautpaars, die einzige bin, die sitzt. 
(LACHT) 
INTERV.: (LACHT) Ja, warum eigentlich? Wie ist das bei dir? 
ANJA: Ja, keine Ahnung. Kann ich dir nicht sagen. Ich weiß nicht, es ist so ** 
fehlt mir alles für. Also, dieses ganze *, vielleicht hab ich auch dieses Rhythmus-
gefühl nicht, einfach. Oder ich hab das Gefühl, ich hab das Rhythmusgefühl 
nicht. Und trau mich deswegen nicht. Das kann auch sein. Ne? 
Anja kennt das Salsa-Tanzen aus dem Fernsehen und hat eine gute Freundin, die ihr 
begeistert vom Salsa-Tanzen erzählt hat.  
 
7.2.2 Wachstum der Szene: „Es ist unpersönlicher geworden“ 
Die Kölner Salsa-Szene entwickelte sich Anfang der 1980er Jahre. Zu dieser Zeit 
war die Salsa-Struktur noch sehr klein, es gab wenig Veranstaltungsorte und Kurs-
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angebote. Seitdem ist die Salsa-Szene über die Jahre bis heute stark gewachsen. 
Eine deutliche Zunahme der Anzahl an Events ist festzustellen, so dass der allge-
meinere Trend zur ‚Eventisierung’ von Szenen auch im Salsa zu beobachten ist (vgl. 
zur ‚quantitativen Dimension’ der Eventisierung Kap. Szene 5.3.4.).  
 
Der Salsa- und Tango-Tänzer Sebastian gibt die Einschätzung, dass die Kölner Sal-
sa-Szene heute über 1.000 Personen anzieht. Damit sei sie viel größer und unüber-
schaubarer als die Kölner Tango-Szene, die aus zweihundert bis dreihundert Tän-
zer/innen bestünde:  
SEBASTIAN: Äh, aber ich glaub, die Salsa-Szene geht schon über tausend so in 
Köln, Leute, die irgendwie involviert sind. Also nicht, dass die alle jetzt jeden Tag 
tanzen, aber irgendwie. Ich meine, da gibts ja * Beim Tango hat man eher das 
Gefühl von ner Szene, weil das sind Leute, die man immer wieder sieht. Beim 
Salsa sind halt ab und zu mal n paar Neue dabei, die einen Schnupperkurs ma-
chen oder irgendwie einen Kurs gemacht haben. Die gehen dann zweimal tanzen 
und haben sie dann doch wieder keine Lust mehr. Es ist doch ein bisschen un-
überschaubar. Wenn man irgendwo hingeht, sieht man immer jemanden, den 
man schon mal irgendwo anders gesehen hat. Es gibt auch Leute, egal wo man 
hingeht, sieht man die. *** Aber, ja, es ist, insofern, denke ich, es ist n bisschen * 
weniger abgeschottet, * auf sich bezogen. *** Ich denke mal, wenn man beim 
Tango in Köln alle Leute kennenlernen will, die Tango tanzen, dann kommt man 
in zwei Wochen auf 90 Prozent der Tänzer oder so #Lachen#, wenn man also al-
le Angelegenheiten abklappert. *** 
Einer der wenigen recherchierbaren Gradmesser für das Wachsen der Kölner Salsa-
Szene ist die Anzahl der Salsa-Kurse im Hochschulsport-Angebot der Kölner Hoch-
schulen (vgl. Abbildung 20). Hier wurde der erste Salsa-Kurs im Wintersemester 
1997/98 angeboten. Die Nachfrage entwickelte sich über einige Jahre so stark, dass 
seit dem Wintersemester 2004/05 erstmals 16 Kurse pro Semester im Programm 
stehen. Bei diesem Anstieg ist allerdings zu beachten, dass die Anzahl der Sportan-
gebote des Hochschulsports insgesamt, aber auch im Tanz44 gestiegen sind. In den 
letzten Semestern wurden die Anzahl der Salsa-Kurse leicht reduziert. Aktuell finden 
im Wintersemester 2009/10 vierzehn Kurse statt45. Wenn für jeden Kurs etwa 20 
Personen angesetzt werden, ergeben sich alleine bei den Kölner Hochschulsportkur-
                                            
44 So gibt es im WS 2009/10 eine breite Palette an Tanzangeboten: 21 verschiedene Angebote beim Hochschul-
sport der Kölner ASTen (darunter beispielsweise Bollywood Dance, Flamenco, Persian Dance, Swing und Tango 
Argentino, vgl. Universität Köln, WS 2009) und zwölf Angebote im Campussport (darunter beispielsweise Street-
dance, Disco-Fox und Lindy Hop, vgl. Universität Köln & Deutsche Sporthochschule, WS 2009). 
45 Neben den regelmäßigen Paartanzkursen werden für Studierende auch ein Salsa-Aerobic-Kurs und zwei 
Crash-Kurse (beide Campussport) sowie eine Salsa-Tanzreise nach Spanien und die „Uni Dance Night“ (beide 
Hochschulsport) angeboten. Letztere (früher „Uni-Ball“) findet seit dem Jahr 2001 in jedem Wintersemester als 
Höhepunkt der Hochschulsportkurse statt. Hier können die Tanzschüler/innen ihre neuen Salsa-Kenntnisse zei-
gen.  
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sen aktuell 280 Plätze46. Neben dem Angebot für die Kölner Studierenden gibt es 
zahlreiche weitere Lernorte zum Kennenlernen des Tanzes, so dass aktuell von min-
destens 2.000 Tänzer/innen im Köln-Bonner Raum ausgegangen werden kann (vgl. 
Kap. 7.2.2.1). 
 
Abbildung 20: Anzahl der Salsa-Paartanzkurse pro Semester im Kölner Hochschulsport (WS 

































Quelle: Summe der verschiedenen Angebote des Kölner Hochschulsports47, eigene Berechnung und Darstellung 
 
Im Zuge des Wachsens der Szene hat sich die regionale Zusammensetzung der 
Szene verändert. Der Veranstalter Michael beschreibt die Entwicklung, dass es in 
der Region neben den großen Salsa-Hochburgen in Westdeutschland, Köln und 
Düsseldorf, mittlerweile auch in vielen kleineren Städten Salsa-Angebote gebe. Die 
Folge sei, dass die Mobilität unter den Szenegänger/innen stark abgenommen habe:  
MICHAEL: (...) Die Szene war damals um einiges kleiner, aber die Szene war 
mobiler. Äh, es gab noch nicht so viele Locations, Köln war, ich sag mal so, hier 
im Westen schon n Center, die Lokalität 1, aber es gab Leute, die damals, zu der 
Zeit, jedes Wochenende mindestens 100 Kilometer gefahren sind, um irgendwie 
Salsa zu tanzen. Es gab Kölner, die zu der Zeit jedes zweite Wochenende nach 
Frankfurt fuhren, und es gab Dortmunder, die über drei, vier Jahre jedes Wo-
chenende zu mir nach Köln gekommen sind, um in der tanzen zu können. Weil 
die Struktur der Läden oder der Tanzmöglichkeiten, die war einfach noch viel, 
viel, viel geringer als heute. Heute gibt es überall, von Solingen bis Wuppertal bis 
Remscheid, allein so dieses kleine Dreieck, gibt es in jedem Ort die Möglichkeit, 
Salsa zu tanzen. (…) * 5 * Und dadurch war die Szene damals, vielleicht wenn 
man das zusammenbringt, nicht so viel kleiner, aber es war ne Szene, die sich 
regional ganz anders zusammensetzte. Insofern wenn heute am Wochenende in 
Köln in fünf Location 500 Leute tanzen, dann waren das damals vielleicht nur 200 
oder 300, aber sie setzte sich ganz anders zusammen. Heute sind es fast nur 
Kölner, vielleicht mit nem Anteil von 20% anderen, aber damals waren 60, 70% 
andere Leute. 
                                            
46 Dabei belegen allerdings einige Teilnehmer/innen mehrere Kurse im Semester. 
47 Vgl. folgende Programmhefte: Universität Köln, WS 1997/98 - WS 2009/10; Deutsche Sporthochschule Köln, 
WS 1997/98 - SS 1998; Deutsche Sporthochschule Köln, WS 1998/99 - SS 2002; Universität Köln & Deutsche 
Sporthochschule, WS 2002/03 - WS 2009/10. 
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Dieses Wachstum der Szene hat aus Michaels Sicht auch Einfluss auf den sozialen 
Zusammenhalt genommen. Durch das Anwachsen der Kurse und eine professionel-
lere Abwicklung gebe es nicht mehr so ein enges Verhältnis zu den Kursteilneh-
mer/innen: 
MICHAEL: Also da hat sich die Szene verändert, einiges* und ich glaube auch, 
es ist unpersönlicher geworden.* Das liegt auch vielleicht daran, dass sie hier vor 
Ort größer geworden ist, also früher sind wir mit den Kursen immer noch zwar mit 
den Kursen Bierchen trinken gegangen. Ähm, wenn so´n Block zu Ende war, 
dann ging man noch gemeinsam weg. Das hat sich alles so´n bisschen relativiert. 
** 
Auch hat sich die Salsa-Szene, bezogen auf die Tanz- und Musikrichtungen, in meh-
rere Unterszenen bzw. Strömungen ausdifferenziert. Viele Salsa-Locations werden 
neu eröffnet und schließen häufig schnell wieder. 
STEFANIE: Wie ich am Anfang gesagt habe, in den Neunzigerjahren hat es ja 
noch nicht so viele Orte gegeben, wo man Salsa tanzen kann. Und das ist eben 
so seit zehn Jahren anders. Also seit acht, neun Jahren, würde ich mal sagen, 
dass es viele Stellen gibt. Aber es gibt in Köln hier ** so zwei, drei Orte, die sind 
irgendwie geblieben. Und dann probieren viele Kneipen es doch noch mal mit ir-
gend nem Salsa-Abend. Aber das hat sich dann doch nicht so etabliert. Es gibt 
bestimmte, ja, Locations, die einfach dann bleiben, und manche, die kommen 
und gehen, ne.   
INTERV.: Was meinst Du, was ist bei denen so besonders, bei denen, die blei-
ben? Wie schaffen die das?  
STEFANIE: (…). Also ich kann nur aus meiner Perspektive sagen, dass sie da 
eine nette Atmosphäre haben. Dass es genug Platz gibt zum Tanzen, das ist ja 
nochmal ganz wichtig. Also wenn es immer ganz eng ist, ist es auch *** blöd. 
Wenn es dann zu voll ist. Die Musik muss natürlich auch gut sein. Es muss eine 
gute Akustik irgendwie da sein. Die Preise sollten natürlich auch nicht zu teuer 
sein, gerade für die Leute, die natürlich mal nur ab und zu ein Stündchen oder 
zwei Stündchen tanzen. 
Den Grund für das Schließen vieler Salsa-Lokalitäten sieht der Veranstalter Michael 
im geringen Getränkeumsatz auf Salsa-Partys. So bietet auch der älteste Veranstal-
tungsort für Salsa in Köln, die Lokalität 1, heute kaum noch reine Salsa-Abende an, 
sondern nimmt andere Musikstile wie Latin-Rock und Reggaeton ins Programm, die 
lukrativer sind: 
MICHAEL: * 5 * Also, man muss son bisschen, also *** die Art der Leute **, also, 
es haben sich heute mehr so Szenen verteilt. Zum Beispiel die Lokalität 1 heute 
am Wochenende, ist fast nur Latin-Rock und Reggaeton, solche Sachen, und 
kaum noch Salsa. (...) Ähm, die Lokalität 1 hat früher ne ganz andere Struktur 
gehabt. Es hat eben im Wesentlichen reine Salsa angeboten, was sie heute nur 
noch an zwei Wochentagen machen, weil sie mit dieser Struktur kaum noch Geld 
verdienen. Also mit unserer konventionellen Salsa-Struktur, das ist auch, denke 
ich, einer der Gründe, warum es an allen Ecken und Kanten neue Läden gibt. Die 
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Läden meistens in irgendeiner Form wieder schnell zu Ende gehen. Und es ist 
fast unmöglich, mit reinem Salsa, wie ich es mache, einen Laden aufrecht zu er-
halten. Das ist so. Wenn du mit dem F. sprechen wirst, der wird dir bestätigen, 
dass die Umsätze an nem Reggae-Abend, mit kaum weniger Leuten, das Vierfa-
che [betragen]. Das ist ganz anders händelbar. 
Auf Salsa-Partys wird wegen der hohen Bewegungsaktivität meist wenig Alkohol und 
stattdessen Wasser getrunken. Man sitzt typischerweise nicht den Abend lang an 
einem Tisch und unterhält sich, sondern bewegt sich einen Großteil der Zeit auf der 
Tanzfläche mit wenig Tanzpausen. Daneben spielt für viele Tänzer/innen eine Rolle, 
dass unter Alkoholeinfluss die Koordinationsfähigkeit abnimmt. Da außerdem eine 
‚Fahne’ beim Paartanz von vielen als unangenehm empfunden wird, ist der Konsum 
von Alkohol und Zigaretten im Vergleich zu ‚normalen’ Discos eingeschränkt.  
 
Zusammenfassung 
Von der heutigen Kölner Salsa-Szene kann als eine über Jahre gewachsene, dyna-
mische und ausdifferenzierte Szene gesprochen werden. Die Szenegänger/innen 
kommen heute zum großen Teil aus Köln selber. 
 
7.2.3 Hauptaktivitäten und Treffpunkte 
7.2.3.1 Kurse: „Dass man nicht wieder so dumm da steht“ 
Das Lernen von Schritten und Figuren in Kursen empfinden gerade Tanzanfän-
ger/innen häufig als eine wichtige Voraussetzung, um auf Salsa-Partys zu gehen. 
Allerdings gibt es auch durchaus Leute, die vor einer Party einen kostenlosen 
Schnupperkurs besuchen und sich mit diesem Rüstzeug auf der Tanzfläche erfolg-
reich ausprobieren.  
 
Schwierigkeiten ergeben sich häufig für Anfänger/innen nicht wegen der Tanzschritte 
selber, sondern meist aufgrund des Tanzens auf eine ungewohnte polyrhythmische 
Musikstruktur (vgl. Kap. 7.2.3.1). 
 
Salsa-Kurse werden in verschiedenen Tanzschulen als Paartanz-Kurse fortlaufend 
als mehrwöchiger oder mehrmonatiger Kurs angeboten.  
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Die Tänzer/innen können aus einer Palette an Angeboten wählen, die nach Leis-
tungsniveau in Abstufungen unterteilt sind48: 
• Anfänger (ohne Vorkenntnisse, mit Vorkenntnissen Level 1-3) 
• Mittelstufe (Level 1-3) 
• Fortgeschrittene (Level 1-2) 
 
Da dieses System jedoch nicht verbindlich geregelt ist, sind die Kurse häufig hetero-
gen zusammengesetzt bzw. unterscheiden sich je nach Anbieter. Alternativ gibt es 
vor Beginn einer Party neben dem kostenlosen Schnupperkurs einen kostenpflichti-
gen Workshop, der spontan und ohne Anmeldung zu besuchen ist. 
 
In der Köln-Bonner Salsa-Szene gibt es neben den Angeboten der Hochschulen (vgl. 
Kap. 7.2.1) eine große Anzahl von weiteren regelmäßigen Kursen49 an fast allen Wo-
chentagen (vgl. Abbildung 21). Ein reduziertes Angebot gibt es am Freitag und 
Samstag, da dies die Haupt-Ausgehtage sind. Zu zählen sind alleine 74 regelmäßige 
Paartanzkurse, die auf einer Internetplattform freier Salsa-Lehrer/innen50 verzeichnet 
sind. Wenn pro Kurs mit 20 Teilnehmer/innen gerechnet wird, stehen hier alleine 
1.480 Plätze zur Verfügung.  
 



































Quelle: www.Salsa-macht-spass.de, download am 29.10.2009, eigene Berechnung und Darstellung 
 
                                            
48 Diese Salsa-Kursstufen sind der Internetseite www.salsa-macht-spass.de entnommen, einer Plattform von 
mehr als 20 freien Salsa-Lehrer/innen aus der Region Köln, Bonn und Koblenz. 
49 Hinzu kommen zahlreiche Workshops zur Vertiefung z.B. zum Thema „Lady Styling“ oder „Body Isolation Trai-
ning“.  
50 Die Internetseite www.salsa-macht-spass.de sammelt zwar eine große Anzahl an Angeboten freier Salsa-
Tanzlehrer/innen. Gar nicht berücksichtigt sind hier jedoch weitere Angebote der klassischen Tanzschulen und 
auf Salsa spezialisierte Tanzschulen. Diese Darstellung ist daher keineswegs vollständig. 
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Meist werden zu Beginn eines Kurses als Aufwärmübung Schrittkombinationen ohne 
Partner/in getanzt. Diese werden als „Footwork“ bezeichnet und üben zur Musik 
koordinative Grundfertigkeiten, Variationen des Grundschritts, unterschiedliche Dre-
hungen und rhythmische Details. Die Ansagen der Tanzlehrer ähneln den Ansagen 
von Aerobic-Übungen und werden mit Armbewegungen unterstützt. Im Fortgang des 
Kurses werden dann meist alte Figuren wiederholt und eine bis zwei neue Figuren 
gezeigt, die im Anschluss nachgetanzt werden.  
 
Abbildung 22: Impression aus einem Salsa-Hochschulsport-Kurs 
 
Quelle: Teilnehmende Beobachtung in der Uni-Mensa, 7.5.2007 
 
Wichtig ist die Entscheidung, welcher Tanzstil (vgl. Online-Befragung Kap. 8.3.2) im 
Kurs gelernt wird, da die Aneignung eines bestimmten Tanzstils prägend ist. Die 
Kombination zweier verschiedener Stile ist vielen Tänzer/innen nicht möglich, da sie 
unterschiedlichen Grundprinzipien folgen (vgl. Kap. 2.): 
SEBASTIAN: ** Ja, und sonst normalerweise versuche ich zu wiederholen ** die 
puertoricanischen Figuren, und zumindest drei oder vier zu wissen, dass man 
nicht wieder so dumm dasteht (LACHT), wenn jemand kein Cubanisch kann. 
(LACHT) Und ich hab das mal ausprobiert **ähm, mit * einem Mädel, die eigent-
lich sehr gut tanzen konnte, aber eigentlich kein Cubanisch, und dann haut das 
aber doch mit den cubanischen Figuren nicht hin. Also, naja, so versuch ich das, 
ein zwei Figuren ab und zu mal. Das vergess ich zwar nach einem Semester 
wieder, * aber das reicht dann für ´n paar Monate, weiß ich wieder. (LACHT) 
Weiß ich, im nächsten Semester läuft der Kurs nochmal. (LACHT) 
Ein Rotieren der Tanzpartner/innen wird von den Tanzlehrern eingesetzt, um Span-
nungen abzubauen und das Tanzen mit möglichst unterschiedlichen Partner/innen 
zu üben. Überforderungen ergeben sich häufiger bei den Männern als bei den Frau-
en, da die Herren die mit steigendem Tanzniveau zunehmend komplexen Bewe-
gungsabfolgen führen müssen. Frauen können häufig auch ohne Kursbesuch gut 
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tanzen, wenn sie den Grundschritt beherrschen. Dies beschreibt die Interviewpartne-
rin Stefanie aus eigener Erfahrung: 
STEFANIE: Ich hab das Tanzen eher autodidaktisch gelernt. Ich habe dann ir-
gendwann diesen Grundschritt kennen gelernt und natürlich auch ein paar 
Grundfiguren und hab dann aber keine Kurse mehr gemacht. Also alle weiteren 
Figuren hab ich eigentlich letztendlich beim Tanzen gelernt. Und das heißt natür-
lich, dass ich letztendlich auch nicht alle diese Figuren kenne, also von daher na-
türlich ganz viel eigentlich aus der Intuition her tanzen muss.  
Die in verschiedenen Unterrichtsstunden eingeübten Bewegungsabläufe können im 
Verlauf des Kurses aneinander gefügt werden. Da diese bei den Fortgeschrittenen 
jedoch manchmal so kompliziert sind, dass nur sehr eingespielte Paare sie tanzen 
bzw. sich erinnern können, werden sie für das Tanzen auf Salsa-Partys, wenn mit 
neuen Tanzpartner/innen getanzt wird, eher weniger eingesetzt: 
ANDREAS: Also erstmal würde ich einfach sagen, dass immer, wenn ich in ei-
nem Tanzkurs bin, dann tanze ich rational, denke über die Figuren im einzelnen 
speziell nach, lerne auswendig, lern auswendig, stell mir die vor, und überlege 
dann, was für Variationen man da geschickt noch anbauen könnte und so weiter. 
Aber sobald es dann darum geht, ähm, auf ner Party Spaß zu haben, denke ich 
nicht mehr über sowas nach (…), sondern lass meinen Tanzgedanken dann ein-
fach freien Lauf.  
Auch ist auf Salsa-Partys häufiger wenig Platz auf der Tanzfläche, so dass die ge-
lernten Figuren nicht immer eingesetzt werden können. 
„Nach dem super Einstieg am ersten Abend, merke ich, wie so oft, dass ich mit 
meinen Tanzschulskills hier nicht viel weiter komme. Platz für Figuren ist hier 
nicht, ich bin eher bedacht, aufzupassen, dass ich meine Frau nicht ständig in 
andere Paare reinführe, mit Ellenbogen irgendwo anecke oder Stöckelschuhe auf 
die Füße bekomme…“ (Selbstreflexion Andreas) 
Salsa-Tanzkurse dienen jedoch nicht nur des reinen Erlernens von Rhythmus, Schrit-
ten und Figuren, sondern bieten auch Kontaktmöglichkeiten. Viele Tanzschüler/innen 
tauschen bei Tanzkursen ihre Handynummern aus und verabreden sich, um gemein-
sam Salsa-Partys zu besuchen. Auch werden gegenseitig Salsa-CDs gebrannt und 
ausgetauscht. Bei längerem Besuch von Tanzkursen bei gleichen Lehrer/innen oder 
in den gleichen Tanzschulen können sich auch Cliquen bilden, aus denen sich 
Freundeskreise entwickeln, die gemeinsam auf Partys gehen oder andere Aktivitäten 
unternehmen.  
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Zusammenfassung 
In der Kölner Salsa-Szene besteht ein differenziertes und großes Angebot an Lernor-
ten. Der Schwerpunkt der Kurse liegt meistens in der Aneignung von Figuren, die 
aufbauend gelernt und mit zunehmendem Fortschritt kombiniert werden können. 
  
7.2.3.2 Salsa-Partys: „Da kann man ja im Prinzip durchtanzen“ 
Salsa-Partys sind die eigentlichen Treffpunkte der Salsa-Szene. Sie sind zugleich 
„aus dem Alltag herausgehobene, raumzeitlich verdichtete, interaktive Performance-
Ereignisse mit hoher Anziehungskraft“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 217). 
Die Partys beginnen meistens gegen 22 Uhr und dauern bis tief in die Nacht an. Die 
Orte und Zeiten der Partys wechseln häufig und werden durch Flyer oder über das 
Internet und Newsletter angekündigt. In der Köln-Bonner Szene ist ein Ausgehen auf 
Salsa-Partys prinzipiell an jedem Tag der Woche möglich, so dass die Tänzer/innen 
sich spontan entscheiden können, wann sie ausgehen:  
STEFANIE: Ja, letztens zum Beispiel, da war ich auf dem Rückweg von der Ar-
beit, und dann hab ich nen Freund angerufen und gefragt, ob wir spontan Tanzen 
gehen. Also bei mir ist das eher so spontan und nicht ** nicht so ne Woche vor-
her geplant oder zwei Wochen vorher. *4* #Lachen# Oder ich weiß ja, an be-
stimmten Tagen sind ja auch** an bestimmten Stellen Partys, wo ne nette Atmo-
sphäre ist, dass man ** Zum Beispiel sonntags gehe ich gern irgendwo Tanzen. 
Ja und dann überlegt man sich schon, ob ich diesen Sonntag irgendwie gehe. ** 
Aber schon auch immer so nach Tagesverfassung.*  
Die hauptsächlichen Ausgehtage sind der Freitag und der Samstag. Hier können die 
Szenegänger/innen an einem Wochenende aus mindestens sieben verschiedenen 
regelmäßigen Partys und weiteren 13 Partys wählen, die nicht wöchentlich stattfin-
den, aber z.B. ein- oder zweimal im Monat oder einmal pro Quartal (vgl. Abbildung 
23).  
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Quelle: Salsa-macht-spass.de, download am 29.10.2009, eigene Berechnung und Darstellung 51 
 
Im Köln-Bonner Raum sind Veranstaltungsorte für Salsa-Partys beispielsweise alte 
Fabrikhallen, kleinere Kellerdiscotheken, Salsa-Bars oder Tanzschulen. Es gibt 
Clubs, die Salsa nur an einem Wochentag oder z.B. einmal monatlich anbieten, und 
„Salsatecas“, die regelmäßig und hauptsächlich Salsa-Partys veranstalten. Die jewei-
ligen Partys sind in der Szene dafür bekannt, welche Musikstile gespielt werden, ob 
der Tanzboden gut geeignet und wie das Tanzniveau ist (vgl. Online-Befragung Kap. 
8.4.3.2). Eine spezielle Dekoration für Salsa-Partys wird meist nicht arrangiert.  
 
Neben der relativ schnellen Salsa-Musik mit meist spanischen Texten werden in der 
Szene zunehmend auch andere afro-karibische Musikstile wie die einfacher zu tan-
zenden Bachata oder Merengue gespielt: 
FERNANDO: Meiner Meinung nach gab es hier in Deutschland am Anfang einen 
Salsa-Boom, (...) Merengue und Bachata, war auch noch nicht so ein willkomme-
ner-Tanz. Erst vor kurzem, so sagen wir, seit fünf Jahren, gehört in den Disco-
theken selbstverständlich zu einem Salsa-Abend auch Merengue und Bachata.  
Daneben wird auf Salsa-Partys auch gelegentlich Reggaeton aufgelegt, welches Se-
bastian zurückhaltend ironisch bewertet: 
SEBASTIAN: Beim Salsa gibt es natürlich auch Reggaeton, aber das ist ja eher 
*** keine Ersatzform von der Salsa-Musik, sondern noch wieder n Absplitterung. 
Das ist ja auch weniger zum kunstvollen Tanzen #Lachen# 
                                            
51 Diese Internetseite sammelt eine große Anzahl Partys. Dies schließt jedoch nicht aus, dass in dieser Darstel-
lung weitere Partys fehlen. 
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Der Tanzlehrer und DJ Fernando betont, dass für ihn zu einer ‚authentischen Latino-
Party’ neben den beschriebenen Musikstilen auch die Cumbia gehört, die allerdings 
in Deutschland noch sehr wenig bekannt ist. 
FERNANDO: Cumbia, wie gesagt, ist ein spezieller Tanz. Wenn du mich viel-
leicht noch nach den sogenannten Salseros fragst, die tanzen nicht Cumbia. Es 
kann sein, dass viele sagen: Was ist Cumbia? Das kennen die gar nicht. Das war 
genauso, als ich Leute gefragt habe, die mittlerweile auch sehr gut Bachata oder 
Merengue tanzen. Als die dann aus der Dominikanischen Republik zurückkamen, 
haben die so begeistert dann Bachata getanzt. Da ist vieles aus Unwissenheit. 
Ich persönlich finde, dass zu einer guten Latino-Party oder Salsa-Party jetzt als 
Oberbegriff auch dazu noch Cumbia gehört. 
Salsa-Partys zeichnen sich durch eine sehr hohe, z.T. körperlich sehr anstrengende 
Tanzaktivität aus. Die Tänzer/innen bewegen sich oft mit nur wenigen Pausen über 
mehrere Stunden auf der Tanzfläche, viele sind am Ende des Abends verschwitzt, 
‚ausgepowert’ und außer Atem.  
SEBASTIAN: Beim Salsa dauern die Lieder in der Regel länger und werden 
übereinander geblendet. Da kann man ja im Prinzip durchtanzen, * bis sie 
Schluss machen. 
Zwar stehen durchaus auch Zuschauer/innen am Rand der Tanzfläche und betrach-
ten die tanzenden Paare, aber es finden wenige Personen den Weg zu Salsa-Partys, 
die selber gar nicht tanzen.  
 
Die Szenelocations können sehr unterschiedlich gestaltet sein und sind abhängig 
von der lokalen Szene bzw. den Veranstaltern. Es sind häufig ‚Aficionados’, also Sal-
sa-Begeisterte aus dem Szenekern, die Partys organisieren und die Musikauswahl 
treffen. Diese Struktur ist vergleichbar mit jener vieler anderer Szenen (vgl. Kap. 
Szene 5.3.1). Innerhalb der Organisations- und Funktionselite sind meistens Männer 
als DJs, Veranstalter, Clubbesitzer, Tanzlehrer oder als Mitglied einer Band aktiv52 
 
Neben Salsa-Partys sind weitere Treffpunkte der Szene mit hohem Eventcharakter 
Live-Konzerte von Salsa-Bands und Salsa-Festivals. Beliebt sind seit einigen Jahren 
auch Partys auf so genannten „Salsa-Booten“ auf dem Rhein. Eine besondere Att-
raktion für viele Tänzer/innen sind Partys, die im Sommer unter freiem Himmel ver-
anstaltet werden (vgl. Steuer, 2006, 50). Viele Veranstalter organisieren außerdem 
Salsa-Parties zu bestimmten Festtagen, z.B. Salsa über Weihnachen, Sylvester oder 
Karneval, um Alternativen zu herkömmlichen Feierritualen zu schaffen. Neben der 
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oben beschriebenen quantitativen Ausweitung von Events (vgl. Kap. 7.2.2) ist also 
wie in vielen anderen Szenen auch in der Salsa-Szene eine Zunahme von unter-
schiedlichen Events festzustellen (vgl. zur ‚qualitativen Dimension’ der Eventisierung 
Kap. Szene 5.3.4).  
 
Organisiert werden die Veranstaltungen meist durch Personen aus dem Szenekern. 
Da es sich bei fast allen Treffpunkten um kommerzielle Veranstaltungen handelt, 
müssen dort Eintrittsgelder bezahlt werden. Die Eintrittskosten für die einzelnen Ver-
anstaltungen sind vergleichsweise gering. Hinzu kommen für einen Abend Ausgaben 
für Garderobe und Getränke53:  
STEFANIE: Ja, dann stecke ich natürlich ein bisschen Geld ein, weil das kostet ja 
was, aber jetzt auch nicht so viel. Das ist zum Beispiel auch das Schöne an dem 
Hobby. Das ist eigentlich nicht teuer, außer dass man da den Eintritt bezahlt und 
ein paar Getränke, kommt man da eigentlich ** sehr günstig bei weg. #Lachen# 
Dabei wird von der Salsa-Tänzer/innen Stefanie kritisch angemerkt, dass sich der 
Eintritt für Salsa-Partys in den letzten zwei, drei Jahren deutlich erhöht habe:  
STEFANIE: Aber ich glaube, so ist auch eben eine gute Fluktuation, wenn man 
moderate Preise hat, dass dann eben, weil das ja auch so eine Spontan-Szene 
ist, was weiß ich, man war auf *** ner privaten Feier oder zum Essen eingeladen, 
und danach geht man dann noch ne Runde Tanzen. Wenn man da natürlich ei-
nen sehr hohen Eintritt hat, dann ist natürlich die Barriere ** viel größer.  
INTERV.: Was ist ein Eintritt, was man noch so gut bezahlt?  
STEFANIE: Also früher waren das ja so die drei Euro, aber es sind jetzt diese ** 
eine Lokalität, wo ich da donnerstags immer hingehe, die haben jetzt auch die 
Preise auf fünf Euro erhöht, und und das ist dann schon **, ja, #Lachen# ist 
schon nicht wenig dafür, dass man da mal ein oder zwei Stunden Tanzen geht.    
Es ist wie bei vielen anderen Szenen auch in der Salsa-Szene der Trend zur Kom-
merzialisierung zu beobachten (vgl. Kap. Szene 5.3.4). Während der Interviewpart-
ner Fernando vor zwanzig Jahren in einigen wenigen Location, z.T. kostenlos, Kurse 
gegeben hat, professionalisiert sich heute auch die Ausbildung von Salsa-
Tanzlehrern54. 
                                                                                                                                        
52 Dies bestätigt sich auch in der Online-Befragung. Zumindest ist der Anteil der männlichen Tanzlehrer in der 
Online-Befragung höchst signifikant höher als derjenige der Frauen (CV=0,151***; vgl. Kap. 9.1.1.2).  
53 Weitere Kosten bestehen beim Besuch von Workshops und Kursen, die meist mit fünf bis acht Euro pro Stunde 
berechnet werden. Höherpreisige Tanzschulen nehmen aber auch durchaus 120 Euro für zehn Termine, Angebo-
te des Hochschulsports sind mit zehn bis dreißig Euro für die gleiche Anzahl von Unterrichtsstunden vergleichs-
weise deutlich günstiger und sind daher besonders bei Studierenden sehr beliebt. 
54 vgl. beispielsweise die Website www.salsa-del-mundo.de/ausbildung.php. 
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FERNANDO: Dort stellte ich fest, also zurück zu jetzt zu meinem Anfang als 
Tänzer und DJ hier in Europa, dass * es schon einige kleine Salsa-Lokale gab, 
die noch nicht so verbreitet waren wie jetzt. Ich hatte die Möglichkeit zu studieren 
und gleichzeitig Geld zu verdienen mit dem, was ich kann, was ich von zu Hause 
mitbringe. Auch aus Leidenschaft habe ich am Anfang gesagt: "Ach, das brau-
chen Sie mir auch nicht zu bezahlen". 
 
Zusammenfassung 
Bei Salsa-Partys handelt es sich meist um kommerzielle Veranstaltungen mit einem 
Schwerpunkt auf Tanzaktivitäten und Salsa-Musik. Dabei entwickelt sich die Szene 
musikalisch weiter und öffnet sich auch für weitere Musikstile. Insgesamt ist das Sal-
sa-Tanzen als eher kostengünstig einzustufen. Bei häufigem Ausgehen und Besuch 
teurerer Kurse können jedoch durchaus höhere Summen entstehen. Es ist eine zu-
nehmenden Kommerzialisierung und Professionalisierung der Szene festzustellen. 
 
7.2.3.3 Szenegänger/innen: „Ein guter Ausgleich zum Arbeitsalltag“ 
Die Salsa-Szenegänger/innen zeichnen sich dadurch aus, dass sie zu nächtlichen 
Tanzaktivitäten auf Salsa-Partys streben und Spaß haben möchten. Dabei tritt der 
Austausch über das ‚eigentliche’ Leben mit Beruf, Familie oder anderen Hobbys in 
den Hintergrund. Über persönliche Probleme und Schwierigkeiten oder auch gesell-
schaftliche oder politische Themen zu sprechen, ist weitgehend verpönt. Ein kriti-
scher oder nachdenklicher Habitus passt nicht in die Szene, gelebt wird eine Haltung 
des ‚Im-Hier-und-Jetzt-Seins’. Angestrebt wird eine Aktivität, die vom Alltag ablenkt 
und ein lockeres Kennenlernen ermöglicht.  
 
Die Salsa-Szene wird, wie auch andere Szenen, zum „Gegenstück zum rationalis-
tisch kontrollierten Alltag der Szenegänger“ (Hitzler, Bucher & Niederbacher, 2001, 
60).  
STEFANIE: (…) * Für mich ist das einfach auch *6*, ja, *3* ja erstmal eine gute 
Möglichkeit, wenn ich von einem gestressten Arbeitstag oder einer gestressten 
Arbeitswoche einfach, ja, wieder in meinem Körper zu finden. Also wieder mehr 
Lust und Spaß an der Bewegung zu haben und auch aus dem Kopf wieder raus-
zukommen. Ja, weil ich arbeite auch viel ** ja * konzeptionell geistig. Ich hab jetzt 
keine Tätigkeit, die ich mit den Händen ausübe #Lachen# außer Tippen. Und da, 
ja. Und es ist eben eine *4* Ja, man trifft eben auch Menschen dabei. Und das ist 
eben auch das Praktische. (…)*** Also es ist einfach ein guter Ausgleich zum Ar-
beitsalltag.   
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Im Allgemeinen kann eher von einer Divergenz zwischen Szeneleben und Alltagsle-
ben ausgegangen werden. Die Salsa-Szene wird zu einem sozialen Raum, in dem 
man aus sich herauszugehen und die Bewegungen mit dem Tanzpartner oder der 
Tanzpartnerin genießen kann. Eine Übertragung von „Verhaltenspostulaten“ (Hitzler, 
Bucher & Niederbacher, 2001, 34) auf andere Lebensbereiche ist bei den normalen 
Szenemitgliedern jedoch eher nicht zu beobachten, auch wenn einige Tänzer/innen 
Salsa mit einer „Lebensphilosophie“ verbinden (vgl. Kap. Online-Befragung Kap. 
8.4.4.1). 
 
Salsa ist häufig ein wichtiger Lebensbereich für die Szenegänger/innen (vgl. Online-
Befragung Kap. 8.4.1), allerdings ist er meist abgetrennt von anderen Freundschaf-
ten, die schon länger bestehen und die keinen Bezug zum Salsa-Tanzen haben:  
„Die Party macht Spaß, doch mein Ende naht, gleich, noch lange vor Party-
schluss muss ich gehen, der letzte Zug bringt mich zum Geburtstag eines Freun-
des, nicht tanzbegeistert wird er wenig Verständnis zeigen, wenn ich seinen Ge-
burtstag verpasse. Pünktlich vor 12 stehe ich mit ner Flasche Sekt bei ihm vor 
der Haustüre…“ (Selbstreflexion Andreas) 
Dabei ist die Szene-Aktivität von Salsa-Tänzer/innen z.T. recht ausgedehnt, so dass 
die Kontakte außerhalb der Salsa-Szene leiden können. Viele Tänzer/innen verbrin-
gen nicht nur den Freitag- und den Samstagabend auf Tanzveranstaltungen, son-
dern gehen zusätzlich mehrmals die Woche in Kurse.55 Da die Salsa-Tänzer/innen 
typischerweise berufstätig oder im Studium sind, kommt ihnen die Angebotsstruktur 
der Salsa-Szene sehr entgegen. Ein flexibles Ausgehen und Aneignen des Tanzes 
ist möglich, ohne feste Trainingszeiten wie im Sportverein.  
STEFANIE: Man kann kommen und gehen, wann man will. Also wenn irgendwo 
Tanzpartys sind, dann kann man einfach gehen. Man ist nicht so fest eingebun-
den wie in nem Verein, wo man dann immer einmal die Woche irgendwo hinge-
hen muss, sondern wenn man gerade mal Lust hat, dann. Und gerade in Köln ist 
es natürlich auch ganz gut, weil man fast jeden Tag auch Tanzen gehen kann, 
nä.  
Die Kurse sind ausgerichtet auf das Arbeitsleben der Szenegänger/innen, so gibt es 
kaum Veranstaltungen tagsüber (abgesehen von Salsa-Aerobic in Fitnessstudios). 
Salsa-Workshops und Kurse finden ebenfalls abends oder am Wochenende statt.  
 
Im Gegensatz zu beispielsweise der Techno-Szene (vgl. Hitzler, Bucher & Niederba-
cher, 2001, 47) gibt es jedoch kein exzessives Durchfeiern des Wochenendes. Dies 
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mag auch damit zusammenhängen, dass es sich bei der Salsa-Szene um eine ‚Er-
wachsenen-Szene’ handelt (vgl. Online Befragung Kap. 8.2.1). Betritt man einen Sal-
sa-Club, sieht man schnell, dass die Salsa-Szene überwiegend aus Berufstätigen um 
die 30-45 Jahre besteht. Allerdings sind auch viele jüngere Studierende und Be-
rufseinsteiger/innen anzutreffen. Das Durchschnittsalter ist jedoch erheblich höher 
als in einer ‚normalen’ Disco.  
 
Einige ältere Salsa-Tänzer/innen zwischen 50 und 60 tummeln sich ebenfalls in der 
Szene. Auch der deutsche Interviewpartner Sebastian, der sowohl Tango als auch 
Salsa tanzt, hat beobachtet, dass sich wenige Ältere in der Szene bewegen: 
SEBASTIAN: Ich mein, man sieht es ja, wenn man in die Salsatec geht, es sind 
halt wenig Leute über fünfzig. * Also, und ich denke, das liegt nicht nur daran, 
dass Salsa selbst als Musikstil noch nicht so alt ist. Es hat doch mit dem Ge-
schmack und auch mit der Geschwindigkeit und auch dem ganzen Musikstil zu 
tun, dass es für ältere Leute weniger attraktiv ist. Und ich glaube, wenn ich 50 
bin, dann habe ich auch keine Lust mehr auf Salsa #Lachen#. 
Sebastian beschreibt, dass viele Salsa-Tänzer/innen mit fortschreitendem Alter zu 
Tango wechseln. Die Gründe sieht er im ruhigeren Ambiente und an den größeren 
Herausforderungen im Tanzen: 
SEBASTIAN: Ja, was vielleicht noch auffällt, ist, dass viele von der Salsa-Szene 
zur Tango-Szene im Laufe des Lebens dann auch wechseln. Äh, so zwischen 30 
und 40 haben sie dann genug von den Drehungen und von den ähm * Stößen, 
die man in der vollen Salsatec abkriegt, ja und von der Lautstärke vielleicht auch. 
Und die wechseln dann von Salsa zu Tango. Das heißt nicht, dass sie nie mehr 
Salsa tanzen, aber schon so, dass sie sich dann umorientieren. Das ist nicht bei * 
allen vom Tango so, aber es gibt doch, denke ich, n ziemlich großen * Prozent-
satz, die vom Salsa dann irgendwann wechselt. Die Leute sagen ja, vom freien 
Tanzen her und dieses Ambiente, das mögen wir schon, aber Standard nicht so, 
aber wir wollen es ein bisschen ruhiger haben und vielleicht auch mehr Wert le-
gen auf die typischen Schwierigkeiten * oder Herausforderungen beim Tango 
eben, * Körperbeherrschung * oder das Zusammenspiel zwischen Führen und 
Folgen, ** was beim Tango doch intensiver studiert wird als beim Salsa. Beim 
Salsa kann man es natürlich auch beliebig weit treiben mit Akrobatik und Ge-
schwindigkeit und komplizierten Figuren, aber das ist dann doch eher was für ** 
Jugendliche * im weiteren Sinne. 
Weitere Unterschiede zwischen der Salsa- und der Tango-Szene sieht Sebastian in 
Zusammensetzung nach Bildungshintergrund. So sei dieser in der Tango-Szene 
nochmals gehobener als in der Salsa-Szene, die sich wiederum von normalen Disco-
theken abheben würde:  
                                                                                                                                        
55 Die Online-Befragung hat ergeben, dass der durchschnittliche Zeitaufwand für Salsa bei knapp fünf Stunden 
pro Woche liegt (vgl. Kap. 8.3.2). 
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SEBASTIAN: Ich denke auch, dass der * Bildungshintergrund, auch wenn der si-
cherlich nur indirekt eine Rolle spielt aber doch erkennbar ist. Ich denke schon, 
dass der beim Tango höher ist. * Es kann natürlich viele Gründe haben. Es kann 
ganz simpel damit zusammenhängen, dass man für Tango mehr Unterricht 
braucht und dass man da mehr Geld investieren muss, um es zu lernen. Das gilt 
für durchschnittliche Tänzer. Es gibt immer Leute, die das sofort verstehen und 
einfach nur hingehen, und sich das zeigen zu lassen. Aber der Standardweg ist, 
glaube ich, für Deutsche immer noch, in die Tanzschule zu gehen #Lachen#. Da 
ist doch die finanzielle Hürde doch irgendwie da. Vielleicht ist das auch ein 
Grund, ** dass ein bestimmtes Publikum da fehlt, * auch wenn der Tango ja pa-
radoxerweise ja gerade in den Armenvierteln Buenos Aires entstanden ist, ist er 
sicherlich kein Armentanz. Ich denke, dass da die meisten Akademiker sind beim 
Tango tanzen. Das würde ich beim Salsa weniger sehen, auch wenn ich denke, 
dass beim Salsa auch schon mehr Studenten sind als, was weiß ich, in der Loka-
lität 13, na ja, da sind noch Jüngere, aber in der normalen Discothek. Also mit 
dem Tanzen, und je anspruchsvoller das wird, das hat sicherlich irgendwas mit 
dem Bildungsstand zu tun. 
Auffallend am Publikum der Salsa-Szene ist außerdem der hohe Anteil von männli-
chen Migranten aus Lateinamerika und Afrika. Dies ist besonders interessant, da 
diese in Deutschland nicht zu den großen Migrant/innengruppen gehören. Außerdem 
kommen viele Tänzer aus Südeuropa und auch aus der Türkei. In der Tangoszene 
sind laut Sebastian kaum Tänzer/innen mit Migrationshintergrund anzutreffen. 
 
Zusammenfassung 
Die Kölner Salsa-Szene ist durch eine rege Tanzaktivität geprägt. Viele Tänzer/innen 
begreifen das Tanzen als Gegengewicht zum (beruflichen) Alltag und suchen Spaß 
und Ablenkung. Verglichen mit der Tango-Szene ist die Salsa-Szene jünger und 
nicht ganz so etabliert. 
 
7.2.3.4 Internet und andere Kommunikationsmedien 
Das bedeutsamste Medium für die Salsa-Szene ist nach den Ergebnissen der teil-
nehmenden Beobachtung das Internet. Hier werden auf zahlreichen lokalen, regiona-
len und überregionalen Internetseiten Kurse und Partys bekannt gegeben. Außerdem 
werden über das Internet auch Konzerte und Kongresse angekündigt, Musik vertrie-
ben und Tanzpartner/innen in Tanzpartnerbörsen vermittelt. Auf „You tube“ können 
Salsa-Kongresse sowie Bandauftritte und mit etwas Glück die neuesten Salsa-
Figuren aus dem letzten Tanzkurs aufgerufen werden, in zahlreichen Internet-Foren 
wird über die letzte Salsa-Party kommuniziert.  
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Die Bedeutung des Internets ist auch deshalb so groß für die Szene, da es in 
Deutschland keine speziellen Salsa-Zeitschriften zu kaufen gibt. Die Salsa-Szene 
stellt sich also nicht wie so viele andere Szenen über Fanzines dar. Veranstaltungs-
hinweise werden stattdessen über Internet-Seiten der verschiedenen Party- und 
Kurs- Veranstalter bekannt gegeben. Weiterhin erreichen verschiedenste E-Mail-
Newsletter einen großen Teil der Salsa-Szene und informieren meist wöchentlich, 
zweiwöchentlich oder monatlich über Kurse, Workshops, Partys, Konzerte und Kon-
gresse usw.  
 
Neben diesen digitalen Medien werden besonders auch Flyer und Plakate zur An-
kündigung von Party-Veranstaltungen und Kursen eingesetzt. Dabei werden die Fly-
er zunehmend aufwendig mit Hochglanzdruck gestaltet. Diese Flyer liegen an den 
Szenelocations aus oder werden vor dem Eingang einer Partylocation von Hand an 
die Gäste verteilt. Auch Plakate werden gerne für besondere Veranstaltungen wie 
Salsa-Konzerte oder zur Ankündigung von Tanzpartys verwendet. 
 
Trägermedium für die Musik sind CDs und andere Musikträger. In der Szene kursiert 
ebenfalls selbstgebrannte Musik, die aus dem Internet heruntergeladen oder dort 
bestellt wird. CDs werden auch von Reisen aus Lateinamerika mitgebracht, z.T. von 
Tanzlehrer/innen gebrannt und für einen günstigen Preis in den Kursen verteilt. Ein 
weiteres Medium sind Konzertvideos von großen Bands oder Stars wie Celia Cruz 
oder Los Van Van, die einen Einblick in die Stimmung von großen Salsa-Konzerten 
geben. Tanzfilme wie „Salsa y Amor“ thematisieren häufig die erotisierende Funktion 
des Tanzens und arbeiten dabei mitunter mit Stereotypen des „heißen Latinos“ und 
können auch hierdurch Interesse am Salsa-Tanzen bzw. der Szene wecken. 
 
Übungs-DVDs und Videos zeigen mit bewegten Bildern und mit Musikuntermalung 
Grundschritte und einzelne Figuren als Alternative des Salsa-Lernens in Kursen. 
Dass diese Art der Annäherung gut funktionieren kann, konnte in der Feldforschung 
bestätigt werden. Die Autorin lernte einen Tänzer mit hervorragender Kenntnis vieler 
Figuren kennen, der keinen einzigen Kurs belegt hatte, sondern sich alle Figuren 
über DVD selbst beigebracht hat. Eine weitere Quelle der Inspiration können Lehrbü-
cher sein, die anhand von Fotos und beschreibenden Texten in die Welt der Salsa 
einführen (vgl. Kap. 2.2).  
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Zusammenfassung 
Das bedeutsamste Medium für die Szene ist das Internet. Es ist die zentrale Informa-
tionsquelle und Interaktionsplattform der Szene. Hier informieren sich die Szenegän-
ger/innen über Kurse und Ausgehmöglichkeiten. Weitere wichtige Informationsquel-
len sind Flyer und Plakate. In diesen Informationsquellen spiegelt sich die große Dy-
namik der Szene wider. 
 
7.2.4 Erfahrungswelt „Körperliches Spüren“ 
7.2.4.1 Salsa-Musik: „Den Rhythmus in die Beine kriegen“  
Unter den Szenegänger/innen gibt es unterschiedliche Zugänge zum Salsa-Tanzen. 
Dabei zeigen die Interviews, dass die Salsa-Musik für diejenigen eine besondere Be-
deutung hat, die mit ihr aufgewachsen sind. So werden lebendige Erinnerungen bei 
dem senegalesischen Tänzer Malik wach, wenn er an die Salsa-Musik seiner Kind-
heit denkt: 
MALIK: Das hat meine Kindheit geprägt. Jetzt ist es wohl dreißig Jahre her, dass 
ich einfach so immer diese Musik gehört habe. (…) Und dann ist es so ein biss-
chen nostalgisch, so dass man sich wie zu Hause fühlt (…) Also, wir hatten kein 
Tonband zu Hause, wir hatten nur normales Radio, also d.h. wir hatten zwei 
Sender (.) in Senegal, also das war Tag und Nacht dann Salsa, Salsa. Entweder 
Salsa aus Cuba, Puerto Rico ein bisschen, und dann halt * Salsa aus Senegal. 
Das heißt, ich bin damit aufgewachsen. (…) Angefangen zu tanzen? Ich kann 
sagen, immer eigentlich.  
Für Malik gehörte Salsa-Musik in seiner Kindheit und Jugend also zum Alltag dazu, 
da er diese häufig im Radio, auf der Straße oder bei Nachbarn gehört hat. Die Salsa-
Musik war im Senegal deshalb so verbreitet, weil sie als politische Propaganda von 
Cuba aus in den Senegal gelangte. Dort vermischte sie sich mit der heimischen Mu-
sikkultur: 
MALIK: Ja da war * viel Propaganda damals von Cuba in Afrika, Kommunismus, 
und, also, das weißt du auch, Cuba hatte immer so ein Nationalorchestra, was 
der Regierung gehört hatte, und zwar das Orchestra Aragon. Die waren sehr be-
rühmt. Die hatten auch eine wunderschöne Musik gemacht. Die kamen dann 
nach Afrika, und wir sind bei unserer traditionellen Musik geblieben. Das war halt 
so ´n Einfluss in Afrika oder bei mir in Senegal, als sie angefangen haben, mo-
derne Musik zu machen, also die [Musik] war irgendwie halt dann Salsa, erstmal 
so Salsa, Salsa bis jetzt jetzt. Das wird immer moderner und moderner und 
kommt dann zurück. Also wir haben das Salsa-Mbalax genannt, also Mbalax, das 
ist der Rhythmus, der in Senegal gespielt wurde, d.h. viel Trommeln, viel Rhyth-
mus, und dann kam dazu noch Salsa, also ein bisschen Trompete und ein biss-
chen Gitarre oder Flöte. Dann habe ich das eher * Salsa-Mbalax genannt. (…)  
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Wie im Senegal war in Peru der Einfluss der Salsa-Musik aus politischen Gründen 
sehr groß und gehörte auch für den langjährigen Tänzer und Salsa-Tanzlehrer Fer-
nando zum Alltag dazu.  
FERNANDO: Das hat sich verbreitet, weil ** 59 war ja Castro an der Macht, dann 
kam später in Peru 1970 die * Militärdiktatur. Dann war der Einfluss Cubas auf 
Peru sehr stark. Dann kam ja auch Perez-Gruppe nach Lima. In meiner Gegend 
war es mehr so Cumbia oder Salsa, aber von Schallplatte, kleine Schallplatte, 
45er. **.   
Fernando erinnert sich an prägende Konzerte aus seiner Jugendzeit, für die er weite 
Wege auf sich nahm: 
FERNANDO: Mittlerweile wußten schon meine Onkels, dass ich diese Musikart 
liebe. So eine Gruppe hatte sich angekündigt, da hat einer meiner Onkel mich 
eingeladen, nach Lima zu fahren. Das war schon etwas Besonderes, nach Lima 
zu fahren, 700 km. Das war eine Busfahrt, in der Zeit gab es noch nicht die Mög-
lichkeit des Flughafens. (…) Habe ich in Lima Celia Cruz live erlebt oder Los 
Compadres de Cuba. (…) Später, bevor ich herkam, sagen wir, mit 15, 16, 17, 
wo ich schon selber fahren konnte und nicht in Begleitung von meiner Mutter o-
der Erwachsenen oder allen meine Geschwistern, dann konnte ich auch nach 
Lima alleine fahren während der Messezeit. (…) Das heißt Feria de Pacífico. Da 
kommen immer ** große Salsa-Bands. (…) Klar, dann bin ich fast jedes Mal da 
gewesen. Da war ich schon gefestigt, da wusste ich schon: Das ist meine Musik. 
Für die deutschen Interviewpartner hat die Salsa-Musik meist einen anderen Stel-
lenwert, da sie nicht mit ihr aufgewachsen sind.56 Beispielsweise ist der angehende 
Salsa-Tanzlehrer Andreas nicht mit Salsa-Musik aufgewachsen und fühlte sich ihr 
gegenüber zunächst fremd. Er betont die musikalischen Besonderheiten des Rhyth-
mus und die Schwierigkeit vieler Tänzer/innen, sich rhythmisch in die Musik einzufüh-
len.  
ANDREAS: Ähm, ja, es gibt ja nen Unterschied zwischen europäischer und afri-
kanischer, amerikanischer, südamerikanischer, spanischer Musik, wo kommt 
Salsa sonst noch her, weiß ich nicht, das ist es im Groben. (…) Und ähm, *9* 
keine Ahnung also ich denk, wenn man Walzer hört, dass da der Takt, der Drei-
er-Takt relativ leicht herauszuhören ist. (…) Und * für * Deutsche für uns und 
wahrscheinlich auch für jeden anderen. Und * jetzt, son afrikanisches Getrommel 
mir anhöre, dann, wenns überhaupt ne feste Taktvorgabe gibt. (...) Ja, ich glaub, 
jeder, der ein paar Wochen oder Monate tanzt, der wird dann irgendwann auch 
merken, dass, wie er die Musik zu bedienen hat, sag ich mal, aber ob das dann 
einigermaßen steif aussieht oder halt schon n bisschen locker, das ist dann letzt-
endlich die Frage.  
Ähnlich erging es der Salsa-Tänzerin Stefanie, für die es in der Anfangszeit schwierig 
war, den Rhythmus zu fassen und ins Tanzen zu übertragen: 
                                            
56 Allerdings stellt sich in der Online-Befragung heraus, dass es kaum kulturelle Unterschiede bei der Liebe zur 
Salsa-Musik in der Szene gibt (vgl. Online-Befragung, Kap. 9.2.2.2). 
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STEFANIE: (…) Und da war ich dann * ja, war ich immer öfter mal in Kontakt mit 
dieser Musik. Aber irgendwie war es immer ganz schwierig, diesen Rhythmus in 
die Beine zu kriegen. Das haben meine Füße irgendwie nicht ganz so mitge-
macht. (…) Aber, wie gesagt, dieser Schritt war doch irgendwie schwierig in mei-
ne Füße reinzukriegen. Und das hat dann noch mehrere Jahre gedauert. (…) Ja 
erstmal die Musik ist ja sehr schnell, und du musst einfach ganz schnell deine 
Beine koordinieren können und dann eben in diesem bestimmten Rhythmus, den 
der Salsa hat. Da braucht man einfach Übung drin. Und unsere Körper, glaube 
ich, sind da auch nicht so *** so flexibel erstmal. Also. Unsere westlichen Körper 
sind einfach #Lachen# ein bisschen steif, und man muss üben. 
Andreas hört normalerweise keine Salsa-Musik zu Hause, weil er zu Hause lieber 
andere Musikarten hört: 
ANDREAS: Ich * würds nich von mir aus zu Hause hören, wenn ich zu Hause sit-
ze, dann höre ich lieber Pop als als sowas. (…) ** Manchmal, bevor ich weggehe, 
hör ich Salsa-Musik. Aber auch nur, wenn mir zufällig eine CD mit Salsa-Musik 
unter die Finger kommt. Sonst würde ich nie auf die Idee kommen, zu Hause ir-
gendwie Salsa zu hören.  
Stefanie hingegen macht sich manchmal zu Hause eine CD an und tanzt für sich al-
leine. Sie genießt es, durch die Musik gute Laune zu haben: 
STEFANIE: (.) Also ich höre manchmal, wenn ich längere Zeit jetzt nicht Tanzen 
war, dann mach ich mir manchmal ne CD an und tanze so n bisschen für mich zu 
Hause. Ne, das wäre mir dann, glaube ich, auch zuviel, wenn ich das dauernd 
immer ***, außer manchmal beim Spülen #Lachen# oder wenn ich aufräume, weil 
die Musik ja eben so gute Laune macht oder in Bewegung bringt. Also das, was 
ich damit auch verbinde. Wenn ich diese Musik höre, dann ist mein Körper ja so-
zusagen auf Bewegung eingestellt. #Lachen# (…) Also wenn ich diese Musik hö-
re, dann möchte ich dazu meistens auch tanzen * Wenn ich die nur höre, und ich 
mache irgend etwas anderes, dann macht mich das eigentlich nervös. #Lachen#    
Eine belebende Wirkung der Musik beschreibt auch Fernando, der die Salsa-Musik 
sehr liebt und der auch gerne für sich alleine tanzt. Die Musik versetzt ihn in einen 
Trancezustand, so dass er automatisch Bewegungen dazu macht: 
FERNANDO: (…) Wenn ich dann Musik höre, dann unbewusst, tanze ich. Wenn 
ich meine Kopfhörer auf habe, dann merke ich, ich muss ich aufpassen. Ich woll-
te in eine U-Bahn einsteigen, dann kommt so ein Lieblingsstück, und auf einmal 
bin ich da, dann habe ich automatisch so eine Bewegung gemacht. Dann bin ich 
nicht eingestiegen, dann bin ich geblieben #Lachen# Das ist gefährlich, dann bist 
du so wie im Trance. Oder dann warte ich an einer Haltestelle, dann mache ich 
meine Bewegungen, dann habe ich eine Drehung gemacht. Dann sagen die Leu-
te, oh, guck mal, der ist ja ein bisschen verrückt. So kann ich das vielleicht erklä-
ren. Wenn du das nur für dich hörst, bist du in deiner Welt. Zu Hause kommt die 
Musik nicht aus Kopfhörern, sondern von den Lautsprechern. Das ist schon 
nachvollziehbar. Ja, ich höre viel Musik auch. Aber nicht nur Salsa.  
Der angehende Tanzlehrer Andreas hat sich mittlerweile auf die Salsa-Musik einge-
lassen und bekommt durch sie gute Stimmung. Er mag es, dass ihm der Rhythmus 
‚in die Beine fährt’.  
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ANDREAS: Die die die Rhythmen machen mir auch Spaß. Und die Füße bewe-
gen sich ja quasi, können sich ja quasi selbständig einzeln bewegen beim Salsa-
Musik-Hören.   
Eine andere Einstellung zur Salsa-Musik hat der Tango- und gelegentliche Salsa-
Tänzer Sebastian. Er betont, dass er die Variationen an Rhythmen in der Salsa-
Szene eher als eingeschränkt empfindet. Hier biete die Tango-Szene eine größere 
und anspruchsvollere Abwechslung: 
SEBASTIAN: Jaja, ich meine, Salsa-Musik finde ich auch nett, aber beim Tango 
ist die Bandbreite, gerade mit den neueren Bewegungen, ja sehr sehr groß. Was 
da im Non-Tango-Musik von Manu Chao bis Apocalyptica wird da alles gespielt, 
und das ist natürlich schon reizvoll, dann auf Sachen, die nichts mit Tango zu tun 
haben, darauf zu tanzen. Das finde ich übrigens auch bei * der Lokalität 6 in Köln 
hier so nett, dass die auch alles Mögliche an netter Musik spielen und dann eben 
sagen: „Ha, wir haben eigentlich Glück, wir wissen selbst nicht, was wir darauf 
tanzen können." #Lachen# Ja, beim Salsa ist das natürlich klar.  
 
Zusammenfassung 
In der Kölner Salsa-Szene gibt es Personen, die mit der Musik aufgewachsen sind 
und die Kindheitserinnerungen mit ihr verbinden. Andere haben die Rhythmen erst 
später kennengelernt und mussten sich erst an sie annähern.  
 
7.2.4.2 Gewöhnungsbedürftig: „Mit dem Hintern wackeln“ 
Der Spaß am körperbetonten Tanzen und am Hüftschwung ist für viele Nicht-
Tänzer/innen oder Anfänger/innen gewöhnungsbedürftig. So ruft das Tanzen wegen 
seiner Sinnlichkeit Begeisterung, aber auch häufig Ablehnung hervor. Die Nicht-
Tänzerin Anja, die Ballsportarten und Leichtathletik bevorzugt, spürt ein großes Be-
fremden gegenüber den körperbetonten Bewegungen. Es gehört nicht zu ihrem 
Selbstbild, die Hüften in der Bewegung zu betonen: 
ANJA: Also ich finde, ne, an sich, wenn man sichs anguckt, ist es ganz schön. 
Nur für mich wäre es nichts. Das wäre das so, was mir jetzt einfällt. Außerdem 
hat die Tanja gesagt, man müsste ständig mit dem Hintern wackeln.  
INTERV.: (LACHT) Ja. 
ANJA: (…) Das wär schon gar nichts für mich.  
INTERV.: Mm. * Man müsste mit dem Hintern wackeln.  
ANJA: Ja, hat sie gesagt. [ER] würde ständig zu ihr sagen, warum wackelst du 
nicht. (…) 
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INTERV.: Wer, ihr Freund sagt das, oder was? 
ANJA: Ne, ihr Trainer sagt das. (…) Tanzlehrer, ja. Sie müsste mit dem Hintern 
wackeln.  
Auch der angehende Tanzlehrer Andreas hat es als ungewohnt empfunden, beim 
Tanzen sein Becken zu bewegen. So hat er das Tanzen zu Beginn, als er noch keine 
Figuren tanzen konnte, als langweilig empfunden.  
„Grundschritt tanzen ist langweilig, ich bin Deutscher, die Hüfte kann ich also 
auch nicht bewegen…“ (Selbstreflexion Andreas) 
Der peruanische Tänzer, DJ und Tanzlehrer Fernando hat Salsa im familiären Um-
feld kennengelernt und hat seit seiner frühen Kindheit an dazu getanzt. Dabei gehör-
ten die „Wackelpobacken“ für ihn schon immer dazu: 
FERNANDO: Ja, wie komme ich auf Salsa, wie lange? Unbewusst tanze ich 
schon aus der Kinderstube, wo ich sagen kann, meine Familie. Ich möchte nicht 
verallgemeinern, dass jede peruanische Familie oder südamerikanische Familie, 
aber das allgemein gilt für alle lateinamerikanischen Haushalte. Man sagt: Bei 
uns, da sind die Kinder, es gibt reichlich Kinder wie bei meiner eigenen Familie, 
und dann die Großeltern, die Eltern, die Onkels (…). #Lachen# Ob man will oder 
nicht, man wird mitgenommen. Meine Familie, als ich groß war, da wurde man 
entweder von den Eltern oder von der großen Schwester oder dem großen Bru-
der mitgenommen. Da musste ich mitgehen. Und so * bin ich halt groß geworden 
und habe gesehen, meine jüngeren Geschwister haben das auch genauso ge-
macht. Verallgemeinerung, okay. Dass die lateinamerikanischen Kinder schon so 
mehr oder weniger dieses Musikalische oder dieses Wackelpobacken als Kind 
schon lernen, das stimmt, in meiner Familie, in Verallgemeinerung. Bin ich schon 
sehr sehr früh angefangen als Kind zu tanzen, für mich, ohne eine Schule zu be-
suchen. Erstmal so. 
Fernando mag die erotischen, körperlichen Bewegungen beim Salsa sehr gerne, die 
beim Reggaeton noch viel extremer ausgelebt werden können. So beschreibt er sei-
ne Lust an den „total extrem erotischen Bewegungen“: 
FERNANDO: (...) Es gibt den Reggaeton, der auch aus der Dominikanischen 
Republik, Puerto Rico und USA kommt, sehr interessant ist Salsaeton. Also Sal-
sa-Musik und zwischendurch ein bisschen Reggaeton. Finde ich interessant. (…) 
Also ich meine, ich finde es persönlich, * also wenn beim Salsa-Tanzen so ein 
Stück kommt, zwischendurch auch allein zu bleiben, dieses Solo, was der Reg-
gaeton ist. Die Frau kann sich so frei bewegen und dem Mann hinterher laufen 
und er dann sie fangen, und dann kommt diese Einlage, wo man einfach total ex-
trem erotische Bewegungen macht. Das kennt man aus dem pure Reggaeton. 
Ich glaube, das ist nicht jedermanns Sache. Entweder man magst du das als 
Frau. Bei dem letzten Balkan-Express habe ich da mit einer Bekannten getanzt, 
sie fand es super. Sie hat es genossen, ich habe es genossen, wir haben uns 
beide amüsiert. #Lachen# 
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Auch der senegalesische Tänzer Malik hat Salsa seit seiner Kindheit getanzt. Dabei 
thematisiert er die Hüftbewegungen gar nicht, sondern betont sehr stark das geselli-
ge Umfeld und den Rhythmus: 
MALIK: (…) Vielleicht ist es unbewusst, dass man das getanzt hat, weil der 
Rhythmus kam, und man bewegt sich. Oder man ist zu Hause. Es ist halt nicht so 
wie hier, wo man zwei, nur zwei Geschwister hat oder Einzelkind ist, sondern zu 
Hause waren immer so zehn, fünfzehn Leute, sei es Cousins. Oder man macht 
Party, oder man macht Musik laut, oder man tanzt einfach dabei. Die hatten kei-
nen Computer da, wo wir saßen und spielten, das war Tanz einfach, der Rhyth-
mus. Das gab´s überall, auf den Straßen oder bei den Nachbarn, also überall, wo 
man war, gab´s dann halt Musik. (…)  
Dazu wurde getanzt, ohne dass Tanzschulen besucht wurden. Es ging eher darum, 
positive Gefühle auszudrücken: 
MALIK: Afrika verbindet man immer mit Musik, ob man das will oder nicht, weil es 
gibt Feier ohne Ende. Und mit Musik, das ist für mich nur einfach der Inhalt. O-
kay, wir tanzen, weil wir froh sind. Es gibt auch woanders, wo getanzt wird, weil 
jemand gestorben ist. Es kommt darauf an, von welcher Kultur das ist. Und dann 
ist es einfach so, ** man sagt einfach, was man fühlt, oder man zeigt, was man 
fühlt, und der Tanz ist einfach immer präsent. Der Rhythmus ist immer präsent. 
Ich hab auch noch nie einen Afrikaner gesehen, der einfach zur Tanzschule geht. 
In Afrika sind die Tanzschulen, die ich da gesehen habe, für Touristen. #Lachen# 
Okay, die Touristen kommen, und sie machen Musik, und wenn sie tanzen, okay, 
wir verdienen unser Geld damit. Aber trotzdem, wenn du siehst, wie sie da tan-
zen, das ist einfach grauenhaft. #Lachen#. 
In der Kölner Salsa-Szene gibt es einen kleineren Anteil von Szenegänger/innen, die 
mit den Bewegungen des Salsa-Tanzens aufgewachsen sind. Für die meisten aber 
sind die beckenbetonten Bewegungen zunächst fremd und ungewohnt. Die Bewe-
gungen lösen zum Teil Widerstände aus, wenn sie mit dem eigenen Körperverständ-
nis und –erleben in Konflikt stehen. 
 
7.2.4.3 Der Salsa-Virus: „Wenn Du jeden Tag tanzen willst“ 
Für viele Anfänger/innen hat das Salsa-Tanzen nach einer kurzen Zeit des Herantas-
tens eine besondere Strahlkraft. Viele bezeichnen sich als „Salsa-süchtig“ (vgl. Onli-
ne-Befragung, Kap. 8.4.5), es zieht sie immer wieder in die Kurse und zum Tanzen. 
Dies kann auf Nicht-Tänzer/innen befremdend wirken, wie es Anja passiert ist. Sie 
berichtet aus dem Salsa-Kurs ihrer Freundin, dass viele ihre gesamte Freizeit mit 
dem Salsa-Tanzen verbringen, sie seien völlig „fixiert“ darauf:  
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ANJA: Und dann hat sie auch gesagt, dass sie sagt, dass ganz viele Leute, die 
im Kurs sind, nur noch auf Salsa fixiert sind.  
INTERV.: Ja. 
ANJA: Und das find ich halt auch zu übertrieben. Nur noch das machen, nur noch 
zu diesen Partys geht und ** wäre mir jetzt auch übertrieben.  
INTERV.: Das heißt, die Freizeitgestaltung hat sich bei denen verändert?  
ANJA: Genau, hat sich total auf Salsa fixiert, die Freizeitgestaltung. 
Dieses Phänomen der ‚Fixierung’ beobachtet auch der peruanische Interviewpartner 
Fernando. Er interpretiert es bei den erwachsenen Deutschen als den gleichen 
Rausch, den er selber in seiner Jugend erlebt hat: 
FERNANDO: Man flippt aus. Ich weiß nicht, ob ich dir das gesagt habe, dieses 
Ausflippen kann ich gut verstehen, als Erwachsener lernst du das, und diese 
neue Tanzart hat dich begeistert, und du willst dich wirklich austoben (…) Aus-
flippen ist, wenn du jeden Tag tanzen willst, ausgiebig und voll, als gäbe es nur 
diese letzte Möglichkeit. Ich meine, Ausflippen ist ein schöner Moment, (…), die-
se Bewegungen, dieser Blickwinkel, auf einmal, klar, immer wenn ich sowas spü-
re, dann versuche ich, mich in die Vergangenheit zu versetzen: Wie war ich mit 
elf oder mit fünfzehn Jahren? Mit zwölf bin ich in eine Disco gegangen, da bin ich 
ausgeflippt. Jetzt sage ich: Okay, ich verstehe, mit zwölf bin ich in eine Jugend-
Disco gegangen, mit zwölf! Andere Leute waren fünfzehn Jahre alt. Ich war erst 
zwölf. * Man muss es untersuchen, dieses Phänomen.  
Als Lehrer beobachtet Fernando, wie seine Schüler/innen sich an das Salsa-Tanzen 
herantasten und sich dann zum Teil so dafür begeistern, dass sie ihr Leben darauf 
ausrichten: 
FERNANDO: Ich sehe dieses Feedback bei meinen eigenen Schülern, die be-
rufstätig sind. Einer davon ist der A. . Vor drei Jahren dachte ich, er würde nie gut 
Salsa tanzen oder mögen. Mittlerweile lebt er in Brasilien. Da hat er einen höhe-
ren Posten bei Ford gehabt und ist immer unterwegs gewesen. Als er zurückkam, 
erzählte er: Weißt du wo ich war, immer, wenn ich auf Geschäftsreise war? Bevor 
er schlafen gegangen ist, hat er sich immer so, vor der Reise schon, Salsa-
Lokale ausgesucht und ist da hingegangen und hat getanzt. Er hat nur erzählt: 
Weißt du, wo ich getanzt habe? Hier hier hier. Hat nur Salsa-Lokale gesehen. 
Das meine ich. Hat sich jetzt sein Leben dieses Phänomen aufgenommen, also 
es gehört zu seiner Lebensart, ** durch Salsa einfach sich so einzumischen, ein-
fach Spaß haben beim Tanzen, er kann nicht mehr loslassen. Er hat langsam, 
langsam angefangen. Jetzt träumt er davon, dass in Brasilien [er das] vielleicht 
macht, so ein Lokal als Hotel mit einer Tanzfläche. 
Eine ähnliche Geschichte hat der Salsa-Veranstalter Michael erlebt. Er war auf der 
Suche nach etwas Neuem, da er das Interesse am klassischen Sport verloren hatte. 
Er fand dann Vergnügen am Salsa-Tanzen, so dass für ihn das Salsa-Tanzen zu ei-
ner „kleinen Sucht“ wurde.  
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MICHAEL: Weiß ich auch nicht, erst wars ne kleine Sucht. Ich denke, das geht 
ganz vielen so, wenn man damit konfrontiert wird. Ich hab irgendwas gesucht, um 
mich zu bewegen. Ich hab sogar relativ viel Sport gemacht. Hab dann im Sport 
eigentlich dann irgendwie keinen Bock mehr gehabt, zehn oder zwanzig Kilome-
ter, durch die Gegend zu laufen und zu schwitzen, was ich gerne gemacht habe, 
sondern ich wollte mehr Spaß haben. Hab dann kurz mal mit Tango angefangen. 
Tango war für mich ein Bewegen, der Spaßfaktor war einfach viel zu gering. In-
sofern war ich dann glücklich, dass ich Salsa gefunden habe. (…) Ja, und das 
hat mich dann so gepackt, dass ich fast jeden Abend, so es denn Salsa gab, tan-
zen gegangen bin. Hab mir dann auch sehr kurzfristig irgendwie die M., die Frau, 
die damals Salsa tanzte und auch Unterricht schon gegeben hat, die hat mir Sal-
sa-Unterricht gegeben. Und der J., den hab ich dann mal privat angeheuert für 
zehn Tage oder so, zehn Abende, damit er mir privat dann son bisschen*. (...) 
Und mich hat das dann einfach total gepackt.  
Auch der Interviewpartner Andreas hat sich mit dem ‚Salsa-Virus’ angesteckt, so 
dass er täglich Berührung mit Salsa hat und nun Tanzlehrer werden möchte: 
„Meine Ausbildung zum Salsalehrer beginnt offiziell. Ich tanze nun jeden Tag 
mehrere Stunden in Kursen, wenig später hab ich schon die ersten Anfänger-
stunden zu geben, nach den Kursen verabrede ich mich auf diversen Partys in 
und um Bonn und Köln, hieraus ein kleiner schematischer Auszug: Montag – Lo-
kalität 1, Dienstag – Lokalität 7, Mittwoch – Lokalität 8, Freitag – Lokalität 9, 
Samstag – Lokalität 10, Lokalität 2, Lokalität 1, Sonntag – Lokalität 11“ (Selbstre-
flexion Andreas) 
Andreas hat sich nicht bewusst für das Salsa-Tanzen entschieden, sondern ist dort 
mehr „reingeraten“. Besonders motiviert hat ihn, dass er Erfolgserlebnisse beim Tan-
zen hatte: 
ANDREAS: (…) Eigentlich habe ich mehr zufällig festgestellt, dass Salsa mir * 
liegt. Und ich da flott vorankomme. Dass ich mich da sicher fühle. (…) Und das 
hat sich dann irgendwie wie ne * Ja, das hat sich verselbständigt. Wie ein Bakte-
rienkult. (…) Und ehm *4* da hab ich dann immer mehr Interesse dran gefunden. 
Und bin weiter da so reingeraten. Und ähm, ohne dass ich jemals irgendwie 
nachgedacht hab. Warum ich das jetz eigentlich mache** 
Heute steht der peruanische Tanzlehrer Fernando der Salsa-Sucht und dem „Aus-
flippen“ etwas distanzierter gegenüber. Er dosiert für sich selbst das Ausgehen und 
richtet nicht seine ganze Freizeit darauf aus: 
FERNANDO: Sage ich mal, wenn ein Freund von mir oder jemand anruft und 
sagt: Hey, lass uns tanzen gehen und so, und man jedes Wochenende geht, sa-
gen wir, (…) jedes Wochenende einfach tanzen geht, nein, so läuft es bei mir 
nicht, sage ich. Ich gehe tanzen vielleicht morgen, wenn wir uns verabreden, 
dann vielleicht: nächstes Wochenende gehen wir tanzen, aber nicht, dass ich je-
des Wochenende tanzen würde. Man entscheidet nach Gefühl. Es ist schon elf 
Uhr abends, und dann sage ich: Okay, ich bin noch nicht müde, und dann tanze 
ich eine Stunde, und dann tanze ich eine Stunde, und dann gehe ich wieder nach 
Hause.  
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Fernando sieht die Gefahr, dass die Euphorie bei zu häufigem Tanzen verfliegt und 
es uninteressant wird. So warnt er auch seine Tanzschüler/innen vor exzessivem 
Tanzen: 
FERNANDO: Wenn so etwas kommt, bitte bremst Eure Euphorie, lasst es lang-
sam angehen, weil diese Euphorie, so schnell sie kommt, ich hoffe, dass sie nicht 
nach einem Jahr wieder aufhört. Das passiert eben, wenn man nicht aufpasst. 
Auf einmal ist es nicht mehr interessant. Dann hast du dich ausgetobt ein Jahr 
lang, und danach ist dieses Ausflippen weg.   
Durch diese Dosierung kann auch Fernando noch nach vielen Jahren die belebende 
Wirkung der Musik genießen und sich am Tanzen erfreuen: 
FERNANDO: Ich glaube, auch wenn man hart gearbeitet hat wie gestern zum 
Beispiel, denke ich, erstmal sich ausruhen, und dann wacht man wieder auf, und 
dann kommt es sofort, sobald du Musik auflegst, wie elektrisiert. #Lachen#. (…) 
Sobald die Musik läuft, (…) und dann bist du wieder tanzfähig.  
 
Zusammenfassung 
In der Kölner Salsa-Szene lässt sich das Phänomen der „Salsa-Sucht“ feststellen. 
Dabei stürzen sich einige Tänzer/innen mit Haut und Haar ins Tanzen und richten 
sogar ihr Leben beruflich darauf aus, andere lassen sich nicht so sehr in den Sog der 
Euphorie ziehen und behalten die Distanz zum Geschehen.  
 
7.2.5 Soziale Erfahrungen in der Szene  
7.2.5.1 Soziale Kontakte: „Kurzlebige Partyfreundschaften“ 
Auf Salsa-Partys herrscht häufig eine ausgelassene und fröhliche Stimmung, in der 
das Kennenlernen anderer Gäste leicht fällt: 
STEFANIE: (…) Es gibt immer wieder neue Leute. Es gibt aber eben auch Men-
schen, die immer wieder da sind. Man denkt dann immer, die machen gar nichts 
anderes außer Salsa-Tanzen, #Lachen# weil man die immer wieder trifft. Und ich 
bin auch nicht so ne regelmäßige Szenegängerin. Also es gibt dann auch Pha-
sen, wo ich zwei, drei Monate, also es hat auch noch mal ne längere Phase ge-
geben, wo ich überhaupt nicht Tanzen gewesen bin. Aber das ist dann eben das 
Spannende. Man kommt nach einem halben Jahr wieder und trifft dann trotzdem 
die gleichen Leute. 
Sehr häufig entstehen neue soziale Kontakte bereits am Einlass, an der Bar, am 
Rand der Tanzfläche, aber am häufigsten beim Tanzen. Dabei überwiegen unver-
bindliche soziale Kontakte, die für den Moment bestehen, aber nicht unbedingt inten-
siviert werden (vgl. Online-Befragung Kap. 8.3.3):  
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„Über meine Freundin und deren kurzlebige Partyfreundschaften lerne ich viele 
neue Leute kennen. Ich kenne ein paar Mädels, mit welchen ich tanztechnisch 
gut klar komme, perfekt!“ (Selbstreflexion Andreas) 
Die Salsa-Tänzer/innen verabreden sich bereits vor der Salsa-Party, viele kommen 
aber auch alleine (vgl. Online-Befragung Kap. 8.3.3) und treffen dort schnell Bekann-
te aus einem Tanzkurs oder Tanzende von anderen Partys.  
ANDREAS: (…) wobei ich eigentlich hauptsächlich auch eh nur mit den Frauen 
tanze, die ich kenne und die *3* ich so über andere Leute kennengelernt hab und 
** ob das jetzt Deutsche, Latinas oder sonstwas ist. 
Wie viele Salsa-Tänzer/innen möchte der senegalesische Interviewpartner Malik kei-
ne Verbindlichkeiten in der Szene eingehen. Zwar sagt er: „Wir kennen uns alle vom 
Sehen, alle.“ Er sei aber viel lockerer, wenn er Leute nicht wieder trifft, und er 
schließt sich daher keiner Clique an. Er betont, dass er gerne alleine ausgeht, weil er 
sich dann frei fühlt und schnell neue Leute kennenlernt: 
MALIK: Ich brauche es einfach, alleine unterwegs zu sein. Wenn ich jetzt mit 
meiner Freundin bin oder Freunden, das heißt, ich bleibe da in diesem Kreis. Das 
heißt, wenn ich mit meinen Freunden unterwegs bin, und ich kümmere mich um 
meine Freundin, dann bin ich dauernd mit meiner Freundin [zusammen]. Also es 
ist dann schwerer, sich mit jemand anderem zu unterhalten, wenn du mit jeman-
dem bist. Aber wenn ich dann alleine gehe, weil ich war nie alleine unterwegs, 
(…) dass ich irgendwie keinen Ansprechpartner gefunden habe. Das heißt dann, 
neue Leute kennenlernen, also zu sehen, wie die anderen auch denken oder wie 
die reagieren, weil ich gerne diskutiere, irgendwie * immer dann etwas Neues. 
Aber es wäre für mich ein bisschen sehr langweilig, wenn ich immer wieder mit 
den gleichen Leuten unterwegs bin, weil wir kennen uns, und jeder kann dem 
anderen erzählen, aber wenn ich einen neuen Menschen treffe, dann denke ich: 
Okay, ich will sehen, wie der über die Welt denkt oder halt, was der macht und, 
okay, * einfach was Neues zu entdecken. 
Viele Szenegänger/innen schätzen es, immer wieder neue Orte und Veranstaltungen 
auch in anderen Städten aufzusuchen, um neue Kontakte zu knüpfen. Hiermit sind 
der ‚Reiz des Neuen 
 
’ und die Suche nach einem besonderen Tanzerlebnis verbunden. Dass Begegnun-
gen nur das Nötigste an Informationsaustausch benötigen und trotzdem ein berau-
schendes Erlebnis sein können, beschreibt der Interviewpartner Andreas: 
ANDREAS: (…) Ich hab neulich mit soner, ja, ich denk es war sone Turniertänze-
rin in der Lokalität 10. Die kam plötzlich von hinten an und meinte „Ja, lass mal 
tanzen“. Und ich glaub, ich hatte die vorher schonmal gesehn und also sehr be-
wundert, als sie mit ihrem Tanzpartner auch in der Lokalität 9 auch getanzt hatte. 
Aber ich war halt schon sehr überrascht, als sie so plötzlich ankam. Hab mit ihr 
zwei-drei Tänze getanzt und war völlig durchgeschwitzt, völlig außer Atem, hatte 
kein Wort mit ihr gewechselt während dem ganzen Tanz, weil es einfach nicht 
ging, weil es wirklich sportlich-anstrengend war, ja und * dann kam mein Zug und 
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ich musste leider überstürzt aufbrechen und seitdem hab ich * immer gehofft, sie 
nochmal wieder zu treffen, aber * ist bis jetzt noch nicht passiert. Ich hab auch 
keine Ahnung, wo die sich aufhält, wo die wohnt, ob die in Köln oder Bonn ist. Ja, 
ich kann ich* nur hoffen. 
Zur Begrüßung von Salsa-Bekannten geben sich viele Küsschen auf die Wange, füh-
ren eine kurze Unterhaltung und ziehen dann weiter. Die gleichen Begrüßungsrituale 
wurden von Wieschiolek für die Hamburger Szene beschrieben, vgl. Kap. 3.3.1). Es 
findet meist nach ein, zwei oder drei Liedern ein Wechsel der Tanzpartner/innen 
statt, so dass es in der Szene nicht notwendig ist, mit einem festen Tanzpartner oder 
einer festen Tanzpartnerin zu kommen. Ganz im Gegenteil ist es von vielen Szene-
mitgliedern erwünscht, mit vielen verschiedenen Tanzpartner/innen zu tanzen. Diese 
Lust an der Überraschung verspürt auch die Interviewpartnerin Stefanie: 
STEFANIE: (…) Es ist schon so, dass ich gerne auch eher mit verschiedenen 
Männern tanze als immer mit dem gleichen. Es sei denn, ich hätte so *** nen tol-
len Freund und Tanzpartner, mit dem man schon alles könnte oder * #Lachen# 
Ja, ich finde das auch immer spannend, wenn man mit einem neuen Mann zu-
sammen tanzt, ob das jetzt harmoniert. Wie tanzt der denn, was hat der für einen 
Stil drauf. #Lachen# Es gibt ja einfach auch so viele Varianten in diesen Figuren, 
dass man immer noch was Neues kennen lernt. Aber das Schöne ist , dass man 
ja ab einem gewissen Zeitpunkt, also wenn man da wirklich ne gewisse Routine 
hat, es dann auch egal ist, ob man jetzt die Figuren kennt oder nicht. Wie gesagt, 
wenn man diese Führungsimpulse aufgreifen kann, dann kann man alles tanzen. 
Das ist natürlich ** schön. Das macht dann Spaß, etwas zu tanzen, was man 
eben noch gar nicht kennt. *7* 
Die Salsa-Musik wird häufig so laut gespielt, dass eine längere Unterhaltung nur 
schwer möglich ist. Das Tanzen erschwert zudem ausufernde Gespräche, so dass es 
häufig zunächst beim Small Talk bleibt.  
ANDREAS: Also dann, wenn sie blutige Anfängerin ist, oder wenn ich halt nicht 
so gut mit ihr klarkomme, dann verlass ich mich dann auf meine einfacheren Sa-
chen, fange einfach an, mich mit ihr zu unterhalten. Und kennenzulernen und n 
bisschen Small Talk zu führen und wenn sie interessant ist, dann auch n biss-
chen tiefergehende Gespräche. Wenn sie gut tanzen kann, wenn man gut klar-
kommt, kann man sich nebenbei sogar auch noch unterhalten. 
Die Gespräche ranken sich häufig um Tanzerfahrungen oder -erlebnisse, Kommen-
tare beziehen sich auf die laufende Party, die gespielte Musik oder auf gemeinsame 
Bekannte aus der Szene. Auch Informationen über Partys oder Empfehlung von 
Tanzlehrer/innen oder Tanzpartner/innen werden häufig ausgetauscht. 
 
Zum Ende eines Stückes werden nach einem gelungenen Tanz häufig noch das 
Tanzerlebnis kommentiert oder Komplimente gegeben. Wenn das Tanzen weniger 
gut funktioniert hat, bedanken sich die Tanzpartner/innen meist trotzdem für den 
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Tanz. Dann gehen die Tanzpartner/innen schnell auseinander, um direkt oder nach 
einer kleinen Erholungspause mit dem nächsten Tanzpartner oder der nächsten 
Tanzpartnerin auf das Parkett zurückzukehren.  
STEFANIE: Und dann macht man eben eine Pause und *** trinkt was oder muss 
sich auch erstmal ein bisschen ausruhen, je nachdem, wieviel Tanzkondition man 
hat. #Lachen# 
Manchmal mündet das Kennenlernen aber auch in eine Einladung zu einem Getränk 
an der Bar, beim Vorstellen der eigenen Clique und ggf. bei weiteren Tänzen oder 
Verabredungen.  
 
Da ein größerer Teil des Szenekerns aus anderen Kulturkreisen kommt, ergeben 
sich eine Vielzahl an interkulturellen Kontakten und Gesprächen über diese Länder 
und Reisen dorthin. Konflikte werden in der Salsa-Szene so gut wie gar nicht offen 
bzw. mit Gewalt ausgetragen. Allerdings kommen (unbeabsichtigte) Tritte auf einer 
gefüllten Tanzfläche, eine Konkurrenz um die beliebtesten Tanzpartner/innen und 
Ausgrenzung von unbeliebten Szenemitgliedern vor (vgl. Kap. Online-Befragung 
Kap. 8.4.4.2 und Kap. 9.1.2.4). 
 
Zusammenfassung 
Die Kölner Salsa-Szene ist eine kontaktfreudige Szene, in der lockere Bindungen 
dominieren. Viele Szenegänger/innen sind neugierig auf neue Tanzpartner/innen und 
schätzen besonders die Überraschung einer neuen Tanzbegegnung. 
 
7.2.5.2 Auffordern: „Da wird nicht großartig nach Etikette geguckt“ 
Neben einer geselligen Atmosphäre ist die Salsa-Szene besonders durch die Paar-
tanzsituation geprägt. Es lässt sich so gut wie gar nicht das freie, individuelle Tanzen 
zur Musik, wie es in vielen musikorientierten Szenen üblich ist, beobachten. So liegt 
der Fokus der Tänzer/innen häufig auf den potenziellen Tanzpartner/innen: 
STEFANIE: Ja, erstmal kommt man da natürlich rein und legt da natürlich erstmal 
die Jacke ab und macht sich erstmal frei sozusagen von den Kleidern, die man 
sonst noch dabei hat. *** Ja, dann kommt man natürlich erstmal in den Raum rein 
und * muss dann natürlich mal ein bisschen die Lage sondieren. Na, wer ist denn 
eigentlich so da heute Abend? Gibt es denn irgendwelche bekannten Gesichter, 
oder? Natürlich sieht man da viele bekannte Gesichter, aber da gibt es natürlich 
auch potentielle Tanzpartner. Oder wer ist denn neu da? Das ist natürlich auch 
interessant. #Lachen# 
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Dabei ist die Aufforderungssituation beim Salsa sehr viel lockerer und informeller als 
beim Tango, wie es der Interviewpartner Sebastian beschreibt: 
SEBASTIAN: Beim Tango bringt man auch die Leute zurück. In der Regel, wenn 
man das traditionell macht, sind da auch nur eine Tande, also drei oder vier Lie-
der zusammen, vorgesehen, und dann sollte man wieder auseinander gehen. 
Äh* ich denke, dass das schon beim Salsa ja alles n bisschen lockerer ist, * da 
wird nicht großartig nach Etikette geguckt. 
Wenn man nicht schon mit Begleitung zu einer Party gekommen ist, wird zunächst 
nach einem geeigneten Tanzpartner bzw. einer geeigneten Tanzpartnerin Ausschau 
gehalten. Ist eine Person mit angemessenem Tanzniveau auf der Tanzfläche oder in 
der Gruppe der Zusehenden entdeckt, geht die auffordernde Person meist auf die 
andere zu und spricht sie an. Dies ist beim Salsa eine kurze Kontaktaufnahme wie 
„Magst Du tanzen?“ oder „Hast du Lust?". Dieses zwanglose Aufforderungsritual be-
schreibt der angehende Tanzlehrer Andreas: 
ANDREAS: (…) Eigentlich lasse ich das auf mich, auf mich zukommen. Ich plane 
das jetzt nicht groß durch. Ich sitz rum, unterhalt mich, und wenn n Mädchen mit 
mir tanzen möchte, dann kommt die halt auf mich zu, und wenn ich dann spontan 
auf die Idee komme, mit irgendwem zu tanzen, dann frag ich mal oder greif mir 
das Mädchen oder sonstwas. 
Eine Aufforderung kann auch non-verbal über Blickkontakt, Gesten oder das Mie-
nenspiel geschehen: Die auffordernden Person signalisiert dann durch Blicke, ein 
Lächeln oder ein Kopfnicken Interesse am Tanzen. 
SEBASTIAN: Manchmal ist es ja durch die Lautstärke schon, dass man sich Zei-
chen geben muss oder so bei Salsa und beim Tango. 
Die aufgeforderte Person signalisiert ihr Einverständnis ebenfalls mit einem leichten 
Nicken, Lächeln oder einer Bemerkung wie „Ja, klar“ oder „Sehr gerne“. Eine Ableh-
nung geschieht durch ein Kopfschütteln und ein Lächeln oder eine Bemerkung wie 
„Vielleicht später“, „Gerade nicht“ oder „Nein, danke.“ 
 
In der deutschen Salsa-Szene ist die traditionelle Rollenverteilung weit verbreitet, 
d.h. Frauen werden durch Männer aufgefordert. Dass sie jedoch auch selbst auf 
Männer zugeht, wenn sie länger nicht aufgefordert wurde, beschreibt Stefanie:  
STEFANIE: Ja, und dann suche ich mir erstmal ein Plätzchen oder bestelle mir 
auch was zu trinken. Äh, also das ist dann für den Fall, wenn ich alleine tanzen 
gehe. Dann setze ich mich erst irgendwo hin oder stelle mich an den Tanzrand 
und beobachte erstmal, lasse erstmal so ein bisschen die Musik ** so auf mich 
wirken, dass man so ein bisschen in Stimmung kommt. Ja, und dann wartet man 
ja klassischerweise als Frau darauf, also so ist das ja klassisch, dass man ja 
eben aufgefordert wird. Dann ja * wird man aufgefordert #Lachen#, oder manch-
mal wird man auch nicht aufgefordert. #Lachen# Und wenn ich dann eben mal 
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längere Zeit nicht aufgefordert werde, dann gucke ich mir natürlich auch so an: 
Wer tanzt denn da so, wer ist denn da? Ja, welchen Tanzpartner fände dann 
auch ich mal ganz interessant, mit dem zu tanzen? *** 
Auch Sebastian beschreibt, dass es kein sanktionierter Tabubruch sei, wenn Frauen 
selber auffordern: 
SEBASTIAN: Ich denke, das ist beim Tango sowohl als auch beim Salsa noch 
eher in die eine Richtung, aber ich denke, dass da niemand Probleme hat mit der 
anderen Richtung. *** 
Weniger Berührungsängste scheint es zu geben, wenn die Tanzpartner/innen bereits 
persönlich bekannt sind. So wird Andreas gelegentlich von Frauen aufgefordert, die 
er von anderen Partys oder aus Kursen kennt: 
ANDREAS: Ja, aber nur Frauen, die ich kenne, denen ich aufgefallen bin. An-
sonsten ist es eigentlich immer auch noch so, dass der Herr auffordert und dass 
die Frau sich auffordern lässt. Dass man aufgefordert wird von irgendwem, den 
man nicht so gut kennt, oder gar nicht kennt, * das ist * unwahrscheinlich. Es sei 
denn, ja, manchmal kommen schon mal dann Frauen an, mit denen man vorher 
dann zum Beispiel im Kurs getanzt hat, die einen dann wieder erkennen, treffen, 
Hallo sagen und dann direkt mal fragen, ob man tanzen möchte. (…) Was dann 
auch immer gerne angenommen wird. 
Besonders unter Afrikanern wurde beobachtet, dass diese häufiger keinen verbalen 
Kontakt mit der aufzufordernden Frau aufnahmen, sondern sie wortlos auf die Tanz-
fläche ‚mitnahmen’. 
FERNANDO: Jeder hat die Möglichkeit, sich Spaß zu suchen, und ich glaube, ih-
re Art, die ist anders, was ich auch so beobachte, die Art vieler Schwarzen. Die 
bleiben erstmal so versteckt, und dann gehen sie direkt zu den Frauen, und 
meistens * fordern sie sie auf andere Art auf. Die sagen nicht einmal: Gehen wir 
tanzen. Sie gucken sie nur an oder geben ihnen die Hand und zerren dich zum 
Tanzparkett. Sowas würde * meistens * ein Latino nicht machen, * so einfach ei-
ne Frau zu drängen und zu sagen: Komm. Zumindest in dem Kreis, wo ich mich 
bewege, da gibt es keinen Mann, der einfach seine Frau zerrt und sagt: Komm. 
So ein bisschen im Kommandoton. 
Selten sind in der Salsa-Szene Rollenwechsel zu beobachten, d.h. dass ein Mann 
den Frauenpart tanzt und sich von einer Frau führen lässt. Sebastian schildert die 
Situation, dass in der Salsa-Szene Frauen öfter zusammen tanzen, Männer aller-
dings nicht. In der Tango-Szene hingegen scheinen die Experimentierlust und das 
Spiel mit den Rollenerwartungen verbreiteter (vgl. hierzu auch Hartmann, 2002): 
SEBASTIAN: Und ansonsten gibt es noch ** Frauen, die miteinander tanzen. 
Oder * das sieht man beim Salsa ja häufiger. Beim Tango gibt es das auch, aber 
was es beim Tango gibt und beim Salsa nicht, ist, dass Männer miteinander tan-
zen. Das sieht man beim Tango schon durchaus, also nicht nur bei Paaren, die 
auch sonst zusammen sind, sondern auch ganz normal, die einfach mal Folgen 
wollen. Also beim Salsa habe ich das kein einziges Mal gesehen. 
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Gleichgeschlechtliche Paare sind ebenfalls eher unüblich in der Szene, allerdings 
tanzen Frauen bei akutem Männermangel manchmal miteinander. Da es in Köln 
auch gleichgeschlechtliche Tanzschulen gibt, erscheinen ab und zu schwule oder 
lesbische Paare auf Salsa-Partys. Andreas kennt als angehender Tanzlehrer zwar 
das gleichgeschlechtliche Tanzen aus eigener Erfahrung, wenn er die Frauenrolle 
übernimmt. Mit einem anderen Mann auf einer Party zu tanzen, lehnt er allerdings 
ab, weil dies für ihn ein „komisches Gefühl“ sei und die Männer daran wohl auch we-
nig Spaß hätten. 
ANDREAS: ** Nee, aber, ich würd jetzt glaub ich nicht freiwillig auf ner Party mit 
jemandem tanzen ** Weil, also, es ist schon n komisches Gefühl. 
INTERV.: Für dich oder wie die Leute reagieren? 
ANDREAS: Ja, also ja. Also erstmal würd kein Typ auf die Idee kommen, mit mir 
zu tanzen * und *4* selbst im, wenn ich in irgendwelchen Kursen mit andern Ty-
pen tanze, dann merk ich denen auch an, dass sie da jetzt nicht unbedingt wirk-
lich viel Spaß dran haben. Und * aus aus aus Lernsicht schon, aber jetzt würden 
natürlich [zum Tanzen] lieber nur Frauen.  
Er sei jedoch vor kurzem kurz davor gewesen, einen Mann aufzufordern, da dieser 
mit einem anderen Partner sehr gut und faszinierend getanzt hätte. Ein männliches 
Tanzpaar hätte viele Späße gemacht und verschiedene neckische Szenen darge-
stellt (vgl. Kap. 7.2.6.1). 
 
Zusammenfassung 
Die Kölner Salsa-Szene zeichnet sich durch eine informelle Atmosphäre in der Auf-
forderungssituation aus. Dabei ist es weiterhin üblich, dass den traditionellen Rollen-
zuweisungen gefolgt wird: Männer und Frauen tanzen miteinander, wobei die Män-
ner die Frauen auffordern. Allerdings gibt es durchaus Anzeichen, dass diese traditi-
onellen Rollen aufgebrochen werden, z.B. durch Frauen, die selbst die Initiative beim 
Auffordern ergreifen oder die mit einer anderen Frau tanzen (vgl. Online-Befragung 
Kap. 9.1.2.3).  
 
7.2.5.3 Führen: „Beim Tanzen ist der Mann plötzlich der Chef“ 
Beim Paartanz wird Macht ausgeübt. Dabei ist die Rollenverteilung von Männern und 
Frauen beim Tanzen unterschiedlich: Die Männer als Führende bestimmen das Tan-
zen, beispielsweise den Stil, die Dynamik des Tanzens und die Art der Figuren. 
Frauen als Geführte geben Entscheidungsspielraum ab und reagieren auf die Füh-
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rungsimpulse. Diese freiwillige Machtübertragung kann mitunter motivierend auf Sal-
sa-Tänzer wirken. So gab es das zufriedene Statement eines Salsa-Tänzers in der 
teilnehmenden Beobachtung: „Salsa ist eines der wenigen gesellschaftlichen Felder, 
wo Männer noch bestimmen, wo’s langgeht“. 
 
Die Interviewpartnerin Stefanie beschreibt, dass ihr das Führen-Lassen schwer fällt, 
da sie im normalen Alltagsleben selbst in einer Führungsposition arbeitet: 
STEFANIE: Also, ich meine, das ist ja auch eben das Spannende an dem Salsa, 
dass es da letztendlich ja ganz viel auch um Körperwahrnehmung geht. Und 
auch dann natürlich als Frau das Loslassen und mich führen lassen. Das ist na-
türlich etwas, was, wo ich aus meinem Alltag sozusagen mich drauf einstellen 
muss. Weil, ich habe zum Beispiel eine Führungsposition jetzt, und ich bin in 
meinem Alltag am Führen und am Leiten. Und dann ist das für mich natürlich 
immer auch erstmal eine Umstellung, mich leiten zu lassen. Weil das ist aber auf 
der anderen Seite ja eben auch eine, eine ** Ja, das ist mir am Anfang auch nicht 
leichtgefallen, mich da * mich führen zu lassen, aber auch dieses Führen zu spü-
ren.  
Dass dieses Machtgefälle zwischen den Tanzpartner/innen zu Problemen führen 
kann, reflektiert Andreas. Dies sei in der Anfangszeit des Salsa-Tanzens mit seiner 
Freundin geschehen, da die Rollen und Entscheidungswege im normalen Leben 
gleich verteilt wären.  
ANDREAS: Hmm. *6* Ja, das ist so immer ein Problem, wenn du mit ner Frau 
tanzt, wenn du inner Beziehung bist, bist du ja gleichberechtigt einigermaßen. 
Und * wenn du dann tanzen gehst, ist der Mann plötzlich der Chef.  
INTERV.: Hmm? 
ANDREAS: Und das * gibt immer Probleme.  
INTERV.: Was sind das für Probleme? 
ANDREAS: Ja, man *4* ja weil die Frau dann plötzlich anfangen muss, auf den 
Mann zu hören, in dem Fall ganz zu vertrauen. Und so weiter und ansonsten, ja, 
wie gesagt, ansonsten ist inner Beziehung die Frau ja eigentlich mehr oder weni-
ger gleichberechtigt, und erfüllt jetzt plötzlich eine untergeordnete Rolle, und 
muss dann irgendwie schaun, dass sie damit klar kommt. Und ehm, ansonsten, 
ja, nimmt die Frau dem Mann ja schon mal Entscheidungen ab, wenns die Situa-
tion es erfordert, und so weiter, und das geht da halt nicht. Beziehungsweise, 
wenn sie es denn versucht, klappts beim Tanzen ja nicht so gut. 
Auch der peruanische Tanzlehrer Fernando betont, dass das Tanzen als Paar häufig 
zu Unstimmigkeiten führe. Rollenkonflikte und eine Präferenz des Tanzens mit einem 
anderen Tanz- als mit dem Lebenspartner habe er schon häufig beobachtet: 
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FERNANDO: Heute als erwachsener Mann sehe ich ein Feedback von Frauen, 
die sagen: Oh, schön, gut. Es ist angenehmer, wenn man weiß, wohin du gehen 
möchtest. Weil die selber schon die Erfahrung gemacht haben mit ihren eigenen 
Ehemännern oder Freunden. Sie wissen nicht, oh, kannst mich gut führen. Immer 
Streitigkeiten unter Paaren, als ich auch Pärchen unterrichtet habe. "Ich tanze 
nicht gerne mit meinem Mann", so Streitigkeiten. Als Paar mit einem eigenen 
Freund ist es schwer, Tanzen mit jemand anderem ist besser.  
Aus seiner eigenen Erfahrung betont Andreas die Sicherheit, die ein Mann auf der 
Tanzfläche ausstrahlen sollte. Auch klappe das Tanzen besser, wenn beide ihren 
Alltag hinter sich ließen: 
ANDREAS: Ja, wenn der Mann der so der erfahrene Typ ist, braucht er so eine 
ungeschliffene Situation gar nicht erst aufkommen zu lassen. (…) Wo die Frau 
dann merkt (…) die spürt das schon auch, spürt keine Unsicherheit. (…) Und das 
andere, was man auf jeden Fall auch beachten sollte, wenn man mit der eigenen 
Partnerin tanzt, ist, dass man das Alltagsleben quasi hinter der Türschwelle vor 
den Tanzräumlichkeiten zurücklässt. ** Hmm, ja, aber das ist eigentlich auch bei 
jedem Hobby so. (…) Man sollte dann auch, ja, keine Ahnung, das übliche Gec-
linche, das man da vielleicht normal so mit sich herumträgt, das passiert ja schon 
mal, dass man sich streitet. Und das dann * vielleicht noch n bisschen sauer auf-
einander ist, und dann klappt das Tanzen schon mal gar nicht, wenn man das 
halt nicht vergisst.  
Der peruanische Tanzlehrer Fernando beschreibt ebenfalls die Bedeutung der Si-
cherheit, die Frauen beim Tanzen fühlen wollten. Dabei seien die Ansprüche der 
Frauen an die Kunst des Führens durchaus unterschiedlich ausgeprägt: 
FERNANDO: Also meine Beobachtung sagt mir, es gibt diese Frauen, die war-
ten, die suchen sich nur, die wollen genau den Mann, mit dem sie sich richtig 
austauschen tanzmäßig. Das sind die Frauen, die * sich auskennen, die wissen, 
die haben die Basis, die kennen das. Die wollen nicht mit einem einfachen Mann 
tanzen, die wollen wirklich mit einem Mann tanzen, der zeigt, wo es langgeht. Die 
wollen* sich sicher fühlen, die wissen: Oh, der kann mir, was weiß ich, alles zei-
gen. Und eine andere Gruppe von Frauen, denen es egal ist, mit wem die tan-
zen, Hauptsache sie haben Spaß, die nicht dieses Verlangen haben. Hauptsa-
che, die sind da, ob der Mann die auffordert oder die, Hauptsache ist, es ist nur 
angenehm, mit ihm zu tanzen und vielleicht, wenn er einigermaßen führen kann.  
Die Tänzerin Stefanie betont, dass für sie eindeutige Führungsimpulse sehr wichtig 
seien, die jedoch leicht und nicht kraftvoll sein sollten:  
STEFANIE: Daran kann man natürlich erkennen, ob ein Mann gut tanzt oder 
nicht. Ob er diese Impulse, diese Führungsimpulse einfach eindeutig setzt. Das * 
und ja, das ist eben auch das Spannende, dass manche Männer das mit nem 
kleinen Finger können. Die führen dich mit dem kleinen Finger, also mit einer 
ganz leichten Bewegung letztendlich. Da heißt es für mich natürlich, ganz weich 
zu werden, wirklich in meine Körperwahrnehmung zu gehen. Und dann gibt es 
aber natürlich auch andere Männer, da sage ich immer: Die rühren wie im Koch-
topf. #Lachen# Weil die mit ganz viel Kraft dann sozusagen die Frau irgendwie 
rumdrehen wollen. Da muss man dann manchmal aufpassen, dass einem nicht 
der Arm ausgerissen wird. #Lachen# ** 
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Andreas beschreibt, dass sich die Tanzpartner/innen in der Tanzsituation zunächst 
aufeinander einstellen müssen. Häufig finde anfangs ein gegenseitiges Herantasten 
statt: Der Rhythmus muss gefunden werden, die führende Person probiert einige Va-
rianten oder Drehungen aus, die geführte Person muss sich auf den Führungsstil der 
führenden Person einlassen.  
ANDREAS: Was sie für Erfahrungen hat, klar, wie sie mit dir klarkommt. Wenn 
ich dann merk ja, die ist schon son bisschen fitter, dann versuch ich anzutesten, 
wie weit ich gehen kann und dann einfach n bisschen Spaß haben. Wenn sie ab-
solut super ist, dann brauch ich da auch überhaupt nicht mehr drüber nachzu-
denken, dann kann man anzufangen, richtig loszulegen, und so auf Style zu tan-
zen, auf * ja. 
Die Interviewpartnerin Stefanie beschreibt, dass sich bei der Führung ein Harmonie-
gefühl einstelle, wenn der Impuls des Mannes deutlich ist und fließend von der Frau 
aufgenommen werden kann: 
STEFANIE: (…) Das fühlt sich dann schon so an, dass der Mann gibt ja die Im-
pulse beim Tanzen und zeigt dir ja auch, in welche Richtung und welche Drehung 
jetzt zu machen ist und so und dass man dann einfach so in dem Gefühl ist: Ich 
nehme das auf, den Impuls, den er gibt, und dass es einfach fließend ist. So. **. 
Das kommt natürlich auch durch die vielen Drehungen, die dann da passieren. 
Ja, es ist einfach so ein Einklang, der da ist. Man merkt dann eben, dass man im 
gleichen Rhythmus ist, ob man jetzt eng tanzt oder mit Figuren. Das ist dann *8*, 
und das macht dann einfach Spaß. Das ist *4*.  
Andreas betont, dass die Frau dem Führenden vertrauen muss, da ansonsten Ge-
fahren drohen wie Zusammenstöße oder Hinfallen.  
ANDREAS: ** Ja, das ist eine der Grundbedingungen. Als Mann muss man ja 
auch die, muss man ja sozusagen die Augen der Frau zum Teil ersetzen, wenn 
man die Frau einen weiten Schritt rückwärts führt, und wenn die Frau dann nicht 
weiß, okay, mein Mann würde mich nie irgendwo liegen, hinfallen lassen, dann 
würd sie einfach nicht rückwärts gehen. Und dann ** ja klar.  
INTERV.: Hm. Und ist es so, dass die Frauen mehr vertrauen müssen als die 
Männer, oder das ist ein wichtiges Thema (…). (LACHEN) 
ANDREAS: Also, ich muss meiner Tanzpartnerin nicht so vertrauen, wie sie. Da 
gibt es ja ganz andere Gefahren, ihr irgendwie weh zu tun oder sie irgendwo ge-
gen zu laufen, laufen zu lassen, Fallfiguren mal ganz ausgenommen.  
INTERV.: Hm. 
ANDREAS: Und ähm, natürlich muss ich auch ner Frau, es gibt auch gewisse 
Grundregeln, wie dass die Frau bei der Drehung die Arme so zu halten hat, dass 
sie jetzt nicht gerad die Ellenbogen auf Schläfenhöhe ausgestreckt (LACHEN) 
oder flott um sich selber drehe. Also ein gewisses Grundvertrauen muss da 
schon sein, aber der Mann hat, glaube ich, weitaus weniger Gefahren. Was nicht 
heißt, dass ich nich schon manches Mal ein Ellenbogen gegen die Nase oder 
Knie oder gegen sonstwas bekommen hätte.  
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Die Salsa-Tänzerin Stefanie erkennt einen guten Tänzer daran, dass er die Frau vor 
den Gefahren der Tanzfläche schützt. Da dies eine schwierige Aufgabe ist, wert-
schätzt sie sie besonders.  
STEFANIE: Ja, was ich auch nicht so schön finde, ist, wenn es eben so voll ist, 
dass man sich dann gegenseitig auf die Füße tritt und son bisschen rücksichts-
los. Also, das kommt einem dann manchmal so vor, dass das so ein bisschen 
rücksichtlos ist. Das würde ich mir manchmal wünschen. Das ist natürlich eigent-
lich auch eine Aufgabe des Mannes, dann die Frau so zu führen, dass nichts 
passiert. * Das ist natürlich auch schwierig, also es ist ja auch keine einfache 
Aufgabe, gleichzeitig die Frau zu führen und dann noch im Blick zu haben um 
dich herum, wie jetzt die anderen tanzen. #Lachen# Aber ein guter Tänzer macht 
sowas oder kann das auch, dass er dich dann natürlich da auch wegführt, wenn 
da gerade der Kollege nebenan eine ausführliche Drehung plant. #Lachen# Dass 
er dich dann eben ganz schnell wegzieht ne und in eine andere Richtung dreht.  
Ein gegenseitiges Vertrauen versucht Andreas in seinem Tanzunterricht mit Übun-
gen zu fördern, die er aus dem Judo kennt: 
ANDREAS: Ähm * der Judo-Trainer hat früher, ich hab früher auch mal angefan-
gen, Judo- Kinder-Gruppen zu trainieren, und als ein Mittel hatten wir da ne Part-
neraufteilung und einer schließt die Augen und lässt sich vom anderen auf der 
Matte herumführen, um Vertrauen zu lernen und um Druck und Gegendruck zu 
trainieren. Es kommt beim Judo ja auch drauf an, ganz feine Drucknuancen zu 
unterscheiden (…). Neulich im Salsa-Anfängerkurs kam mir das dann spontan in 
den Sinn, und ich hab dann die Anfänger, die noch nicht mal den Anfängerschritt 
kannten, angewiesen, ihre Tanzpartnerin in den Arm zu nehmen, und * eh, und 
diese sollte die Augen schließen und sich im Tanzsaal rumführen lassen, vor-
wärts und rückwärts, um so dieses Druckgefühl und Gegendruck zu fühlen (…). 
Die Salsa-Tänzerin Stefanie beschreibt, wie wichtig das intuitive Erkennen beim Ge-
führt-Werden sei. Sie genießt das Sich-Führen-Lassen bei einer harmonischen Füh-
rung, da sie dann selbst von dieser Aufgabe entlastet ist:  
STEFANIE: Ne, da merkst du eben, dass die Hand jetzt zu dir kommt, dass deine 
Hand in eine bestimmte Richtung gelenkt wird. Und dann eigentlich weißt du: 
Aha. Oder du kriegst einen Stoß an die Hüfte, dann weißt du eben: Oh, jetzt 
muss ich mich umdrehen. Oder sogar gibts da ja Figuren, wo der Mann dann e-
ben deine Wange führt, also dich an der Wange berührt, und du eben dann 
weißt, dass du dich in die Richtung drehen sollst, wo die Wange hingedreht wird. 
#Lachen# Ja, wenn ein Mann das natürlich gut kann, ne, dann ist das, wo dann 
auch wieder diese Harmonie entsteht, wenn man diese Führungsimpulse ** ja, 
dann gut erkennen kann. Dann sage ich ja auch immer oder *** denke ich so: Für 
uns Frauen ist das beim Salsa-Tanzen eigentlich alles viel leichter. Weil, wenn 
ein Mann gut führt, dann kann fast jede Frau gut tanzen. Also sie muss natürlich 
den Grundschritt beherrschen und natürlich auch verstehen, dass sie da geführt 
wird. Aber wenn dann der Mann gut führen kann, dann ist es für die Frau natür-
lich viel leichter. Weil, ansonsten müssen wir da ja nicht viel tun. Die Männer 
müssen diese ganzen Figuren da im Kopf haben, wie man das eigentlich macht 
und diese * Ja, die Arme hinterm * hinter der Schulter und den Arm dann hier und 
so. #Lachen# Ja, ich kenne ein paar, so zwei, drei Figuren, die kann ich auch 
führen, ne, aber alles andere ist dann ** Da bin ich auch eigentlich ganz froh 
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drum, dass ich mir da keine Gedanken drüber machen muss. #Lachen# Dass 
das Männersache ist. #Lachen# *6* 
Andreas beschreibt es als große Herausforderung, dass im Salsa-Tanzen häufig mit 
neuen und unbekannten Tanzpartner/innen getanzt wird. Wenn Andreas eine Tanz-
partnerin noch nicht kennt, tastet er sich langsam an sie heran. Zu Beginn würde er 
mit einfacheren Sachen anfangen und dann antesten, bis zu welchem Punkt er tän-
zerisch gehen kann: 
ANDREAS: Ja, also der Unterschied ist ja schonmal, dass man beim Gesell-
schaftstanz in der Tanzschule eigentlich mehr oder weniger nen festen Partner, 
ne feste Partnerin hat mit der man immer tanzt. Und dass man beim Salsa, dass 
man schon mit wechselnden tanzt. So, und äh, das wirkt sich aufs Gefühl und ja, 
das wirkt sich auf der Führungsebene zum Beispiel aus. * Dass man man beim 
Gesellschaftstanz darauf trainieren kann, immer feinfühliger zu führen, sich auf 
den Partner einzustellen und einzulassen. Und ** beim Salsa geht es eher in die 
eindeutigere Richtung. Ja, dass man ja eindeutig dem Partner klar macht, was 
man jetzt genau möchte. Beim Gesellschaftstanz kennt man den Partner über 
Jahre man lernt ihn genau kennen. Man weiß genau, was die Stärken und 
Schwächen sind, man arbeitet viel miteinander. Und beim Salsa-Tanzen kommt 
es, dass man immer, ständig mit vielen neuen, fremden Leuten tanzt, die man 
noch nie gesehen hat. Und dass man mit Mädchen tanzt, mit denen man vorher 
noch nicht mal „Hallo“ gesagt hat. Sondern nur „Möchtest du tanzen?“. Und ähm 
* dass man sich erstmal so ein bisschen herantasten muss. Was tanzt die jetzt 
eigentlich? Was hat die fürn Stil? Was macht die am liebsten? Was macht ihr am 
meisten Spaß? Und ähm, zusammen aufeinander eingehen. Dazu kommt dann 
auch, ja, * dass man natürlich auch mit der Musik so ein bisschen spielen kann 
und. *12*  
Bei einer gelingenden Tanzinteraktion geben sich die Tanzenden ganz dem Rhyth-
mus und den Bewegungen hin. Sie genießen die Situation und kommen gelegentlich 
in tranceähnliche Bewusstseinszustände. Häufig ist ein Lächeln auf die Gesichter 
gezaubert, es entsteht ein Einvernehmen zwischen den Tanzenden.  
STEFANIE: Ja, wie kann man Harmonie beschreiben? #Lachen# Man ist aufein-
ander abgestimmt. * Ja, es gibt so wenig Ecken und Kanten. Du merkst es ja 
dann, wenn du mit jemandem tanzt, wo das nicht so harmoniert, dass du dann 
eher so kleine Kollisionen hast oder man aus dem Rhythmus kommt oder so. Ja, 
dass der Fuß plötzlich irgendwoanders hin landet, wo er eben nicht hin soll. #La-
chen# *ja, da hakts einfach so. Wenn es mit jemandem harmoniert, dann * ja 
dann *** fluppt das so. Dann kommt man wirklich, wie man so schön sagt, in son 
Flow. * Die Musik ist dann natürlich dann auch entscheidend. Es sind ja nicht alle 
Stücke, wo das auch so ist, aber wenn man dazu auch die Musik dann noch fühlt, 
dann *** 
Stimmen Bewegungsfluss und Koordination überein, gibt es eine positive Spannung 
zwischen den Tänzer/innen, entsteht ein Flow-Gefühl, das alleine nicht zu erreichen 
ist. Besondere Bedeutung kommt der Harmonie zwischen den Partnern zu (vgl. Onli-
ne-Befragung Kap. 8.4.2).  
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Es lässt sich zusammenfassen, dass die Mitglieder der Salsa-Szene ein Machtgefäl-
le beim Paartanzen erleben. Der Mann bzw. die führende Person übernimmt dabei 
eine größere Verantwortung in der Gestaltung der Tanzsituation als die Frau bzw. die 
geführte Person. Der Mann muss rechtzeitig die Signale für die Figuren geben und 
die Frau vor Zusammenstößen bewahren. Dabei ist die Vermittlung von Sicherheit 
und Vertrauen wichtig, damit sich die geführte Person dem Tanz ‚hingeben’ kann. 
 
7.2.6 Inszenierungen der Szenegänger/innen 
7.2.6.1 Inszenierung über Könnerschaft: „Eine Aura um sich schaffen“ 
Ein Teil der Salseros und Salseras inszenieren sich gerne über ihr tänzerisches 
Können. Diese Tänzer/innen sind meist im Szenekern verankert, sie haben ein ho-
hes Tanzniveau und beschäftigen sich schon lange mit dem Salsa-Tanzen (vgl. Onli-
ne-Befragung Kap. 9.4.1). Sie beeindrucken als Show-Tänzer/innen mit ausgefeilten 
Körpertechniken wie schwierigen Drehungen, ‚Shines’ und Fallfiguren.  
 
Bedeutsam für viele Tänzer/innen ist die Anerkennung ihrer Kompetenzen. Sie freu-
en sich, wenn sie als gute und attraktive Tanzpartner/innen wahrgenommen werden 
und bewundernde Blicke ernten. So ist es typisch, dass der angehende Tanzlehrer 
Andreas in seiner Anfangszeit von den Fortgeschrittenen fasziniert ist:  
„Alle um uns herum tanzen so viel besser, wir schauen mehr zu, als selbst zu 
tanzen (...)“ (Selbstreflexion Andreas) 
Der Anfänger Andreas genoss es, selbst im „Gedränge“ der Salsa-Partys zu sein, 
aber auch dem Treiben zuzusehen: 
 „Meine zweite [große Salsa-Party], diesmal in der Lokalität 5. (...) Schön ist hier, 
dass man zum einen auf der Hauptfläche in dichtem Gedränge Salsastimmung, 
Schweiß und laute Musik erleben kann, zum anderen eine Etage höher auf eben 
dieses Gewühl Bionade schlürfend hinabblicken kann.“ (Selbstreflexion Andreas) 
Der Interviewpartner Andreas bewundert es, wenn Tanzpaare auf höchstem Niveau 
tanzen und durch geschmeidige Bewegungen eine „Aura“ um sich haben. Wenn er 
solchen Paaren zusieht, wird sein Ehrgeiz geweckt, und er möchte ebenso tanzen 
können wie sie: 
ANDREAS: Was mir in der Lokalität 1 also eigentlich nur aufgefallen ist, ich find 
da sind zum Teil Leute, die ziemlich ** krass tanzen.  
INTERV.: Was heißt krass tanzen? 
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ANDREAS: *3* Ja, so ne, so ne, so ne Aura um sich gebildet haben oder schaf-
fen, nur ähm. Wo man, ja, die einen fesseln.  
INTERV.: Ah, so, also wenn du mit ihnen tanzt oder wenn du 
ANDREAS: wenn ich denen zugucke.  
INTERV.: Und wie schaffen die das? 
ANDREAS: Ja, zum Beispiel durch durch sehr geschmeidige Bewegung. Und da 
frage ich mich, wie die das hinbekommen, wie die das trainieren. Und da fällt mir 
dann meistens als Antwort nur ein, dass die einfach schon, keine Ahnung, zehn 
Jahre lang tanzen. Und zudem, äh, keine Ahnung, selber * keine Ahnung äh, 
südamerikanischer Abstammung sind oder sonstwas wo die herkommen und 
ähm, dann, halt seit sie Kind sind, schon sie mit dem Bewusstsein auf der Straße 
tanzen, aufgewachsen sind. Und, ähm, ja. Dann wächst dann immer der Ehrgeiz 
in mir, dass ich das erreichen will. 
Die „schöne Geschmeidigkeit der Bewegungen“, die Andreas bewundert, weist er der 
großen Erfahrung und der frühen Tanzsozialisation der Tänzerinnen zu. Andreas er-
zählt in einer weiteren Episode außerdem von einem männlichen Tanzpaar, das ihn 
dadurch bezaubert hat, wie sie miteinander eine theatrale Aufführung inszenierten: 
ANDREAS: Nein, die ham da so zusammen getanzt und ham dabei unheimlich 
viel Spökes gemacht, unheimlich viele Scherze und * ähm, das war sone Art 
Theater, Schauspiel nach außen. Die meisten, das meiste waren keine rein ge-
führten Figuren, sondern kam mir eher vor wie son Theaterstück, wo Kurzszenen 
vorgespielt wurden. 
INTERV.: Die haben dann richtig Geschichten erzählt, oder (LACHT)? 
ANDREAS: Ja, was heißt, halt so Situationen nachgestellt.  
INTERV.: Aha. 
ANDREAS: Mit Gesichtsmimik, und passende ** Es gibt ja so, ja gewisse Kicks, 
wo du * mit dem Bein äh * sonstwo * äh * zwischen die Beine des Partners... 
zielst, was ja vielleicht aus dem Jive bekannt ist oder Rock `n`Roll. Und äh, es 
kam dann zu was sehr Schönes, als der Hintere den Vorderen, ja, in soner aus-
gebreiteten Handhaltung von hinten halt gehalten hat und der mit den Kicks zwi-
schen die Beine des Hintermanns gelangt hat, gezielt hat, und der die Beine 
ganz breit und das Hinterteil immer höher genommen hat, weil er Angst hatte.. 
#Lachen# in die Weichteile getroffen zu werden. Und dann dabei son Ge-
sichtsausdruck gemacht hat, „Nein, ich will nicht getroffen werden“ (# LACHEN 
#). Und dann haben die immer weiter rumgespielt (…) (LACHEN). 
Andreas beschreibt, wie er selbst mit der Zeit lockerer geworden sei und nun die 
Tanzsituation freier interpretieren könne. Er traut es sich mittlerweile, eine Frau durch 
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Bewegungen auf sich aufmerksam zu machen, und er bezieht in den Tanz auch die 
Musik ein. 
ANDREAS: Aber im Laufe der Zeit hat es mir immer mehr Spaß gemacht. Aber 
jetzt mit Salsa hab ich halt auch die Möglichkeit, jetzt son bisschen die starren 
Regeln des Tanzens abzuschütteln und bisschen mehr aus mir herauszugehen. 
Wobei das auch fließend, also, laufend kam, ein fließender Übergang war. 
INTERV.: Hm. Wie zeigt sich das, oder. Also wenn du sagst, du, okay, es gibt ei-
gentlich die Regeln, aber ich setz mich darüber hinweg, also, was machst du da 
so? 
ANDREAS: Ja, dass ich zum Beispiel nicht darüber nachdenke, was ich jetzt ei-
gentlich tanze, sondern, dass ich, ja, zum Beispiel, manchmal einfach versuche 
durch durch Körperbewegungen, die Frau auf mich aufmerksam zu machen und 
** 
INTERV.: Hmm. 
ANDREAS: Also eigentlich besteht die Möglichkeit ** während nem Musik-Break, 
oder sonstwas, plötzlich den Tanzstil zu ändern oder zu wechseln, oder selber 
während nem ruhigeren Musik-Teil n bisschen bedächtigere Bewegungen zu 
machen. 
Im Gegensatz zu Andreas, der von herausragenden Tänzerinnen und Tänzer faszi-
niert ist, hat der senegalesische Tänzer Malik eine kritische Haltung zum Status be-
sonders guter Tänzer/innen in der Szene.  
MALIK: Aber da wird man auch so beobachtet irgendwie, weil da weiß man 
schon, wer tanzt gut, wer tanzt nicht gut, und es wird auch oftmals geredet: „Ja, 
der ist der beste Tänzer“ und so. Aber ich sehe das anders. Bester Tänzer, was 
ist das denn? Ich will auch kein bester Tänzer sein, ich will irgendwie nicht im Mit-
telpunkt sein. Du bist da irgendwie bekannt, du bist auch begehrt, und du 
kommst, und jeder will mit dir tanzen, weil: du kannst es ganz toll. Das sind ein-
fach so Stereotypen, die ich einfach nicht haben möchte, weil ich will nicht ein-
fach herausgepickt werden von dieser Masse, und dann du bis was Besonderes, 
weil du tanzen kannst. Für mich ist das nicht so, dadurch dass du mächtig wür-
dest oder halt dass du gut angesehen wärst, weil du gut tanzen kannst. Für mich 
ergibt das einfach keinen Wert. Es ist kein Wert zu sagen: Okay, der kann tan-
zen, er ist der Beste. Also das ist für mich kein Maßstab irgendwie. Das will ich 
auch nicht.  
Hier deutet sich an, dass die Inszenierung über Könnerschaft in der Szene durchaus 
umstritten ist. Die meisten Tänzer/innen sind weniger perfektionistisch eingestellt 
(vgl. Online-Befragung Kap. 8.4.3.4), und ihnen ist die Außenwirkung als Motiv weni-
ger wichtig (vgl. Kap. 8.4.2). Sie konzentrieren sich mehr auf das Tanzen selbst, 
freuen sich über gelingende Tänze und genießen das gesellige Treiben.  
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Zusammenfassung 
Die Salsa-Szene weist Status über Könnerschaft zu. Sehr gute Tänzer/innen werden 
bewundert und wecken mitunter den Ehrgeiz bei Anfänger/innen. Durch die tänzeri-
sche Entwicklung und die Befriedigung von Bedürfnissen nach Anerkennung kann 
das Selbstbewusstsein wachsen. Mit einer ‚Könnerschaft’ werden gleichzeitig zum 
Teil aber auch ein starker Ehrgeiz und Angeberei verbunden. Dies führt teilweise zur 
Ablehnung von ‚Könnerschaft’ (vgl. Kap. 8.4.4.2).  
 
7.2.6.2 Inszenierung über Kleidung: „Das hat eine große Wirkung“ 
In der Salsa-Szene inszenieren sich Tänzer/innen auch über ihr äußeres Erschei-
nungsbild, d.h. über ihre Kleidung und ihr Aussehen. Der Szenekern zeigt sich gerne 
in extravaganter Kleidung, z.B. Männer mit weißer Hose und weißem Hemd („cuba-
nischer“ Look). Allerdings ist der Stellenwert der Kleidung in der Salsa-Szene im 
Vergleich zu anderen Szenen wie beispielsweise der Punk-Szene, der Schwarzen 
Szene oder der Tango-Szene eher untergeordnet. So gehört es beispielsweise im 
Tango zum Ritual, mit Tanzschuhen zu tanzen: 
FERNANDO: Die Rituale bei den Schuhen und Kleidung, die passen muss. Nur, 
wenn du vernünftige Tanzschuhe hast beim Tango, genießt du den Tanz. Und 
nicht so mit Turnschuhen dann zu tanzen oder mit Straßenschuhen kannst du 
das nicht wie beim Salsa. Wenige Frauen nehmen sich ihre Paartanzschuhe ext-
ra mit, um zu tanzen, sich wohlzufühlen.  
In der Salsa-Szene sind hingegen auch Straßen- oder Turnschuhe akzeptiert, die 
durch die hohe Tanzaktivität und gelegentliche Tritte recht stark beansprucht werden. 
STEFANIE: Also, **ich hab, ** das sind eigentlich meine Straßenschuhe, aber es 
sind schon bequeme Schuhe. Also ich kann* keine ** Absatzschuhe tragen, weil 
ich Probleme mit dem Fuß habe. Also, ich weiß zum Beispiel, dass andere Frau-
en sich ja dann ihre Tanzschuhe einpacken und dann die in der Lokalität da aus-
packen. Aber * mach ich nicht. ** Das sind meine normalen. Aber ja, genau, ei-
gentlich muss man dann auch Schuhe aussuchen, wo man dann auch mal, weil 
man bekommt ja auch mal einen Tritt auf die Füße #Lachen#, dass das dann 
nicht die besten Schuhe sind, die man dann unbedingt mitnimmt. Also sie müs-
sen bequem sein, aber dürfen dann schon mal ein paar Kratzer vertragen. 
Es wird beim Salsa im Allgemeinen gepflegte Ausgehkleidung getragen. Dabei ent-
spricht die Inszenierung häufig den traditionellen Geschlechterrollenzuweisungen: 
Tänzerinnen mit Kurzhaarschnitten sind sehr selten zu beoachten. Frauen gehen 
häufig ‚schick gemacht’ aus, beispielsweise mit hochgesteckten Haaren zum knielan-
gen, luftig schwingendem Rock und enganliegendem Neckholder-Top.  
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STEFANIE: Ja, ich versuche mich natürlich ein bisschen hübsch anzuziehen. 
#Lachen# Ein bisschen sexy. #Lachen# Das macht dann schon auch ein biss-
chen Spaß also weil ich da beim Salsa-Tanzen auch ** ja mal Sachen anziehe, 
die ich so im Alltag nicht anhab, ne, einfach ** ja, T-Shirt mit tieferem Ausschnitt 
oder auch mal ein Kleid oder *** ja, ne schöne Kette um den Hals. ein bisschen. 
Aber ich bin jetzt eben nicht immer diejenige, die so hochgestylt durch die Ge-
gend läuft. Aber, ähm * Ja, ich mach mich dann schon ein bisschen hübsch #La-
chen# und trage dann auch natürlich ein bisschen Parfum, damit man natürlich 
gut riecht. #Lachen# 
Dass ein gepflegtes „weibliches“ Aussehen durchaus reizvoll auf Tanzpartner wirken 
kann, wird in folgender Interviewpassage des peruanischen Salsa-Lehrers Fernando 
deutlich: 
FERNANDO Dieses Aussehen von der Frau ist mir nicht wichtig (…) Aber wenn 
so eine Frau, egal wer, sich kleidungsmäßig so für den Abend eingekleidet hat, 
vielleicht ein Rock * und was weiß ich, das kann mich sehr schnell wirklich neu-
gierig machen im Gegensatz zu einer Frau, die in Jeans ist. * Das hab ich be-
merkt bei mir. * Es ist erstaunlich, das ist bei mir, das hat eine große Wirkung. 
Eine Frau, die wirklich so mit Rock und richtig sich Mühe gegeben hat für einen 
Tanzabend, das ist schön, vor allem, wenn man ja dann zusammenkommt und 
bei der Sache ist. Das kann wunderschön sein. Das erleb ich ja. Das kann an-
ders sein, als wenn ich mit jemandem tanze, der nur Hosen anhat. #Lachen#” 
Die Inszenierung von Weiblichkeit über die Kleidung kann jedoch auch Abwehr erre-
gen. So berichtet die Nicht-Tänzerin Anja, dass ihre Freundin anfangs von der Szene 
irritiert gewesen sei, da sie sich unpassend angezogen fühlte. Anja hat eine kritische 
Haltung zur Salsa-Szene, da sie sie als „oberflächlich“ und „aufgetakelt“ einschätzt 
und ihren Körper nicht „zur Schau stellen“ möchte:  
ANJA: Und ich find, wenn man ne Sportart betreibt, muss man nicht so viel Thea-
ter machen drumrum. (…) Also so, ich find auch diese ganze Bekleidung, von der 
sie da erzählt hat, dass man da n kurzes Kleidchen anziehen muss, und * wenn 
sie da auf ne Salsa-Fete geht, dann sind die alle schon in diesen Kleidchen da 
und dass so dieses ganze Drumrum sehr aufgetakelt ist. Oder dass die Leute da 
aufgetakelt auftreten. Und das, äh, klingt mir zu oberflächlich, sag ich jetzt ein-
fach mal. Zu extrovertiert und # Das wäre das, was mir jetzt so spontan einfällt. 
(...) Es ist ja schon* Tanzen ist ja immer auch ne Zurschaustellung des eigenen 
Körpers, in irgend ner Form, nä? (…) Du machst es ja immer, ja es*, du machst 
es ja immer, weil andere zugucken. Und äh *, das würde mich jetzt persönlich 
stören.  
Auch Männer bemühen sich in der Salsa-Szene um ein gepflegtes Äußeres, sie tra-
gen häufig Stoffhosen und Hemd. Viele Tänzer schwitzen im Verlauf des Abends 
stark, daher werden meist dünne Stoffe bevorzugt. Es wurden in der teilnehmenden 
Beobachtung vereinzelt festgestellt, dass Männer sich T-Shirts zum Wechseln mit-
brachten und sich an einem Abend mehrfach umzogen und ‚frisch machten’. Dass er 
auf die Kleiderwahl achtet, wenn er sich für eine Salsa-Party vorbereitet, betont And-
reas: 
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ANDREAS: Anschließend dann in den Fortgeschrittenen-Kursen teilzunehmen, in 
den Spontan-Kursen. Und dann gehts dann mit der Party los. Ja okay, was ich zu 
Hause noch mach, klar, auf die geeignete Klamotten-Wahl achten. (…) Wobei ich 
das nicht so akribisch plane. Ich achte halt schon darauf, ** dass ich nicht im 
Muskel-Shirt oder so auftanze. 
Der peruanische Interviewpartner Fernando berichtet von einem Gespräch mit einer 
Salsa-Tänzerin, für die zu einem angenehmen Tanzpartner neben gepflegter Klei-
dung auch ein angenehmer Geruch dazu gehört: 
FERNANDO: Auf die Frage, wie komme ich dazu: #Lachen# nach dem Motto: Ich 
möchte ja nicht mit allen tanzen, ich möchte ja nicht mit allen Männern tanzen. 
Also sie als Frau sogar. Klar, sie sucht jemanden, mit dem sie auch gerne tanzen 
möchte. Dann habe ich sie gefragt: Wie gerne? Wie mit anderen Männern nicht 
tanzen? Weil *** gut tanzen, oder was meinst du? Sie meinte: Nein, so vom Ge-
fühl oder von *** Es muss ja angenehm sein. Sie meinte dazu, ja bisschen Ge-
ruch und dass er sich pflege und alles. 
Die Bedeutung einer körperlichen Attraktivität für das Tanzerlebnis betont die Salsa-
Tänzerin Stefanie: 
STEFANIE: Und das kommt natürlich auch auf den Tanzpartner an. Also, wenn 
das jetzt natürlich ein Mann ist, den ich attraktiv finde, mit dem ich mich wohlfüh-
le, dann reichen da auch zwei, drei Bewegungen, #Lachen# zwei oder drei Figu-
ren. Aber wenn das natürlich ein Mann ist, der mich eigentlich als Mann nicht so 
anzieht, dann äh ** (…)  
So könne sie mit einem anziehenden Tanzpartner das Tanzerlebnis genießen, auch 
wenn der Mann nur wenige Figuren tanzen könne  
 
Zusammenfassung 
Die Salsa-Tänzer/innen bemühen sich im Allgemeinen um ein gepflegtes und attrak-
tives Aussehen und sind damit erfolgreich bei Tanzbegegnungen. Dabei inszenieren 
sich auffallend viele Frauen über typisch weibliche Kleidung und Frisuren. 
 
7.2.7 Tendenzen der ‚Versportlichung’ 
Als ein zentrales Phänomen der Salsa-Szene wurde die „Versportlichung“ herausge-
arbeitet (vgl. auch Vagt-Keßler, 2009a). Im Folgenden wird zunächst das Phänomen 
selbst beschrieben. Daraufhin folgen die Ursachen, die Strategien der Tänzer/innen, 
der soziale Kontext und die Konsequenzen für die Tänzer/innen und die Szene.  
7.2.7.1 Westliche Aneignung: „Salsa ist Sport geworden“ 
Salsa wird von vielen Tänzer/innen als eine sportliche Aktivität wahrgenommen. Die-
se Beobachtung bestätigt sich auch in der Online-Befragung. Zwei Drittel der Befrag-
ten stimmen zu, dass Salsa „Sport“ sei (vgl. Kap. 8.4.3.4). Tatsächlich hat die Bewe-
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gungsaktivität eine hohe Bedeutung in der Szene. Der angehende Salsa-Tanzlehrer 
Andreas sieht neben der körperlichen Aktivität auch die Aspekte der Koordination 
und Leistungssteigerung beim Salsa: 
ANDREAS: Hm. Jaaa. * Was isn die Definition von Sport? Dass man sich körper-
lich betätigt vielleicht und Koordination schult, und das sind die wesentlichen 
Punkte. (…) Und dass man sich verbessert.  
Die Nicht-Tänzerin Anja erzählt über die sportliche Faszination, die ihre Salsa-
tanzende Freundin ihr schilderte. Sie hebt besonders die schnellen Bewegungsab-
läufe in Verbindung mit dem Rhythmus hervor: 
ANJA: Ich hab ne Kollegin, die macht Salsa und die schwärmt mir total darüber 
vor. Die findet das supertoll. Und, ähm, sie hat mir halt erzählt, dass das 
wahnsinnig schnelle Bewegungsabläufe sind und * äh, dass man total, wenn 
mans macht, dass man sich wahnsinnig konzentrieren muss. (…) Bei ihr ist es, 
glaube ich, so, dass sie *ähm*, so diese schnellen Bewegungsabläufe, dass man 
so dieses Taktgefühl haben muss und das verbinden muss. Mit den schnellen 
Bewegungsabläufen, das reizt sie, glaub ich. Dass man sich dabei total anstren-
gen muss. Und das im Griff zu behalten, was man da alles machen muss. Sie 
sagt, dass das so schnell ist, dass man die Drehungen so schnell vollführen 
muss, dass, wenn man zu langsam ist, man da völlig rausfällt aus diesem * Pro-
zedere sozusagen. Ihr macht das halt total Spaß. Das Taktgefühl mit dem Sich-
auf-die-Bewegungen-Konzentrieren. (…) Hm, ja, die sieht das so als ne Mi-
schung aus Sport und Spaß halt, ne. Die macht das einfach gerne mit ihrem 
Mann zusammen und für die ist das eher so ne Mischung aus beidem. Aus Sport, 
auch als ziemlich anstrengenden Sport, zum andern Teil aber auch als Sport und 
* keine Ahnung * gemeinsam was machen.  
Weiterhin beschreibt der Veranstalter Michael eine Entwicklung der Szene, bei der 
Salsa im Sinne von Figuren-Tanzen und vorgefertigten Abläufen getanzt wird. Dabei 
stünden nicht der Rhythmus und das Bewegen in der Musik im Vordergrund: 
MICHAEL: Ja. Weil, das ist jetzt ja, was n bißchen blöd ist, dass ich jetzt immer in 
so vereinfachten Strukturen erkläre. Ja, also das ist, ähm. Ich denke, n Marathon-
Läufer ist strukturierter, weil er immer die gleiche Bewegung macht. Und unsere 
Tänzer, auch gerade * und das denke ich, das ist schon etwas stärker geworden, 
die werden immer strukturierter, äh, tanzen immer mehr Ablauf, immer mehr Fi-
guren, und tanzen immer vorgefertigte Abläufe. (…) das ist manchmal total er-
schreckend, es gibt ganz viele Leute, die tanzen Jahre, können tausende von Fi-
guren,* und haben noch Schwierigkeiten mit dem Rhythmus, weil die das nicht 
gelernt haben. Wir haben zum Beispiel in der Rueda-Gruppe heute Abend Leute, 
die super Rueda tanzen können, aber mit denen kannste nich richtig Salsa tan-
zen. 
Eine Orientierung an Figuren bestätigt sich auch in der Online-Befragung: Fast die 
Hälfte der befragten Tänzer/innen gibt an, gerne mit vielen Figuren zu tanzen (vgl. 
Kap. 8.4.3.4). Eine Interpretation des Salsa-Tanzens, bei der Fitness und Drehungen 
im Vordergrund stehen, bezeichnet der senegalesische Interviewpartner Malik aus 
kritischer Perspektive als „Fitness-Tanz“: 
Qualitative Teilstudie: Verhalten und Erleben in der Salsa-Szene 
162 
MALIK: Ich muss sagen, obwohl, das gibts da, und wie dieser Meister, dieser 
Meister, dass man ihn sieht so, und die, die kommen, die kennen alle, und alle 
kennen den, und dann, du siehst da diese tausend Drehungen... Wie sagt ein 
Freund von mir, das ist einfach kein, kein Tanz mehr, das ist eher son Fitness-
Tanz #Lachen#, weil man dreht sich, dreht sich, und man geht nach Hause und 
wird muskulös irgendwie, weil das ist eher ein Training, also Muskeltraining, so 
Kraft anstatt Leidenschaft, anstatt Gefühl, keine Ahnung. Ich bin kompliziert, viel-
leicht #Lachen#. 
Stefanie ist ein Beispiel für eine deutsche Salsa-Tänzerin, die das Figuren-Tanzen 
kritisch sieht. Sie schätzt es eher, beim Tanzen zu improvisieren und den Tanz spie-
lerischer auszuleben: 
STEFANIE: Oder auch ein bisschen freier miteinander tanzen. Also ich mag es 
einfach auch gerne zu tanzen, wenn man nicht nur starr sich an diese vorgege-
benen Figuren hält, sondern mir hat ja auch mal ein Tanzlehrer gesagt, Salsa 
wäre eigentlich achtzig Prozent Improvisation. Das ist aber das, was * ja * auch 
nicht alle Menschen auch können. Es gibt ja viele Menschen, die haben so diese 
Figuren da gelernt, und dann spulen sie immer diese gleichen Muster ab. Aber 
wenn man dann ** Ich mag das auch gerne, wenn man mal zwischendurch ir-
gendwie was ganz anderes macht.   
INTERV.: Was zum Beispiel?  
STEFANIE: Ja, dass man einfach sich einfach mal loslässt und son bisschen 
aufeinander zutanzt oder auch mal um einen herum tanzt, also dass man einfach 
da so frei, frei tanzt ein bisschen. #Husten#   
Der Veranstalter Michael versteht Salsa ebenfalls nicht als „Sport“, sondern als ein 
„anderes Lebensgefühl“. Seine Philosophie des Salsa-Tanzens besteht in einem 
‚Weniger an Figuren’ und einem ‚Mehr am Fühlen’.  
 
So gibt es eine weniger figurenorientierte Interpretation des Salsa-Tanzens, die mehr 
den Spaß am Tanzen und weniger die Leistung ins Zentrum stellt: 
SEBASTIAN: Oft sieht man Leute, sowohl Deutsche als auch eben viele Latinos, 
die einfach gut tanzen und bei denen das meistens weniger , ja, *** nach Abar-
beiten von Figuren oder dem Trimmen nach Schnelligkeit und Technik aussieht, 
sondern mehr nach Spaß haben. Ich würde schon sagen, dass das vor allem bei 
Latinos doch der Fall ist. Ich meine, das gibt ´s bei Deutschen auch.  
Zusammenfassung 
Es lassen sich unterschiedliche Interpretationen des Salsa-Tanzens feststellen. Da-
bei scheint sich eine „Versportlichung“ als westliche Aneignung des Tanzens mehr 
und mehr durchzusetzen.  
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7.2.7.2 Ursache: „Wir sind einfach Kopf und Leistung“ 
Die Ursache für ein „sportliches Salsa-Tanzen“ ist in einer Leistungsorientierung der 
Tänzer/innen zu suchen, die sich in dem Ehrgeiz zeigt, die eigene Tanztechnik wei-
terzuentwickeln: 
MICHAEL: (…) Weil Salsa Sport geworden ist. (…) Ja, **, weil sie Leistungskrite-
rien, immer besser werden, Kriterien und unter Lernkriterien und unter wieviel Fi-
guren kann ich und wieviel Bewegungsabläufe kann ich, und wie kann ich führen, 
wie schnell kann ich das tanzen, wie mach ich mein Footwork und äh ** wie ** 
präzise kann ich in der Achse meinen Cross-Body-Lead führen? Und das sind 
natürlich alles Sachen, die durch den Kopf gehen. Und das ist einfach ne ganz 
andere Ebene als wenn du einfach nur da stehst und sagst: Oh Mann, die Musik 
treibt mich. Das sind jetzt wieder zwei, das sind jetzt zwei Extreme, die ich aufge-
zeigt habe. Aber tendenziell ist das sehr, sehr ausgeprägt diese Entwicklung. 
Solch eine leistungsbezogene Einstellung zeigt der angehende Tanzlehrer Andreas 
und spricht davon, dass man trainieren müsse, um richtig gut tanzen zu können: 
ANDREAS: Also, ich glaub, wenn man so richtig gut tanzt, dann kann man das 
nicht einfach so können, da muss man ganz gezielt darauf trainieren. 
Die Inszenierung von Könnerschaft (vgl. Kap. 7.2.6.1) nimmt deshalb einen großen 
Raum in der Szene ein, weil Anerkennung und Status über das Bewegungskönnen 
und den tänzerischen Ausdruck zugesprochen werden. Das Bedürfnis nach Aner-
kennung zeigt sich zum Teil sogar in dem Ziel, beim Tanzen Perfektion zu erreichen 
(vgl. Online-Befragung, Kap. 8.4.3.4).  
 
Ein Prozess einer zunehmenden Leistungsorientierung im Salsa-Tanzen ist jedoch 
nicht nur in Deutschland festzustellen, sondern ist nach Aussage des Veranstalters 
Michael im Salsa in allen westlich orientierten Gesellschaften zu beobachten: 
MICHAEL: Das ist n, also ich denke mal, *5* n weltweites Problem bis auf Süd-
amerika. * Aber das is einfach, also das Phänomen sehe ich von Europa, von 
Nordamerika bis hin zu Japan. Is so, aber das is auch die Gesellschaftsstruktur, 
die leistungsorientiert ist. Ich sage, das hört sich jetzt wieder etwas vereinfacht 
an, aber Leistungsstrukturen, vielleicht sehe ich das nicht ganz richtig, die sind 
begrenzt in Südamerika, aber ich finde, da sind sie etwas weniger ausgeprägt als 
bei uns. Genauso in Afrika sind sie weniger ausgeprägt und was nördlich des 
Äquators liegt, wir sind einfach Kopf und Leistung. Und das haben wir leider mit 
Salsa, und damit dominierten wir heute auch im Salsa. Auf den ganzen Festivals 
der Welt gibt es super Tanzlehrer, die alle mittlerweile sich über Figuren im We-
sentlichen definieren.** Und dadurch ist es Leistung. 
Eine kulturspezifische Ausprägung des Tanzverständnisses sieht auch der peruani-
sche Tanzlehrer und Tänzer Fernando. Er ist von seiner Tanzsozialisation dadurch 
geprägt, dass weniger mit Figuren getanzt wird und es eine langsamere Annäherung 
zwischen den Tanzenden und der Musik gibt:  
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FERNANDO: Es ist nicht so wie hier in * Köln. Eher ** so wie die Cubaner. Es 
gibt natürlich ein paar Figuren, Leute, die gerne die Figuren zeigen wollen, aber 
moderat. Nicht so wie hier ausflippen, so im Bereich freie Tanzakrobatik nicht so. 
Frauen mögen mögen ** erstmal einfach diskret langsam ** aufgewärmt werden, 
später dann, wenn die Frauen sich wirklich ** einverstanden fühlen, ja? Mit dem 
Tänzer oder mit dem Musikstück, dann können sie es auch zeigen und vielleicht 
ein paar Figuren wagen. Aber es ist nicht gang und gäbe, dass in Salsa-Lokalen 
du nur solche Figuren siehst. Es sei denn, es wird extra schon im voraus das 
Tanzpaar Soundso showmäßig angekündigt, ein bisschen New-York-Style für ei-
ne Zielgruppe. Die Leute wissen: Ah, Tanzspaß. Ganz normale Party in meinem 
Viertel, das ist eher moderat 
 
Zusammenfassung  
Die deutsche Salsa-Szene ist durch eine steigende Leistungsorientierung geprägt, 
die sich im Ehrgeiz ausdrückt, möglichst viele Figuren tanzen zu können. Diese Ori-
entierung ist nach der Aussage des Szenekenners Michael jedoch nicht alleine in 
Deutschland zu finden, sondern in den westlich orientierten Gesellschaften. Weniger 
stark scheint das Phänomen in Lateinamerika und Afrika ausgeprägt zu sein. 
 
7.2.7.3 Sozialer Kontext: Angst, „Eure Schwänze zu zeigen“ 
Als sozialen Kontext einer verstärkten Leistungsorientierung in der deutschen Salsa-
Szene beschreibt Michael andere Normen des Umgangs mit dem Körper und im zwi-
schenmenschlichen Kontakt als in Lateinamerika. Die deutschen Körpernormen lie-
ßen weniger Körperlichkeit und Nähe zu und lösten im Gegenteil Angst vor Nähe und 
Sinnlichkeit im Tanzen aus:  
MICHAEL: Ja, und in Lateinamerika würden die Latinos darüber den Kopf schüt-
teln.** Ich hab mal, das hört sich n bisschen, ich hab ja am Anfang, als ich mit 
Salsa angefangen bin, hab ich in ner Wohngemeinschaft gewohnt mit einer Ve-
nezulanerin, M. T., * M. hat damals auch Kurse schon gegeben und M. war je-
mand, die auch sehr minimalistisch getanzt hat (…). Und die hat immer gesagt, 
ihr Europäer, das is so schlimm, dass ihr so dreht. Sie war eine Latina und da hat 
se mal gesagt, ihr deutschen Männer, ihr dreht immer nur so viele Figuren, weil 
ihr euch nicht traut, eure Schwänze zu zeigen. 
INTERV.: #Lachen# 
MICHAEL: hat M. gesagt! #Lachen# Und da is n wahres bisschen dran. Man 
muss das ja nicht direkt darauf, aber das hat was mit Bewegung, das hat was mit 
Sinnlichkeit, hat was mit Gefühl und das hat was mit menschlicher Nähe alles zu 
tun. Und als M. das auf den Punkt gebracht hat, ich hätte das auch ein bisschen 
reduziert, aber da is schon was dran. 
INTERV.: Was meinte sie damit genau? 
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MICHAEL: Ja, dass die Angst davor hätten, im Wesentlichen, einfach Sinnlich-
keit, Ruhe, Körper zuzulassen und deshalb eben Bewegung, Speed, Distanz, 
auch Leistung und auch "das kann ich" denkt.* Wenn ich mit ner Frau langsam 
Salsa tanze, dann merkt diese Frau, wie gut ich tanze. Und ob man gut fühlt, ob 
das klappt. **Wenn ich Figuren mache, sehen sie das alle und wenn ich das 
kann. 
Diese Interpretation teilt auch der angehende Tanzlehrer Andreas. Er hebt hervor, 
dass es ihm mit einer Figur leichter falle, körperliche Nähe zu einer Frau zuzulassen 
bzw. mit ihr umzugehen. Die Tanzregeln geben ihm vor, wie er mit dieser Situation 
umzugehen hat, so dass sie gesellschaftlich akzeptiert ist. Ein Deutscher „flüchte 
sich ins Figurendasein“, da es in Deutschland nicht üblich ist, sich mit einer Frau „ein-
fach so im Takt zu wiegen“: 
ANDREAS: Und, ähm *14* JA, (…) Wenn ich mit nem Mädchen tanze, wenn ich 
es nicht kenne, zum Beispiel, ** dann muss ich mich ihr nähern, sehr nah an sie 
herangehen, sie anfassen, ohne dass ich vielleicht ihren Namen kenne, und ähm 
*7* durch * das Tanzen fällt das leichter, weil man ja weiß. * Man hat ja ne gewis-
se Vorschrift. 
INTERV.: Hmm. 
ANDREAS: Ja, ne Figur. 
INTERV.: Hm. 
ANDREAS: Weiß, ich darf das Mädchen anfassen, darf die Figur tanzen. 
INTERV.: Hm.  
ANDREAS: Aber, jetzt auf das Mädchen zuzugehen, sie, keine Ahnung, zu um-
armen, Arm oder die Hüfte zu umschließen oder sonstwas und einfach sich so 
mit ihr im Takt zu wiegen, da sollte son Deutscher von sich aus eigentlich weni-
ger drauf kommen. Deswegen flüchtet er sich son bisschen ins Figurendasein, 
würde ich behaupten.  
INTERV.: Ach so. 
ANDREAS: Und ähm, wenn ich mich selber zitieren darf. 
INTERV.: (LACHT) Ja. 
ANDREAS: Ja, das, das Tanzen nach Regeln oder Anfassen nach Regeln, ähm, 
macht es einem vielleicht ein bisschen leichter, auf andere Menschen zuzuge-
hen, über die Maßen, über das Handgeben oder sonstwas (…) oder was man 
sich sonst vielleicht nicht trauen würde. 
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Dieses Bedürfnis der deutschen Tänzer/innen nach einer geregelten und gestalteten 
Nähe griffen die Salsa-Tanzlehrer/innen auf. Nach Beobachtung des Veranstalters 
Michael richteten sie ihre didaktischen Konzepte deshalb auf ein figurenorientiertes 
Tanzen aus und legten bei ihrer Tanzvermittlung häufig keinen Schwerpunkt auf die 
Rhythmusschulung und das Einfühlen in die lateinamerikanische Musik: 
MICHAEL: Und da haben zum Beispiel auch die Tanzlehrer enorm zu beigetra-
gen, was ja auch einerseits richtig ist. Sie haben früher zum Beispiel G. F., das 
ist ein sehr sehr guter Tanzlehrer, der allerdings ein Tanzlehrer ist, der sehr 
kopforientiert in meinen Augen unterrichtet hat, der uns deutsche Europäer am 
richtigen Ort abgeholt hat, ähm, (…) # Lachen# *** der uns gut abgeholt hat, 
ähm, aber in dieser Schiene geblieben ist. (…) er hat unendlichen Erfolg gehabt 
und ist der Tanzlehrer gewesen, der als einer der ersten allein durchs Tanzen hat 
sehr gut leben können, und weshalb? Weil er die Leute dort abgeholt hat, wo wir 
Europäer stehen, er hat sie bloß nicht da hin gebracht, wo ich sie eigentlich hin 
hätte, nämlich versuche Musik zu fühlen und Musik umzusetzen, sondern sie ha-
ben ganz viele Figuren gekonnt und ähm ** es ist eigentlich nicht das Ziel, ob-
wohl das Ziel heute fast alle Tanzlehrer verfolgen (…) 
 
Zusammenfassung 
Der soziale Kontext eines „sportlichen“ Salsa-Tanzens ist durch deutsche Normvor-
stellungen von körperlicher Nähe geprägt. Das Figuren-Tanzen kann deshalb als 
Schutzmechanismus vor zu viel Nähe interpretiert werden. Es bietet Europäern ein 
„Anfassen nach Regeln“ und somit die Möglichkeit, Sinnlichkeit und Gefühl auszuhal-
ten. Dieses Bedürfnis greifen viele Tanzlehrer auf und wirken dadurch wiederum ver-
stärkend auf die ‚Versportlichung’ der Tanzszene ein. 
 
7.2.7.4 Strategien zur ‚Versportlichung’: „Klar diskutier ich das“ 
Die Strategie des leistungsorientierten Teils der Tänzer/innen zielt häufig auf die An-
eignung eines großen Figurenrepertoires. Dieses eignen sich die Tänzer/innen in 
den entsprechenden Kursen an (vgl. Kap. 8.3.2). Besonders ehrgeizige Tänzer/innen 
nehmen sogar wöchentlich an mehreren Kursen teil. Dabei fordern die Tanzschü-
ler/innen auch selbst nachdrücklich das schnelle Lernen neuer Figuren ein. Dies hat 
der peruanische Tänzer und Tanzlehrer Fernando häufiger erlebt. Sogar Tanzschü-
ler/innen, die wenige Basiskenntnisse mitbringen, bestehen in seinen Kursen und 
Workshops darauf, möglichst sofort neue Figuren zu lernen: 
FERNANDO: Aber es kommen so manchmal zu dem Workshop Leute, die woll-
ten: Ja, ich möchte aber nicht nur die Basis lernen. Ich war gerade in einem Kurs 
von Anfängern mit zwei, drei Monate Erfahrung. Da kam jemand oder ein paar 
Leute, die haben gesagt: Ja, aber ich möchte wirklich Figuren. Ich sah die Basis 
von denen, und dann sagte ich zu mir erstmal: Der verlangt Figuren, und er kann 
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nicht mal die Basis richtig sauber tanzen. Dann habe ich gesagt: ‚Hey, das ist ein 
Kurs, der für Leute mit weniger Erfahrung gedacht ist. Wenn du dann schon dann 
schon so ein Profi bist mit der Basis, dann bist du am falschen Ort.’ Als ich sah, 
erstmal ein bisschen aufwärmen, dass die Basis nicht funktionierte, da habe ich 
mir gedacht: Naja, wie unterschiedlich auch die Meinungen sind. 
Der Veranstalter Michael grenzt sich besonders stark von der Leistungsorientierung 
im Salsa ab. Allerdings kann Michael als Veranstalter nur begrenzt auf die Szene 
einwirken. Dies versucht er allerdings im Rahmen einer Abgrenzungsstrategie. Er hat 
die Hoffnung, dass eine gesellschaftliche Gegenentwicklung eintritt, die mit Salsa 
kombiniert werden kann: 
MICHAEL: Ich glaube, es ist Wachstumsmarkt. (…) das merk ich durch ganz an-
dere Sachen. Also, ich denke, es gibt viele Elemente in der Gesellschaft, die die 
Gesellschaft so´n ganz bisschen nicht mehr so unter Leistungskriterien, zumin-
dest n Großteil der Gesellschaft, betrachten. Das fängt dazu an, dass viele Leute 
von asiatischen, von Meditationen bishin zu Wellness, von ähm, Ayurveda-
Produkten bishin zu tantrischen Massagen bishin zu wieder, ich sag mal, ökolo-
gischer Landwirtschaft. All diese Faktoren*denk ich, hab ich das Gefühl, dass sie 
bei uns so stark waren, wie sie noch nie nach m Krieg waren. Und ich glaube, 
das ist ein Element der Gesellschaft wo ich auch sehe, dass das Leistungskriteri-
um im Ganzen vielleicht, und das ist meine Hoffnung, hoffe ich #LACHEN# 
Zum Beispiel diskutiert er mit den Tanzlehrer/innen, die für ihn Workshops durchfüh-
ren, über das Lernziel des Unterrichts und die Bedeutung der Musik:  
MICHAEL: Die Frage is, was man lernt. Ich hab ja ständig die Diskussion, auch 
mit den Tanzlehrern, was* ist Lernziel. Ist Lernziel jetzt viele Figuren zu haben? 
INTERV.: Ach das diskutierst du mit denen? 
MICHAEL: Klar diskutier' ich das mit denen.** Ich hab ja ne Verantwortung, seh 
ich zumindest so. Ähm, Tanzlehrer haben zwar ne eigene Verantwortung, aber, 
mhh, für mich ist das ganz wichtig, ja. *Ich kann ihnen keine Vorschriften ma-
chen, aber die Diskussion (…) anregen, z.B. die machen auch so Workshops 
Dance to the Music, die sind so´n bisschen auf meinem Mist gewachsen. Aber 
nicht nur, aber da wird eben versucht,**speziell im Unterricht, was sonst nie ge-
macht wird, tatsächlich die Figuren nach der Musik zu tanzen und wirklich versu-
chen, schnelle Bewegungen umzusetzen nach schneller Musik und den Rhyth-
mus zu hören (…) 
Auch der Tanzlehrer Fernando setzt eine Überzeugungsstrategie ein, indem er in 
seinen Unterricht bewusst verschiedene lateinamerikanische Tänze aufnimmt. Er 
passt sich nicht dem Mainstream der ‚Versportlichung’ an. Sein Ziel ist es, auch 
rhythmusschwächere Anfänger/innen schrittweise an die Musik und verschiedene 
Rhythmen heranzuführen:  
FERNANDO: Und dann habe ich angefangen, schon da nicht nur Salsa zu unter-
richten, sondern meine Art zu unterrichten war, wie ich es heute nenne, dieser 
Carribean Mix, also *** Salsa, Merengue, Bachata, Cumbia. Ich mische das. 
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Wenn ich heute unterrichte, benutze ich es erstmal, es sei denn, einer kommt 
und sagt, es ist mir zuviel, dann bleibe ich nur beim Salsa. Nur, jetzt technisch 
gesehen, kann ich sagen, durch diese Experimente, ich habe ja mit den Leuten 
experimentiert, wie nehmen die auf, wie reagiert der Körper, und sehen jetzt Er-
folge. (…) Diese Mischung: zum Aufwärmen Merengue, so eins zwei, danach 
kommt Bachata, damit sie den Vier-Viertel-Rhythmus haben, dann wechseln wir 
auf Salsa und danach Cumbia. Also ich mische schon so, als wäre es eine Disco. 
Meine Schüler kennen sich aus. Im Workshop mache ich es genauso bei Schü-
lern. Ich persönlich finde, man kann jemanden, der vielleicht sagt, ich will nicht 
tanzen, ich bin nicht talentiert, dazu bewegen so mit einfachem Rhythmus wie 
Merengue. Und den Körper dazu zu bewegen und dann langsam peu a peu viel 
Spaß an diesem neuen Rhythmus zu kriegen. (…) Dadurch kann ich mischen, 
ein bisschen Material zugeben, damit die Leute, die weniger begabt sind oder 
noch nicht so weit sind, noch die Möglichkeit haben, die Frau zu führen. Wenn du 
den einfachen Merengue-Schritt drauf hast, dann kann auch der unbegabte 
Mann einfach, wenn er will und sich konzentriert, die Figuren tanzen, also die 
Drehungen. Es gibt nichts Einfacheres als so wie bei Merengue die Drehungen. 
Bei Salsa ist es etwas schwieriger. Und so habe ich versucht, jeden, ob Anfänger 
oder ein bisschen Fortgeschrittener, das zu lehren. 
Für den Veranstalter Michael gibt es neben den Lernzielen einen weiteren Diskussi-
onspunkt mit den Tanzlehrer/innen. Er beschreibt, dass er sie davon überzeugen will, 
dass Spiegel für den Tanzunterricht unnötig oder sogar hinderlich seien: 
MICHAEL: Jaja, die Außenwirkung is, du glaubst nicht, welche Diskussion ich 
schon mit unseren Tanzlehrern geführt habe, die mir unbedingt sagen, (.), ich 
brauche Spiegel (…). Ich sag nein, ihr könnt euch auf die Füße stellen, das tu ich 
nicht. Das is nämlich noch n Schritt weiter. ** Das is zwar toll zur Haltungskorrek-
tur und all sowas, aber ** das is für mich vollkommen unnötig, die Menschen sol-
len so tanzen*** wie´s aus ihnen herauskommt. So hab ich Salsa gesehn früher. 
Und sie sollen sich nicht, aber das muss ich dazu sagen, das ist in Puerto Rico 
auch so, fast wie hier, die sollen sich nicht an Außenkriterien, und wenn jemand 
zu ihnen sagt, komm, mach den Körper gerade und die Hände müssen so und so 
sein und die Finger müssen bei der Frau so sein und wer links gedreht hat, muss 
rechts durch die Haare ziehen oder so was.* Eigentlich muss es das nicht sein. 
Neben seinem Protest gegen eine kontrollierte Form des Tanzens versucht Michael 
als DJ, langsamere Musik zu spielen und dadurch das sinnlichere Tanzen zu fördern: 
MICHAEL: Was jetzt n klein bisschen positiv wieder da is, wir haben ne lange 
Phase gehabt, in der die Musik immer schneller wurde. **Jetzt können wir uns öf-
ter mal wieder solche Musik auflegen (…). 
INTERV.: Wie war die Reaktion darauf? 
MICHAEL: Wussten nicht so richtig, was sie damit machen sollten. dann kamen 
sie an und öhh und mhhh, so lahm und ich will drehen und schneller und Speed 
und, aber da tut sich Gott sei Dank wieder was.*10* 
Andere Tänzer/innen und Tanzlehrer/innen verwenden eine Anpassungsstrategie. 
Um in der Szene akzeptiert zu werden, eignen sich beispielsweise (nicht nur) Latein-
amerikaner/innen Figuren an bzw. unterrichten diese.  
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MICHAEL: Es gibt Latinos, die hier hingekommen sind, n bisschen Salsa tanzen 
können, n bisschen tanzen un dann fangen die auf einmal an, zu drehen oder 
wie auch immer, weil sie hier in ner anderen Struktur sind. 
Als Beispiel nennt der Veranstalter Michael einen Tanzlehrer, der vom Cuban Style 
zum Puerto Rican Style gewechselt hat: 
MICHAL: (…) aber als er angefangen is, da wars ganz anders. Heute is es leider 
so geworden. Der S. , ich bin der erste quasi gewesen in der Region, der ihm so, 
n Kurs oder was auch immer, gegeben hat. (…) S. hat eigentlich am Anfang noch 
cubanisch unterrichtet, lustigerweise, (…) S. hat sich vollkommen anders entwi-
ckelt, S. hat früher mehr cubanisch und heute gar nicht mehr. Ich bin heute puer-
to-ricanischer Tanzlehrer, sagt er auch offen. 
Doch nicht alle Szenegänger/innen schließen sich diesem Trend zur ‚Versportli-
chung’ an. Wie bereits dargestellt wurde, grenzt sich die Interviewpartnerin Stefanie 
eher von einem figurenorientierten Tanzen ab. Sie berichtet jedoch, dass eine weni-
ger regelgeleitete Tanzauffassung verwirrend auf Tanzpartner wirken kann, wenn sie 
nicht darauf eingestellt sind. Weniger Schwierigkeit hätten damit häufig afrikanische 
Tanzpartner, die einer freieren Tanzinterpretation offener gegenüber stünden. Dies 
schildert sie im folgenden Interviewabschnitt:  
STEFANIE: Ja, manche finden das ganz gut, aber von manchen kommt dann 
auch natürlich eine Reaktion, das habe ich gerade beim letzten Mal gehört: Ja, 
Du führst auch sehr gut. Also das, was dann auch also *** dass sie das dann na-
türlich so auffassen, als ob ich jetzt führen wollte. Bei mir ist das einfach so, dass, 
wenn ich so im Tanzfluss bin, dann bewegt sich mein Körper von alleine. #La-
chen# Und dann #Lachen# kann ich mich nicht nur an diesen starren Tanzfigu-
ren irgendwie halten #Lachen#. Aber da können dann auch nicht immer alle 
Männer mit umgehen. Dann gibt es natürlich manche Männer, die das eben, äh * 
Da muss ich dann eben auch sagen, dass es dann häufiger die afrikanischen 
Männer sind, mit denen man da eher so improvisieren kann oder die das auch 
eher, ja, schön finden, wenn man da als Frau auch ein bisschen improvisiert. Al-
so es gibt eben manche deutsche Tanzpartner, die dann eher ein bisschen ver-
wirrt sind. #Lachen# 
Stefanie ist also aufgefallen, dass ein Teil der Tänzer mit ihrer offeneren und experi-
mentelleren Art weniger anfangen kann. Eine Möglichkeit des Umgangs wäre das 
Vermeiden des Tanzens mit diesen Tänzern durch eine Ausweichstrategie.  
 
Diese verwendet auch der angehende Tanzlehrer Andreas, wenn Frauen mit einer 
zu hohen Erwartungshaltung an ihn herantreten, die er nicht erfüllen kann oder 
möchte. So empfindet er es als stressig, wenn er sich ständig neue Figuren ausden-
ken soll, weil die Frau ansonsten keinen Spaß hat. Völlig abgeschreckt erzählt er von 
einer Frau, die ihm ausdrücklich gesagt hat, dass ihr mit ihm langweilig sei. Mit solch 
einer Partnerin würde er nie wieder tanzen: 
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ANDREAS: Ich finds eigentlich auch relativ anstrengend und auch stressig*, jetzt 
sich schon wieder andere Sachen ausdenken zu müssen. Weil es zum Beispiel 
auch auf die Partnerin ankommt, ob die jetzt **zum Beispiel einfach Spaß am 
Tanzen an sich hat, oder ob die jetzt eher so eine, eine Erwartungshaltung hat, 
dass sie jetzt einfach nur toll, super toll tanzen möchte, und bisschen langweilig 
ist, wenn ich die richtigen Sachen nicht tanze, die ihr Spaß machen. Und ähm, 
wenn ich so eine Partnerin hab, dann tanz ich auch nicht nochmal mit ihr 
(LACHT).  
INTERV.: (LACHT). Woran merkst du das? Also *. 
ANDREAS: Das Mädchen ** (LACHT) zum Beispiel sagt: „Äh, das ist langweilig, 
lass mal was anderes tanzen.“ Ist mir wirklich vor zwei Wochen passiert! 
(LACHT) 
Sebastian verfolgt ebenfalls eine Ausweichstrategie, allerdings auf andere Art und 
Weise. Er hat für sich den Weg in eine Rueda-Gruppe gefunden, die er als lockerer 
und spaßorientierter ansieht als das Paartanzen in der Szene: 
SEBASTIAN: Äm, ja, die Rueda-Gruppe hat mir einmal gut gefallen, na ja, wegen 
dem Lehrer, aber auch ** im Prinzip, weil das alles etwas lockerer war, nicht auf 
Styling ausgelegt, sondern eben aufm Gruppentanz, also so ´n bisschen folkloris-
tische Elemente drin, und auch für mich als Nichtvieltänzer war es sehr ange-
nehm, dass man ein Figurenrepertoire hatte, was man eigentlich sehr oft wieder-
holt hat, so dass es auch der * Unsportlichste in der Gruppe können musste 
(LACHT), fand ich das eigentlich auch eine nette Art, Salsa zu lernen, weil man 
das eben, äh, auch von den anderen sieht, man wechselt ständig die Paare, und 
das hat noch ´n viel stärkeren Spaßfaktor als das normale Lernen, obwohl das da 
natürlich auch ging. 
Eine noch stärkere Reaktion auf die ‚Versportlichung’ ist die Rückzugsstrategie. So 
mag der senegalesische Interviewpartner Malik diese Art des figurenorientierten 
Tanzens gar nicht. Daher kann er die hohen Erwartungen vieler Frauen in der Szene 
nicht erfüllen und hat in diesem Rahmen bereits mehrfach Enttäuschungserlebnisse 
gehabt. 
MALIK: (...) oder dass die Leute immer das Gleiche tanzen, was mich eigentlich 
ziemlich nervt, weil, dann tanzt man mit jemandem, dann heißt es: ‘Kannst du 
überhaupt tanzen?’ Und dann denke ich: ‘Hallo. Ich folge dem Rhythmus irgend-
wie.’ Ich tanze nicht, wie man das lernt in der Schule, weil, dann ist man einfach 
nicht mehr innovativ irgendwie.  
Malik tanzt mittlerweile nur noch mit seiner Freundin, die ganz genau wisse, wie er 
tanze. Wenn er sich alleine in der Szene bewegt, tanzt er kaum noch, sondern ge-
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Zusammenfassung  
Die leistungsorientierten Tänzer/innen besuchen häufig verschiedene Tanzkurse mit 
dem Ziel, ihr Figurenrepertoire zu erweitern und zu festigen. Zum Teil drängen sie 
die Tanzlehrer sogar dahin, Figuren schnell zu unterrichten. Bei einem Aufeinander-
treffen von unterschiedlichen Leistungs- und Tanzerwartungen gibt es mitunter Irrita-
tionen unter den Tänzer/innen, Tanzlehrer/innen und Veranstaltern. Hierauf reagie-
ren diese mit Abgrenzung, Anpassung, Ausweichen oder Rückzug.  
 
7.2.7.5 Konsequenzen: „Ziemlich rücksichtslos“ 
Nach Michaels Ansicht verändere das „sportliche Salsa-Tanzen“ die Atmosphäre in 
der Szene und speziell auf Tanzveranstaltungen. So schildert der Veranstalter Mi-
chael, dass Rücksichtslosigkeit und eine Ellenbogenmentalität in die Kölner Salsa-
Szene Einzug gehalten haben: 
MICHAEL: (…) dass wir früher den Grundschritt gelernt haben (...) Ähm* und da-
durch war das andere viel entspannter. Heute ist das manchmal so, tänzerisch 
auch, es gibt Leute, ich mein, ich weiß nicht, ob du das schon mitgekriegt hast, 
die brauchen durch ihre vielen Figuren unendlich viel Platz, sind ziemlich rück-
sichtslos, und produzieren sich. Und das war z.B. viel viel weniger ausgeprägt. 
Das brauchte keiner, es brauchte keiner den großen Zampano zu spielen. Solche 
gab´s nicht. 
Daneben hat der Veranstalter Michael beobachtet, dass mit zunehmender Leis-
tungsorientierung die Erwartungshaltung gestiegen sei und die Tanzpartner/innen 
häufiger das Tanzen mit bestimmten Tanzpartner/innen ablehnten.57  
MICHAEL: Also ich glaube, die Kommunikationsstruktur früher, auch grade vor 
dem Gesichtspunkt, dass die Leute nicht so leistungsorientiert haben, waren die 
relaxter als heut. Also heute gibt es in meinen Augen, also früher gab es auch 
männliche und Frauen-Zicken, die dir n Korb gegeben haben, wenn du sie aufge-
fordert hast, nur weil du irgendwie zu klein warst oder sonst was. Äm, oder weil 
se vielleicht meinten, du könntest zu schlecht tanzen oder so. Da gibt es genü-
gend. 
INTERV.: Männliche Zicken meinst du? 
MICHAEL: Ja, Männer, die genau so zicken, wenn ne Frau so auftritt, die 
schlechter tanzt, irgendwie verinnerlicht haben, dass sie nur mit guten Frauen 
tanzen oder so. Also gibts ebenfalls männliche Zicken und da gibts sowohl bei 
Frauen als auch bei Männern (…) Da kenn ich ganz viele von. Nee, mit der tanz 
ich nicht mehr, die hat doch letzte Woche den abgeschleppt oder so. Das ist 
ganz komisch, das gab's früher nicht sowas. Also das is schon n bisschen ko-
misch heute.*10*“ 
                                            
57 Es bestätigt sich in der Online-Befragung nicht, dass Frauen mit einem hohen Tanzniveau häufiger ablehnen 
als Anfängerinnen. 
Qualitative Teilstudie: Verhalten und Erleben in der Salsa-Szene 
172 
Durch dieses Ablehnungsverhalten wird die beschriebene Dynamik der ‚Versportli-
chung’ weiter beschleunigt. Denn bekommen Tanzanfänger/innen gehäuft Körbe 
aufgrund ihres Tanzniveaus, strengen sie sich besonders an, ein großes Repertoire 
möglichst schnell zu erlernen. Dies verursacht Stress und ein Konkurrenzdenken in 
der Szene, die doch eigentlich als entspannt und locker gilt. 
 
7.2.7.6 Zusammenfassung zur Hauptkategorie ‚Versportlichung’ 
In der deutschen Salsa-Szene ist die Tendenz einer ‚Versportlichung’ des Tanzens 
zu beobachten, die sich in einer Orientierung am Figuren-Tanzen ausdrückt (vgl. 
Abbildung 24). Als Ursache der ‚Versportlichung’ ist eine hohe Leistungsorientierung, 
die auch gesellschaftlich verankert ist, zu betrachten.  
 
Abbildung 24: Die Hauptkategorie „Versportlichung des Salsa-Tanzens“ 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
Hinzu kommt ein sozialer Kontext, in dem die körperliche Nähe mit den Tanzpart-
ner/innen als nicht normenkonform angesehen wird. Eine Alternative zu einem sinnli-
chen Tanzen ist daher die „Flucht“ in Figuren, die die körperliche Nähe aushalten 
lässt. Dabei haben die Salsa-Tanzlehrer/innen einen gestaltenden Einfluss auf den 
Habitus und die Relevanzsysteme in der Szene. Die Tanzlehrer/innen werden jedoch 
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frage mit ihrem Angebot einstellen. Im Rahmen der Kommerzialisierung der Salsa-
Szene führt dies zum Ausbau des Kurssystems und einer Orientierung an einer Viel-
falt an Figuren. 
 
Die Szenemitglieder verwenden verschiedene Strategien im Umgang mit dem Phä-
nomen der ‚Versportlichung’: Die leistungsorientierten Tänzer/innen suchen gehäuft 
Kurse auf, um ihr Spektrum zu erweitern und zu vertiefen und fordern das schnelle 
Lernen von Figuren ein. Die ‚Versportlichung’ des Salsa-Tanzens löst daneben auch 
abwehrende Reaktionen aus, die mit den eigenen Vorstellungen von diesem Tanz 
zusammenhängen. Diese sind sehr unterschiedlich und reichen von der aktiven Ges-
taltung der Szene durch Tanzlehrer oder Veranstalter (Abgrenzungsstrategie), über 
eine Anpassung an die ‚Versportlichung’, die Präferenz ‚nicht-sportlicher’ Tänzer 
(Vermeidungsstrategie) über bis hin zum Rückzug bzw. Ausstieg aus der Szene. 
 
Durch die beschriebene ‚Versportlichung’ werden als Konsequenzen für die Tän-
zer/innen und die Szene eine wachsende Rücksichtslosigkeit, Konkurrenz und sozia-
ler Druck diskutiert. Insgesamt zeigt sich in einem ‚versportlichten’ Salsa-Tanzen der 
Kampf um Anerkennung und Authentizität in der Szene, der ein Spiegel der gesell-
schaftlichen Entwicklung ist: Das Bedürfnis nach Wertschätzung und menschlichen 
Bindungen wird angestrebt, indem hohe Leistungen erfüllt werden. 
 
7.2.8 Tendenzen der ‚Sexualisierung’ 
7.2.8.1 Anbaggern: Tanzen „als Zweck, als Mittel“ 
Die körperliche Nähe in der Salsa-Szene führt dazu, dass Menschen nicht nur wegen 
des Tanzens an Salsa interessiert sind (intrinsische Motivation), sondern, um dort 
Frauen oder Männer kennenzulernen (extrinsische Motivation): 
FERNANDO: Und dann so auch anderen Menschen nahe zu kommen. Manche 
vielleicht nur aus Leidenschaft so zum Tanz und nichts anderes, für andere viel-
leicht als Zweck, als Mittel,* um zu kommunizieren, Frauen kennenzulernen, 
Männer kennenzulernen. 
Diese Zweckorientierung unter einem Teil der Tänzer/innen treibt eine Entwicklung in 
der Szene voran, die der senegalesische Interviewpartner Malik kritisch sieht: Von 
beiden Seiten werde „viel gebaggert“. Dies bestätigt sich auch in der Online-
Befragung. Hier gibt es keine signifikanten Unterschiede nach Geschlecht bei dem 
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Motiv „Erotik“ (vgl. Online-Befragung Kap. 9.1.2.1) und bei kurzen erotischen Aben-
teuern (vgl. Online-Befragung Kap. 9.1.1.3).  
 
Maliks Meinung nach treibt die Leute „hier mehr Partnersuche als alles andere“ an. 
Er fühlt dabei eine große Aggressivität in der Szene, und er kritisiert eine Haltung, die 
er mit den Worten beschreibt: „Ich kriege, was ich haben will.“ 
MALIK: Ich meine, das war halt so, als du mich fragtest, warum ich nicht tanze. 
Ich tanze irgendwie nicht mehr, weil mir das einfach keinen Spaß mehr macht zu 
tanzen, sondern, dass es früher mal anders war. (…) Natürlich, man unterhält 
sich, man lernt neue Leute kennen. Aber was ich irgendwie selber gemerkt habe, 
ist, dass sich die Szene mehr geändert hat. Also das geht einfach nicht nur ums 
Tanzen und seinen Spaß zu haben, sondern dass ich so viel angebaggert werde 
- von beiden Seiten, von Männern und von Frauen, und dann fand ich das natür-
lich nicht mehr interessant, weil ich sah dann da keine Leidenschaft mehr. 
Im Senegal hingegen gebe es nach Aussage von Malik sehr viel weniger Hinterge-
danken beim Salsa-Tanzen, denn dort gebe es nicht dieses starke Bedürfnis nach 
Kontakt. Da die Gesellschaft insgesamt viel kontaktreicher sei, gehe es dort viel stär-
ker ums Tanzen: 
MALIK: (...) das ist einfach so eine Party, was draußen stattfindet, da ist halt ein 
Zaun, und man zahlt dann vielleicht so 50 Cent, um reinzukommen, und dann 
tanzt man einfach. Das war nur zum Tanzen, nicht nur Partnersuche oder wie 




Die Salsa-Szene bietet einen sozialen Rahmen, um sich (auch) zweckgerichtet auf 
die Suche nach einem erotischen Abenteuer („Abschleppen“) oder auf ernsthafte 
Partnersuche zu machen. Dieses zweckgerichtete Tanzen löst zum Teil Befremden 
bei den Interviewpartner/innen aus. Der senegalesische Interviewpartner hebt hervor, 
dass das „Anbaggern“ sowohl von Frauen als auch von Männern betrieben werde. 
 
7.2.8.2 Ursache: „Frauen, die wir auch kriegen“ 
Beim Salsa-Tanzen ist Verführung in einem öffentlichen Raum möglich. Von vielen 
Tänzer/innen wird der Tanz als erotisch empfunden, sie genießen es, begehrt und 
erotisiert zu werden: 
STEFANIE: Es kommt aber natürlich auch vor, dass das mit dem Mann dann so 
toll ist, dass man dann eben mal eine Stunde #Lachen# einfach weiter tanzt. Hat 
es auch schon mal gegeben. (…) Also wenn ich mal was hier aus dem Nähkäst-
chen plaudere. #Lachen# Es gab da mal einen sehr guten, kubanischen Tänzer, 
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#Lachen# und da hat sich beim Tanzen, bei dem war das dann tatsächlich so, 
dass ich mindestens ne Stunde lang getanzt habe, man verliert ja dann auf das 
Zeitgefühl, weil man ja die ganze Zeit miteinander tanzt, und da hat sich dann 
wirklich so eine, ja, eine *** erotische Nähe aufgebaut. Und dann haben wir na-
türlich auch ** eng miteinander getanzt. Aber man muss das natürlich auch wol-
len oder nicht wollen. #Lachen#  
Dahinter stehen Bedürfnisse nach Entspannung und auch sexuellen Begegnungen, 
die beim Tanzen spielerisch ausgelebt werden können. 
 
Daneben werden Eroberungen in der Szene als Statussymbol angesehen. Der Inter-
viewpartner Andreas mag das „Abschleppen“ von Frauen „durch Latinos“ gar nicht. 
Er vermutet, dass ein Teil der Lateinamerikaner, die hier verheiratet sind und eine 
Familie gegründet haben, Zweckheiraten eingegangen seien und nun beim Salsa 
Freundinnen für kurze Zeit suchten, die sie als Statussymbole innerhalb ihrer Grup-
pen präsentieren: 
ANDREAS: * Was ich echt krass finde, ist, dass die, dass einige von denen, ähm, 
verheiratet sind und Kinder haben, und trotzdem naja, und trotzdem * äh, ir-
gendwie drauf abzielen, eine Frau nach der anderen abzuschleppen. 
INTERV.: Also meinst du richtig abschleppen, irgendwie, zum mitgehen nach 
Hause? 
ANDREAS: Jahaa. Jetzt meinetwegen als Freundin haben für zwei Wochen oder 
von mir aus auch länger. Schon, schon als feste Freundin, als Statussymbol vor 
ihren Freunden. Oder äh ** #Lachen# Und ** 
Neben dem Ausleben der Lust und dem Angeben spielt auch die Sicherheit, in die-
sem Land leben zu können eine Rolle bei der ‚Sexualisierung’ der Szene. Der sene-
galesische Interviewpartner Malik spricht die Thematik an, dass möglicherweise ein 
Teil der afrikanischen Männer einen Blick eher auf die Frauen wirft, die von deut-
schen Männern nicht geheiratet werden: 
INTERV.: Jaa * Und das hab ich jetzt auch schon * öfter gesehen, wenn * Frauen 
halt, wenn dicke Frauen in der Salsa-Szene sind, dass sie häufig halt auch mit af-
rikanischen Männern halt tanzen, weil *.  
MALIK: Ja ** Ja, das stimmt, das stimmt schon. Also* man * Ich hab auch andere 
Versionen mal gehört, und die * das mag sein, das mag nicht sein, dass man 
sagt „Okay, zum Beispiel wenn man hier leben will, dann muss man hier heiraten, 
um hier bleiben zu dürfen“ Und dann, viele sagen so: „Okay * das sind vielleicht 
Frauen, die vielleicht die Deutschen nicht haben wollten, die wir auch kriegen“ 
#Lachen# Ja, ganz schön gemein. Schon hart, aber trotzdem ist auch ein biss-
chen Wahrheit daran auch, denk ich mir mal. 
Qualitative Teilstudie: Verhalten und Erleben in der Salsa-Szene 
176 
Dabei seien afrikanische Männer sehr beliebt bei Frauen, die wegen ihrer leiblichen 
Fülle gängigen westlichen Schönheitsnormen nicht entsprechen: 
FERNANDO: Also Männer erzählen sich ja untereinander. Was wir Männer unter 
Männern sprechen, was Frauen betrifft. Okay, ich kann dir sagen, was wir uns 
unter Männern und vielleicht manche Frauen dir erzählen. So nach unserer Beo-
bachtung, ich glaube, viele afrikanische Männer sind sehr beliebt bei manchen 
Frauen. Manche, * so wie ich, sagen wir so den Kreis der Latinos. Es gibt ja eine 
Art Latinos, die bleiben unter sich. Es gibt so eine Art Spannung, so Konkurrenz. 
Wir Latinos werden, durch unsere Art, entweder ausgegrenzt oder grenzen uns 
aus von den Afrikanern oder von den Schwarzen. Wir sind ja so wie * Konkur-
renz, sagen wir mal so. Es ist irgendwie * so eingespielt, * arabische Männer 
bleiben unter sich, und die Latinos wollen irgendwie ... Es gibt so ein Phänomen, 
ich weiß nicht. Ich habe noch keine richtige Antwort gefunden. Aber wenn wir un-
ter Latinos sprechen, sehen wir, dass viele schwarze Männer suchen sich oder 
haben mehr Erfolg mit * dicken Frauen, so Frauen, die ein bisschen korpulent 
aussehen, einfach dicklich. Dann denken wir, oh, das sind Frauen, die werden 
wahrscheinlich in ihrem Freundeskreis, also ihrem deutschen Freundeskreis, 
nicht einmal einen Mann finden können. Suchen sich dann so einen schwarzen 
Mann. Ich möchte nicht diskriminierend sein, aber man merkt, das hat mir auch 
eine Freundin von mir erzählt: Ja, erstaunlich, die suchen sich immer so hässli-
che Frauen. Hässliche Frauen, sagte die eine Freundin. Die beobachten das. 
Okay, das weiß ich nicht, das ist ein Klischee, aber man ist ja nicht blind.  
Der senegalesische Interviewpartner Malik bestätigt die Neigung vieler afrikanischer 
Männer für beleibte Frauen. Sie fänden Leibesfülle einfach schön: 
INTERV.: Und dann hätte ich noch so ne Frage. Weil, man hört ja so, dass afri-
kanische Männer so n bisschen üppigere Frauen mögen. 
MALIK: Ja, das stimmt.  
INTERV.: Ist das im Senegal auch so? Weil, Ihr seid ja eher schlank. (...) Du bist 
ja auch sehr schlank. 
MALIK: Das ist so mein Stamm. Ich komme aus dem Norden (...) 
INTERV.: Weil, ne ne Freundin von uns, die ist halt auch sehr * sehr dick so, und 
die sagt, dass sie häufig von afrikanischen Männern so angesprochen wird (*) 
und das gefällt ihr halt sehr. #Lachen# Und deutsche Männer würden das nicht 
so gerne. Sie hatte nen Freund, der war auch sehr dünn, und der mochte das gar 
nicht an ihr.  
MALIK: Afrikaner finden das toll. 
Durch die Anwesenheit von verschiedenen kulturellen Gruppen haben also auch al-
ternative Schönheitsvorstellungen als die westlichen von Schlankheit in der Salsa-
Szene ihren Platz. 
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Zusammenfassung 
Zumindest ein Teil der Salsa-Tänzer/innen möchte sich bei einem erotischen Spiel 
beim Tanzen näher kommen und dabei Lust ausleben und Spaß haben. Weiterhin 
scheinen Eroberungen in der Szene (teilweise) als Statussymbol angesehen zu wer-
den. Schließlich möchten einige Migranten ihren Aufenthaltsstatus sichern und ha-
ben in der Salsa-Szene besonders Chancen bei Frauen, die den gängigen Schön-
heitsidealen vom schlanken weiblichen Körper nicht entsprechen (vgl. Kap. 4.1.2).  
 
7.2.8.3 Sozialer Kontext: „Es bedeutet viel, hier jemanden anzufassen“ 
Das Salsa-Tanzen bietet die Möglichkeit, in einem wenig regulierten Raum aufeinan-
der zuzugehen und sich im Tanzen kennen zu lernen. Dies ist ein wichtiger Grund für 
Malik, sich in der Salsa-Szene aufzuhalten, denn er möchte beim Tanzen nicht allei-
ne sein, sondern Kontakte haben:  
MALIK: Und hier halt, mit Salsa, das ist einfach für mich die ** beste Sache, die 
es gibt, um den Leuten so nahe zu kommen. Wenn man zu so ´nem Techno-
Tanzen geht, kann man alleine tanzen, aber Salsa? Wer tanzt denn alleine Sal-
sa? Mein Gott, ich kenn´ keinen. Ich kenn´ keinen. Weil, das ist einfach so ´n 
Partnertanz. Man muss jemanden finden, mit dem man tanzen kann. 
Dieses gemeinsame Tanzen als Paar und die Überwindung von Ängsten vor dem 
Auffordern wird besonders von Anfänger/innen als Hürde gesehen (vgl. Kap. 10.2). 
So war es für den angehenden Tanzlehrer Andreas ein besonderes Erlebnis, als er 
zum ersten Mal erfolgreich eine Frau aufgefordert hat. Es machte ihn deshalb sehr 
stolz, weil er sich als strukturiert denkenden, eher distanzierten Menschen be-
schreibt:  
 „Stolz erzähle ich, dass ich ein fremdes Mädchen kennen gelernt habe, Premie-
re, einen bis dahin unbekannten Menschen angesprochen, bin ich zu schüch-
tern? Die Freundin belächelt mich, ich schenke ihr einen giftigen Blick, tanzen tun 
wir dann trotzdem – als wir zu Kneipenschicht durchgeschwitzt auf die Straße tre-
ten, ist mir klar, das war nicht der letzte Freitagabend hier!“ (Selbstreflexion And-
reas) 
Andreas blieb beim Tanzen und bekam nach eigener Aussage durch das Salsa-
Tanzen einen besseren Zugang zu seinen Emotionen: „Das hat mir eigentlich gehol-
fen, diese diese Furcht vor der freien Emotion auf diesem Gebiet (...) zu überwin-
den.“ Er freut sich darüber, dass er mittlerweile beim Tanzen stärker auf andere zu-
zugehen und sich öffnen kann. Das Tanzen in der Salsa-Szene kann auf diese Wei-
se dazu beitragen, Hemmungen abzubauen.  
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Dass diese körperliche Nähe in der deutschen Gesellschaft etwas anderes bedeutet 
als in seiner afrikanischen Heimat, reflektiert der senegalesische Tänzer Malik. So 
nimmt Malik deutliche Kulturunterschiede bei der Kontaktaufnahme und körperlichen 
Berührungen wahr: Im Senegal seien Berührungen unter den Menschen viel alltägli-
cher und normaler:  
MALIK: Und was wir hier so moderne Welt nennen, dass man alleine zu Hause 
lebt, oder man lebt zu zweit zu Hause ... Man hat nicht so viel Kontakt, außer bei 
der Arbeit oder in der Schule, und so ist das, man geht dann vorsichtig irgendwo 
hin, z.B. man geht zum Salsa oder hier in die Disco. Da ist man vorsichtig. Ich 
kenne niemanden, niemand kennt mich. Es gibt hier diese, diese * Kontaktangst 
irgendwie, was es überhaupt in Afrika nicht gibt, also bei mir zu Hause. Sowas 
gibt ´s einfach nicht. Man kommt in den Bus rein wie hier in die Bahn. Wenn ich 
hier einsteigen würde in die Bahn und sagen: „Guten Morgen!“, die würden sa-
gen: „He, bist du bescheuert?“ #Lachen# Und in Senegal ist das normal. Man 
kommt in den Bus rein und sagt: „Guten Morgen“, egal, ob man die Leute kennt 
oder nicht kennt, man grüßt einfach, und man wird auch so gegrüßt. (…) Das 
heißt, es gibt da nicht diese Menschenscheu, diese Kontaktscheu, das gibt ´s 
einfach nicht. Sondern hier gibt ´s das. Hier gibt ´s das irgendwie. Oder man sitzt 
da. „Warum tanzt er nicht? Ich würde gern mit ihm tanzen“. Aber man traut sich 
einfach nicht, ja, * man sucht dann irgendwie, wie man demjenigen nah kommen 
kann. (…) Okay, ich habe denjenigen angefasst. Halt das bedeutet viel, hier je-
manden anzufassen, das bedeutet hier verdammt viel, aber in Afrika ist das ü-
berhaupt nicht so.  
In Deutschland bemerkt Malik hingegen eine „große soziale Furcht“. Salsa habe 
deshalb in Deutschland eine andere Bedeutung als im Senegal. Denn „das bedeutet 
viel, hier jemanden anzufassen.“ Malik nimmt die Salsa-Szene als einen besonderen 
sozialen Raum wahr, der Nähe und Kontakt zulässt:  
MALIK: Weil der Tanz, der verbindet hier die Leute. Da hat man halt die Möglich-
keit, die Leute kennen zu lernen und dann halt zu diskutieren oder über alles zu 
reden. Dadurch finden sich die Leute halt irgendwie schneller. Aber nicht so wie 
draußen auf der Straße. Da gehe ich, und dann sind die alle so gleich. Man guckt 
gerade nicht so nach vorne, sondern guckt nach unten und geht. Oder man sitzt 
in der Bahn und liest so seine Zeitung, so, ich will niemanden sehen, ich will auch 
nicht gesehen werden. Als wenn die Leute sich zurückziehen. 
Dass sie die körperliche Nähe als etwas Besonderes und auch als Herausforderung 
ansieht, bestätigt auch die deutsche Interviewpartnerin Stefanie. Sie muss sich beim 
Salsa-Tanzen immer wieder erneut auf diese Nähe einstellen. In ganz besonderen, 
seltenen Tanzmomenten genießt sie diese Nähe jedoch ganz besonders: 
STEFANIE: *4* Es ist eigentlich jedes Mal wieder so. Ich muss mich einfach so 
ein bisschen daran gewöhnen, dass da so ein Mann, manchmal sind das ja auch 
Männer, die ich gar nicht kenne, dass da plötzlich ein Mann plötzlich so nah ist, 
also so eine Nähe da ist. Und manchmal ist das natürlich angenehm, weil der 
Mann mir ganz sympathisch ist, aber manchmal ist das auch eher nicht so *** 
angenehm. (…)  
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Zusammenfassung  
Das Salsa-Tanzen lässt eine körperliche Nähe zu, die in der deutschen Gesellschaft 
unter Unbekannten unüblich ist. Weil man durch Salsa leichter mit Menschen in Kon-
takt treten kann, ist diese Szene nicht nur für extrovertierte Menschen interessant, 
die sich lebenslustig und neugierig auf die Tanzfläche stürzen, sondern auch für eher 
schüchterne Menschen. Wenn diese Erfolgserlebnisse haben, wenn sie beispiels-
weise aufgefordert werden oder ein Kompliment bekommen, kann dies das Selbst-
bewusstsein stärken, so wie es der angehende Tanzlehrer Andreas zu Beginn seiner 
Tanzleidenschaft erlebt hat. 
 
7.2.8.4 Strategien der Tänzer/innen: „Sie verführen beim Tanz“ 
Von den Tänzer/innen werden verschiedene Strategien eingesetzt, um mit der ‚Se-
xualisierung’ in der Szene umzugehen. Diejenigen, die offen für erotische Begeg-
nungen sind, setzen Verführungsstrategien ein. Beispielsweise betont der peruani-
sche Tänzer und Tanzlehrer Fernando, dass eine Frau „schwach werde“, wenn ein 
Tänzer sie gut führe: 
FERNANDO: Man hat Chancen als Mann in einem Tanzlokal. Man kann nur Er-
folg haben bei so einem Menschen, der gerne tanzt, wenn man sich Mühe gibt, 
gut zu tanzen. Wenn du ein guter Tänzer bist und gut zuhören kannst und gut 
führen kannst, dann fühlt sich auch die Frau hingezogen, wirklich wahnsinnig. Sie 
fühlt sich schwach bei einem Mann, der führen kann und weiß, wo es langgeht, 
denke ich mal. 
Dabei wird das Tanzen als besonders reizvoll empfunden, wenn die Tanzpart-
ner/innen sich ihre volle Konzentration und Aufmerksamkeit schenken und dies z.B. 
durch Blickkontakt zeigen: 
FERNANDO: Wenn ich tanze, dann tanze ich mit der Frau und sonst tut sich gar 
nichts. * Das, denke ich mal, kann man erreichen, wenn man voll bei der Sache 
ist. Natürlich, das geht nicht mit jedem. Aber wenn dieses Gefühl da ist oder 
wenn du dieses Gefühl vermittelst, glaube ich, der andere Mensch antwortet 
auch. Ich glaube nicht, dass eine Frau solche Gefühle entwickeln kann, wenn der 
Mann einfach nur ständig woanders guckt, und dann ist es ein Zeichen von 
Gleichgültigkeit, ein Zeichen von, was weiß ich, tanzen kann mit mir. Und das ist 
sehr wichtig. 
Neben einer guten Führung, Aufmerksamkeit und Blickkontakt nennt Fernando als 
weitere Technik der Verführung den spielerischen Einsatz von Berührung und Bewe-
gung. Ganz konkret nennt er es, „den Schritt nach vorne zu setzen“. Hiermit ist ge-
meint, dass das Bein des Mannes sich zwischen die Beine der Frau schiebt: 
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FERNANDO: Oh.*** man kann spielen. Also, ** du kennst dich aus. Man hat den 
Tanz als von kleinauf gelernt. (...) Und, ja, durch diese Berührung kann ich schon 
so manipulieren, um da anzukommen. Und wenn der Alkohol dabei mit im Spiel 
ist, ist es noch einfacher. Dass man * durch diesen Tanz Bachata und Merengue, 
Tango jede Frau, die wirklich Gefühle hat und nicht aus Stein ist, so manipulieren 
kann durch deine Bewegung, dass wirklich keine Frau der Welt Nein sagen kann, 
so den Schritt nach vorne zu setzen. 
Auch die Interviewpartnerin Stefanie kennt diese erotische Technik der Verführung 
und beschreibt sie genauer aus weiblicher Sicht:  
STEFANIE: Ja, meist macht man das im Grundschritt. Und dann hält der Mann 
die Frau eng an sich. Und zwischendrin tanzt man natürlich auch ein paar Figu-
ren. Das ist ja auch dieses Abwechseln zwischen Grundschritt, eng aneinander, 
aber da gibt es natürlich auch ** diese Bewegungen, wo der Mann ja sein Bein 
zwischen den Beinen von der Frau hat, man ein bisschen tiefer geht und, *** ich 
weiß nicht, da gibt es bestimmt lauter Fachausdrücke für, für diese Bewegungen. 
#Lachen# Aber die kenne ich auch alle nicht. #Lachen# Es ist natürlich sehr 
schwierig, das so ** zu erzählen. #Lachen#  
INTERV.: Ja.   
STEFANIE: Weil, so genau habe ich mir das im Detail natürlich auch nicht ** ge-
merkt.* #Lachen# Aber es gibt ja bestimmte Haltungen, ob der Mann jetzt seinen 
Arm tiefer, oben Dich hinten an der ** na, wie heißt das denn hier, am oberen 
Rücken festhält oder seine Hand eben an Deinem unteren Rücken. Damit kann 
er Dich ja auch näher ranziehen. Und dementsprechend auch diese, *** ja, diese 
engen Bewegungen #Lachen# machen, Hüftkreisen. #Lachen# ** Und das ist 
eben auch dieses Spiel miteinander.  
Dass Frauen sich keineswegs passiv verhalten, sondern einen eigenen Gestaltungs-
spielraum haben, beschreibt die Interviewpartnerin Stefanie.  
STEFANIE: Und das ist eben auch dieses Spiel miteinander. Das hat dann ja 
auch wieder viel mit dieser Improvisation zu tun, das ist dann eben diese Phase. 
Das, finde ich ja immer, ist der Kern vom Salsa-Tanzen, dieses Spiel zwischen 
Mann und Frau. Und dass es da eben Phasen der Annäherung gibt, wo man 
wirklich ganz eng miteinander tanzt. Dann gibt es aber eben auch diese Phase, 
wo man dann in diese Figuren reingeht oder eben auch die Hände loslässt. Und 
da, in dem Moment, hast du natürlich auch als Frau ja ne aktivere Rolle oder 
kannst ja auf den Mann zutanzen oder Dich irgendwie da wegdrehen und ihn so-
zusagen locken und dann *** Das ist ja eigentlich das Thema des Salsa, dass der 
Mann ja um die Frau wirbt und sie auch festhält, aber dann trotzdem ja immer die 
Führung behält.  
Stefanie setzt also selbst Verführungsstrategien ein, indem sie beispielsweise auf 
einen Mann zutanzt und sich von ihm wegdreht. Weitere Techniken der weiblichen 
Verführung beschreibt sie wie folgt: 
STEFANIE: [Wo] man seinen Körper einsetzen kann, indem man mit den Schul-
tern wackelt oder mit dem #Lachen# seinem Popo #Lachen# wackelt, erotische 
Bewegungen macht. #Lachen# Das ist dann schon *** ja, wie ein, ich sag mal, 
wie ein sexuelles Vorspiel auf der Tanzfläche. Das ist dann *** kann man so tan-
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zen, ja. Und manche, ich meine, es kommt ja immer darauf an, ob man das jetzt 
als Schauspiel macht oder ob man sich in dem Moment natürlich auch tatsächlich 
darauf einlässt, dass da wirklich was passiert da mit dem Tanzpartner. Und in 
dem Fall war es wirklich so, dass wir uns durch Tanzen #Lachen# zusammen 
#Lachen#. Dieser Mann war einfach sowas von durchtrainiert und ** konnte sich 
toll bewegen. Das war natürlich auch ***, ja hat einfach auch Spaß gemacht.  
Fernando reflektiert darüber, dass diese Techniken der Verführung in seiner Heimat 
Peru nicht eingesetzt würden. In Europa würden Lateinamerikaner hingegen zu „Op-
fern“, weil sie erwarteten, dass die deutschen Frauen Erotik und Verführung suchen. 
Daher würden die lateinamerikanischen Tänzer die Grenzen bzw. die Frauen oftmals 
nicht respektieren. Die Verührungsstrategie wird zur Instrumentalisierungsstrategie: 
FERNANDO: Man weiß, dass sowas nicht in Peru passieren kann oder in Süd-
amerika, dass sofort die Frau (…). Aber wir merken hier in Europa, das ist wahr, 
in Peru und Südamerika würden wir uns zurückhalten. Wir bemerken, wir werden 
auch selbst Opfer, wir lassen uns ja gehen, wir spielen diese allgemeine Kunst 
der Verführung. Wir sehen das, wir sind nicht blind. Wenn wir wollen, können wir 
einer ahnungslosen Anfängerin, * die gerade ihre kleinen Sprünge in Salsa ma-
chen kann, genau wirklich den Kopf verdrehen und ** sie verführen ** beim Tanz. 
Weil wir die Grenze brechen. Wir wollen nicht mehr so * die Frau respektieren, 
die wir kennengelernt haben. Wir leben jetzt in Europa. Wir denken, oh, alle 
Frauen, die einfach wollen nur das Eine.  
Besonders bei Anfängerinnen könnte ihre Unbedarftheit leicht ausgenutzt werden. 
Dies werde jedoch nicht nur von „Latinos“ erkannt, sondern auch von Arabern, Afri-
kanern oder Europäern. Sie würden diese Anfängerinnen schnell sehr direkt berüh-
ren und ihnen weismachen, dies sei die ‚richtige Art des Tanzens’. 
FERNANDO: Mittlerweile gibt es Araber, gibt es Afrikaner, gibt es Südamerika-
ner, gibt es Europäer. Dieser Tanz ist nicht nur für die Latinos * gedacht, es ist so 
eine Weltentwicklung, eine gesellschaftliche Entwicklung, wo man vielleicht ge-
wisse Vorurteile auffangen kann. Entweder du gehst als Paar Tanzen und sagst: 
Aber bitte nicht mit einem Araber, mit einem Marokkaner oder nicht mit einem 
was weiß ich, wo diese den Tanz anders interpretieren. Sie fordern dich zum 
Tanzen auf, und anstatt dich am Rücken anzufassen, fassen sie dich sofort an 
den Po. Und dann sagst du: Oh, ist das so bei dem Tanz? Und wenn du das 
noch nicht kennst, dann sagen die: Ja, so tanzt man das. #Lachen# 
Dieses respektlose Überschreiten der Grenzen ist in der Szene stark umstritten. Der 
angehende Salsa-Tanzlehrer Andreas beispielsweise lehnt es grundsätzlich ab, 
Frauen gezielt zu manipulieren. Er hält sich an die „Tanzregeln“, da er sonst nicht 
wisse, ob die Frau sich wirklich darauf einlassen wolle. Andreas verwendet also eine 
Zurückhaltungsstrategie. Dabei entscheidet er sich ganz bewusst dafür, die Tanzsi-
tuation nicht auszunutzen, wobei er auch die Verlockungen des Tanzens kennt:  
ANDREAS: *6* Also, ich bin, ich bin gegenüber Frauen nicht schüchtern, ich bin 
im Gegensatz eigentlich, oder gerade, ja, oder ich bin gerade beim Tanzen 
schüchtern, weil ich ne Frau quasi nach den Tanzregeln anfasse und diese Situa-
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tion nicht ausnutzen will. Und wenn sich ne Frau von mir im normalen Leben von 
mir anfassen lässt, dann macht sie das quasi mehr oder weniger aus freiem Wil-
len, (…) und ich weiß, dass sie das möchte. Beim Tanzen muss man da auch 
was aufpassen 
I: Aha, mm. 
ANDREAS: Vielleicht bin ich da auch ziemlich verklemmt, aber **  
INTERV.: Also wenn ich das richtig verstehe, sagst du, also die Situation an sich 
würde schon dazu einladen, irgendwie so offensiver zu sein oder sowas, und an-
dere die machen das. #Lachen# Aber du bist dann irgendwie so höflich und ähm 
* also willst dann die Situation nicht ausnutzen.  
ANDREAS: Ja, ja was was was heißt höflich. Ich fänds einfach unverschämt. ** 
Und * Ja. Ich möcht ja, ich möcht ja, ich möcht ja nicht tanzen, um den Kontakt 
zu Frauen zu bekommen. Also natürlich, ich tanz ja nur mit Frauen, aber da jetzt 
nicht auf der Ebene.  
Wenn Andreas an einer Frau interessiert ist, will er sie mit Wortwitz oder besonderen 
Bewegungen beeindrucken. Nach eigener Aussage tanzt er kaum mit Lateinameri-
kanerinnen, weil er spanisch nicht versteht. Die Frauen könnten ihm dann nicht mit-
teilen, wenn ihnen etwas nicht gefalle. Andreas setzt also keine direkten Techniken 
der Verführung ein, sondern tanzt nach eigener Aussage nur körperlich eng mit 
Frauen, wenn diese es selber vorantreiben. Dann steht er diesem jedoch durchaus 
offen gegenüber: 
INTERV.: (...) Wie gehst du so mit dem Thema Körperlichkeit um? Oder Erotik 
beim Tanzen?  
ANDREAS: Ich glaub, ich bin da relativ schüchtern. Was heißt ich glaube, ich 
weiß, dass ich da relativ schüchtern und zurückhaltend bin, weil ich es unnötig 
finde und äh, auch nicht toll, irgendwie, übers Tanzen ne Frau anzugraben, an-
zubaggern, anzugrabschen und da lieber durch Wortwitz und * sonst was wenn 
ich das erreichen möchte.  
INTERV.: Hmm.  
ANDREAS: Was nicht heißt, wenn ich ne, es kommt halt auch schon mal vor, 
dass die Frauen mich dann n bisschen antanzen. 
INTERV.: Hmm. 
ANDREAS: Wenn da ein besonders hübsches Exemplar dabei ist, dann hab ich 
natürlich nichts dagegen (LACHT). Wenn, dann geh ich, wenns sein muss, auch 
schon mal drauf ein (IRONISCH). (…) 
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Auch Malik setzt eine Zurückhaltungsstrategie ein: Wegen der körperlichen Nähe will 
er Frauen Sicherheit geben. Deshalb erzählt er ihnen schnell, dass er eine Freundin 
habe.  
 
Neben den Möglichkeiten der Kontaktaufnahme gibt es eine Vielzahl an Strategien 
und Techniken, soziale Kontakte zu unterbrechen oder zu unterbinden. Sie reichen 
vom Ablehnen einer Aufforderung über das Distanzhalten beim Tanzen bis zum Ab-
brechen eines Tanzes. Im Extremfall kann ein Ausstieg aus der Szene erfolgen. Die-
se Techniken werden meist von Frauen eingesetzt.  
 
Einen Spielraum für ein Grenzen-Setzen im Rahmen einer Distanzierungsstrategie 
müssen die Frauen jedoch erst für sich erkennen und dann umsetzen: 
STEFANIE: Und ich erlaube mir auch mittlerweile, also das ist ja auch das, was 
ich ja auch *** Ich weiß gar nicht, ich hab ja nicht so viele Kurse gemacht, aber 
das ist ja auch ein Thema, was eigentlich in einem Tanzkurs mal thematisiert 
werden sollte, wie das so ist mit Nähe und Distanz. Aber ich habe jetzt viele 
Frauen *** Ich kenne Frauen, die Salsa auch abschreckend finden, weil die sa-
gen: Boah, das ist totale Anmache. Es kann auch passieren, dass man ange-
macht wird beim Salsa-Tanzen. Gerade Frauen, die das natürlich nicht so ken-
nen, die Gepflogenheiten, die erleben das dann auch. Aber ich habe mir über die 
Jahre da auch angewöhnt, für mich ganz bewusst Distanz und Nähe zu wählen. 
Auch nach Ansicht des peruanischen Tanzlehrers und Tänzers Fernando haben 
Frauen einen großen Einfluss auf die Gestaltung der Tanzsituation und ggf. weiter-
gehende erotische oder sexuelle Aktivitäten. Fernando beschreibt, dass er selbst 
immer wieder in Distanz zu seinen Tanzpartnerinnen geht, und er weist von sich, 
dass er (alleine) wegen erotischer Kontakte in der Szene aktiv ist:  
FERNANDO: (…) Aber es ist meistens so: Ich habe die Freiheit gegeben, wenn 
es der Tanz oder das Feedback so ist, können wir weiter tanzen. Aber ich bleibe 
niemals kleben so an einem Menschen, es sei denn, das wird sowas, wie so die-
se Attraktionen sind, nicht loslassen. Vor allem, wenn das so eine unbekannte 
Frau ist, das ist erstens so meine Art, niemals an der Frau kleben bleiben, son-
dern immer wieder in Distanz zu gehen. Es sei denn, es kommt von der anderen 
Seite so ein Gespräch von gemeinsam ins Bett. Aber * das ist mir wichtig, nicht 
nach zwei, drei Tänzen zu fragen, ** wie du heißt, nach dem Namen zu fragen, 
wenn es so zu einem Smalltalk kommt. Nicht aber nicht sofort dieser Anbagger-
Gedanke. Für mich war das auch in letzter Zeit ein Thema. Ein paar Leute frag-
ten, ob ich tanzen gehe, um Frauen kennenzulernen oder Frauen anzubaggern, 
was ja mittlerweile so ist.  
Eine körperliche Technik ist das Distanzhalten beim Tanzen. Der Einsatz dieser 
Technik wird Frauen auch von Tanzlehrer/innen empfohlen, um Männer in die 
Schranken zu weisen. Dabei wird der angewinkelte linke Arm, der normalerweise 
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locker auf der rechten Schulter des Mannes liegt, vor die Schulter des Mannes ge-
schoben. Hierdurch wird der Tanzpartner automatisch in die Distanz gebracht, so 
dass direkte Berührungen unterbleiben. Auch die Interviewpartnerin Stefanie setzt 
diese Technik ein: 
STEFANIE: Und wenn mir einfach ein Mann unsympathisch ist oder mir auch zu 
nahe kommt, gibt es auch bestimmte Signale von mir, wie ich nen Mann auch auf 
Abstand halte. Entweder, wenn zum Beispiel, es gibt ja auch dieses Nahtanzen. 
Das kann ich ja auch bestimmen, wie nahe ich dem Mann jetzt kommen will. Und 
dann merkt er natürlich: Das ist ja auch dieses Spiel zwischen Mann und Frau, 
ob ich seine Nähe möchte oder nicht. Aber manche Männer kapieren das natür-
lich auch nicht von alleine. #Lachen#  
INTERV.: Was sind das für Signale? ** Du sagtest gerade, Du kannst das sozu-
sagen signalisieren, dass Du diese Nähe nicht möchtest.  
STEFANIE: Also es gibt eine Möglichkeit, die hat mir dann auch mal irgend je-
mand gezeigt, dass ich meinen linken Arm, das ist ja diese bestimmte Anfangs-
haltung, die man da hat, dass man den linken Arm nochmal ganz gezielt sozusa-
gen vor die Brust des Mannes hält. Und damit habe ich die Möglichkeit, einen 
richtigen Hebel sozusagen auszuüben. Und ich bestimme ja während des gan-
zen Tanzes, wie nahe ich an den Mann ranrücke. Das hab ich ja die ganze Zeit. 
Ich meine ja, er versucht ja, mich * Es ist ja so Aufeinanderzugehen oder Wie-
derwegstoßen, und ich kann das ja regeln, wie weit ich dahin gehe. Dann gibt es 
ja auch diese, dieses, *** ja, wenn man da so ganz eng aneinander tanzt. Ja, ich 
bestimme die ganze Zeit den Abstand, den ich halte. Und wenn mir ein Mann ge-
fällt, dann tanze ich auch unter Umständen auch ganz eng. *** 
Distanz schafft auch der Symbolgehalt von Eheringen. Diese haben eine Signalwir-
kung in der Szene und sind ein häufiges Gesprächsthema. So wurde die Forscherin 
in der teilnehmenden Beobachtung häufig auf ihren Ring angesprochen. Dabei war 
eine Reaktion eines Afrikaners besonders offenbarend: „Ich tanze nicht mit verheira-
teten Frauen.“ Mit dem Ehering wird eine unsichtbare Grenze gezogen, die einen 
Tanz von vornhinein verhindern oder als Schutz für die Frau vor ‚Anmache’ beim 
Tanz wirken kann. 
 
Neben dieser eher sanften Technik, bei der das Tanzen fortgesetzt wird, werden 
Tänze auch mittendrin abgebrochen, es wird also die Abbruchstrategie verwendet. 
Der angehende Tanzlehrer Andreas schildert aus Frauensicht mögliche Gründe, ei-
nen Tanz abzubrechen, z.B. Aufdringlichkeit oder eine unsanfte Führung: 
ANDREAS: Diverse Freundinnen nach einem heißen Tanz mit einem Latino mir 
schon erzählt haben, ich hab mich jetzt mal lieber wieder hingesetzt, weil der ein-
fach nicht aufhören wollte, #Lachen# an meinem String rumzufummeln. #La-
chen# Das darf dann natürlich auch ein Grund sein, oder wenn man versucht 
wird, * geküsst zu werden und wenn man permanent angegrapscht wird. Das wär 
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mit Sicherheit auch n Grund. Wenn man die Arme ausgerenkt bekommt, dann 
darf man auch sicherlich während der Tänze (…) auch abbrechen.  
Auch Stefanie hat solche Situationen bereits erlebt, aus Höflichkeit hat sie die Tänze 
jedoch nicht abgebrochen und bereut dies mittlerweile: 
STEFANIE: Nee. Dafür war ich immer viel zu höflich. *** Meistens bin ich dann 
doch immer noch so höflich, dass ich dann einen Tanz zu Ende tanze und * Aber 
es gab so zwei, drei Situationen, wo ich im Nachhinein gedacht habe: Hättest du 
das man lieber gemacht.  
INTERV.: Was waren das für Situationen?  
STEFANIE: Ja, das waren so Männer, die dann sofort mich eng an sich heran 
gezogen haben, weil sie immer nur eng tanzen wollten. Das war völlig unange-
bracht. #Lachen# *** Ja, wo ich dann eben den Mann auf Abstand gehalten ha-
be, aber es eigentlich konsequenter gewesen wäre, einfach den Mann auf der 
Fläche stehen zu lassen. Ne danke. So möchte ich das jetzt nicht.  
INTERV.: Was waren das für Männer? Hattest Du die vorher schon mal gese-
hen?  
STEFANIE: Ja, es gibt ja so Kandidaten, die das bei fast allen Frauen probieren. 
Aber die kennt man dann auch mittlerweile und sagt dann auch gerne: Nein dan-
ke, wenn sie einen dann nochmal auffordern. #Lachen# Die wissen das dann 
aber mittlerweile und fordern dich dann auch nicht mehr auf.   
Die Teilnehmende Beobachtung zeigt, dass Frauen unter sich zum gegenseitigen 
Schutz eine Warn-Strategie einsetzen. Sie weisen sich gegenseitig auf bestimmte 
Männer in der Szene hin, die dafür bekannt sind, die Situation auszunutzen und die 
(zu schnell) die Nähe suchen. Es fallen dann Bemerkungen wie „Bei dem musst du 
aufpassen“ oder „Der ist ganz schlimm“. Dieser Person wird dann ein Korb gegeben, 
wenn sie durch die Art des Tanzens als respektlos oder gefährlich erscheint. 
 
Zusammenfassung 
Die Salsa-Szene ist eine Szene, in der Strategien und Techniken der Verführung 
mitunter manipulativ eingesetzt werden. Ein Teil der Szene lehnt derartige Techniken 
ab, weil sie im deutschen Normgefüge als „unverschämt“ empfunden werden. Ein 
anderer Teil der Szene hat gerade hieran Spaß und liebt das körperlich-erotische 
Spiel dabei. In der Szene werden unterschiedliche Techniken der Distanzierung ein-
gesetzt, wenn Grenzen aufgezeigt werden sollen. Die Grenzsetzungen werden meist 
von Frauen vorgenommen und sind in Abstufungen anwendbar. Die Sanktionen rei-
chen von Ablehnung eines Tanzes über körperliche Distanzierungstechniken bis hin 
zu Warnungen vor einzelnen Personen in der Szene und Abbruch eines Tanzes. 
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7.2.8.5 Konsequenzen: „Oh, Latinoschuppen“ 
Als Konsequenzen der ‚Sexualisierung’ können zwei Konsequenzen herausgearbei-
tet werden. Zum einen ist wegen der großen körperlichen Nähe beim Tanzen Eifer-
sucht häufig ein wichtiges Thema bei Partnerschaften innerhalb und außerhalb der 
Szene.  
STEFANIE: (…) Das eine Mal war es so, dass der Freund das dann nicht so 
schön fand, wenn ich mit anderen Männern getanzt habe. Der hätte natürlich am 
liebsten gehabt, dass ich nur mit ihm getanzt hätte, was ich aber wiederum ein 
bisschen langweilig fand. #Lachen# Und mit dem anderen Mann, den hab ich 
sowieso immer nur selten gesehen, *** ich weiß gar nicht, ob *. Wir haben uns 
manchmal dann auch beim Tanzen gesehen, ja.  
Als Konsequenz hat Malik beobachtet, dass Paare, die sich beim Salsa gefunden 
haben, häufig nicht mehr gemeinsam in der Szene auftauchen. 
MALIK: Aber beim Salsa oder beim Tanzen sind natürlich die Berührungen da, 
und man riecht halt auch den Menschen, halt, der einem gegenüber steht. Man 
fängt an von da. Man redet über Leben, über Tanzen, bis sich zwei Leute finden. 
Da fängt dann die Sympathie an, und dann leider ** selten kommen die dann 
wieder, solange die Leute dann zusammen sind. Also das ist halt meine Beo-
bachtung, was ich da gesehen habe 
Hier treten häufig Ängste und Befürchtungen, dass das gemeinsame Tanzen in der 
Szene zu Eifersucht führen würde und wird daher vermieden. Aus dem gleichen 
Grund überlegt der Interviewpartner Andreas, dass er eher keine Freundin haben 
möchte, die selber Salsa tanzt, um eifersüchtige Reaktionen zu vermeiden: 
ANDREAS: *5* Ja, weil es letztendlich auf den Partys ja schon immer ganz nett 
ist, viele Bekannte zu haben, mit denen man reihum tanzt und jetzt nicht die gan-
ze Zeit mit einer. Und ich kann mir schon vorstellen, dass die Frau, die Partnerin 
dann eifersüchtig wäre, oder * Ich weiß nicht, ob es so hundertprozentig leicht ist, 
es geht mit Sicherheit auch. (…) Ja klar, das kriegt man an allen Ecken und En-
den mit, dass der und der Typ eifersüchtig auf seine Freundin ist, weil sie jetzt mit 
allen möglichen tanzt oder dass sie eifersüchtig ist, wenn er weggeht oder 
sonstwas. Letztendlich sagt man ja immer, dass die Eifersucht unbegründet ist, 
aber ** Es entsteht auf jeden Fall viel viel viel Ärger dadurch, wenn die Bezie-
hung jetzt nicht ziemlich perfekt läuft, sag ich mal. 
Eine zweite Konsequenz aus der ‚Sexualisierung’ der Szene sind Distinktionsprozes-
se. So wird das Thema von den verschiedenen Tänzer/innen unterschiedlich gese-
hen bzw. ausgelebt. Distinktionsprozesse zeigen sich in der großen und differenzier-
ten Salsa-Szene in Köln (auch) an den Orten des Tanzens. So veranstaltet bei-
spielsweise eine höherpreisige Salsa-Tanzschule in größeren Abständen Salsa-
Partys in der Lokalität 3. Hier ist das gesamte Ambiente gehoben, da die Party stark 
von den Tanzschüler/innen der Tanzschule dominiert wird. Es wird dort stilvoll ein 
Glas Rotwein getrunken, der Altersdurchschnitt ist eher älter. Hier sind kaum latein-
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amerikanische und afrikanische Tänzer zu sehen, da diese die Tanzkurse dieser 
Tanzschule kaum besuchen (vgl. Online-Befragung, Kap. 8.4.3.2). 
 
Im Gegensatz hierzu gilt die Lokalität 1 durchaus als „Anmacherschuppen“, der im 
Kontext des „Abschleppens“ von mehreren Interviewpartnern genannt wird, von dem 
sie sich jedoch selber distanzieren, so wie es der peruanische Interviewpartner Fer-
nando tut: 
FERNANDO: Mittlerweile ist es ja so ein Mittel, Salsa tanzen zu gehen. Ja, man 
wird warm. Ich gehe nicht zu Lokalität 1, weil es ist ein Anmacher-Laden. Ich ge-
he nicht dahin, weil „da kommt sofort ein Mann, möchte mich schon begrab-
schen“. Soundso. Das sieht man schon, weitere Ereignisse in der Menge (…).  
Nach Darstellung von Fernando suchen die Tänzer/innen ihre Tanzlokale „immer 
schon“ danach aus, wie sie mit Nähe und Distanz umgehen: 
FERNANDO: (...) * ich habe auch gehört von Freunden von mir, Frauen, die ein-
fach sagen, oh, mir ist es unangenehm, mit solchen Männern aus diesen Kultu-
ren zu tanzen, weil die sofort schon anderes verstanden haben. Sie nutzen die-
sen Tanz, um mit ihnen dann natürlich ihren Vorteil zu suchen. Natürlich, für 
manche Frauen ist es angenehmer, für die Mehrheit vielleicht nicht. So, wie ich 
bis jetzt gehört habe, den meisten Frauen gefällt nicht diese Art, nach zwei, drei 
Tänzen sofort schon am ** hinten begrabscht zu werden oder oben. Das ist, * ja, 
* lassen oder zulassen. Deswegen war die Bezeichnung, bezogen auf diesen 
Laden Lokalität 1, immer, Menschen, die so etwas nicht mögen, immer schon ***.  
Auch Andreas merkt an, dass es Frauen gibt, die bewusst in „Latinoschuppen“ gin-
gen, um sich „abschleppen“ zu lassen: 
INTERV.: Und das ist so deine Beobachtung, dass die vielleicht viel so * ab-
schleppen * sozusagen. #Gelächter# (…) Wie kommt das so an? 
ANDREAS: Bei den Frauen? Zum Teil ganz gut und und zum Teil halt nicht. Also 
es gibt dann halt Frauen, die sich denken: „Oh, Latinoschuppen, lass ich mich 
halt mal abschleppen.“ Und es gibt halt Frauen die sagen: „Ich möcht halt auch 
nur tanzen und und hab da überhaupt keinen Bock drauf.“  
Andererseits bringt der deutsche Interviewpartner Sebastian ein, dass die Erwar-
tungshaltung gegenüber der Lokalität 1 zunächst sei, dass dort authentische Latein-
amerikaner mit hohem Niveau tanzen. Es führe dann auch zu Enttäuschungen, wenn 
diese Zuschreibungen an ein gutes Tanzen nicht erfüllt werden und eher das Ken-
nenlernen im Vordergrund steht: 
SEBASTIAN: *** Ja, und ich denke, vielleicht ist es auch so, dass man bei Lati-
nos und Afrikanern unterstellt, dass die alle gut tanzen können, und das ist natür-
lich auch eine Gelegenheit ist, Leute kennenzulernen. Ich denke, dass das auch 
ein Grund ist, dass da viele Ausländer sind. Ich bin mir ziemlich sicher, in der Lo-
kalität 1 * sind manche negativ überrascht, wenn sie feststellen, dass nicht alle, 
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die Latino (…) oder die so aussehen, als wären sie aus Cuba oder zumindest aus 
Columbia, dann auch automatisch gut Salsa tanzen können. Aber * oft sieht man 
das natürlich auch. 
 
Zusammenfassung  
Die ‚Sexualisierung’ der Salsa-Szene führt neben dem Genuss der erotischen Spiels 
auch zu eifersüchtigen Streitigkeiten und Rückzug. Daneben positionieren sich die 
Tänzer/innen jedoch auch, indem sie sich einerseits bewusst abgrenzen und Orte, 
die mit ‚Sexualisierung’ verbunden sind, meiden. Andererseits entscheiden sie sich 
bewusst dafür, diese Orte aufzusuchen, weil dies zu ihrer Offenheit für erotische Er-
lebnisse passt. 
7.2.8.6 Zusammenfassung zur Hauptkategorie ‚Sexualisierung’ 
Neben der ‚Versportlichung’ ist als zweite Tendenz eine ‚Sexualisierung’ des Salsa-
Tanzens (vgl. Abbildung 25) zu beobachten. Diese drückt sich in einem zweckorien-
tierten Tanzen aus, das wenig intrinsisch motiviert ist. Ursache sind zum einen Be-
dürfnisse nach Entspannung und sexueller Lust, zum anderen gibt es das Bedürfnis 
nach Anerkennung durch die Clique. Diese wird anscheinend (auch) über die Anzahl 
der Affären gegeben. Ein weiteres Bedürfnis kann die Anerkennung des Aufenthalts-
status sein. Hier werden nach Auskunft der Interviewpartner/innen teilweise Part-
ner/innen zur Verwirklichung dieses Bedürfnisses gesucht.  
 
Die ‚Sexualisierung’ geschieht in einem sozialen Kontext, in dem durch das Tanzen 
eine große Nähe hergestellt wird, die gesellschaftlich unüblich ist. Zudem ist die Sal-
sa-Szene wenig reguliert. Die Tänzer/innen müssen selbst entscheiden, wie sie mit 
Nähe und Erotik umgehen. Zumindest möglich ist auf der Tanzfläche (fast) alles. So 
werden zahlreiche Strategien und Techniken der Verführung eingesetzt, um eroti-
sche Erlebnisse zu haben. Zum Teil werden diese auch manipulativ eingesetzt.  
 
Ein Teil der Szene verhält sich dagegen sehr zurückhaltend. Frauen scheinen mehr 
Verantwortung bei der Ziehung von Grenzen zu haben. Sie setzten körperliche Dis-
tanzierungsstrategien ein, warnen sich gegenseitig vor bestimmten Männern und 
brechen zur Not Tänze ab.  
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Abbildung 25: Die Hauptkategorie „Sexualisierung des Salsa-Tanzens“ 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
Die Folgen einer ‚Sexualisierung’ der Salsa-Szene liegen in einer Forcierung von se-
xuellen Kontakten, die eifersüchtige oder ablehnende Reaktionen innerhalb und au-
ßerhalb der Szene auslösen und Vertrauen zerstören können. Daher grenzen sich 
Kritiker der ‚Sexualisierung’ ab, indem sie passende Tanzpartner/innen suchen und 
die entsprechenden Orte meiden.  
 
7.3 Zusammenfassung der qualitativen Teilstudie 
In der Köln-Bonner Salsa-Szene sind zentrale Aktivitäten das Lernen des Tanzens in 
Kursen und Workshops sowie der Besuch von Partys, Konzerten und anderen 
Events. Durch das starke Anwachsen und eine Kommerzialisierung der Szene in den 
letzten Jahren hat sich die Angebotsstruktur mit einem ausgefeilten Kurssystem für 
Anfänger/innen und fortgeschrittene Tänzer/innen zunehmend ausdifferenziert. In 
zahlreichen Salsa-Kursen und Workshops können diese sich das Know-how aneig-
nen, um auf dem Tanzparkett zu bestehen oder sogar zu brillieren. Im Internet ist 
zumindest eine Örtlichkeit pro Tag zu finden, um auf einer Party Salsa zu tanzen. 
Zusätzlich weist eine Vielzahl der Veranstalter über E-Mail-Newsletter, Plakate und 
Flyer auf ihre Partys hin. 
 
Folgen 
- Ausleben von Lust 
- Eifersucht 








- große Nähe, die gesellsch.   
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- wenig Regulation 
Strategien 
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Viele Tänzer/innen sind von der Szene angezogen, weil sie sich von ihrem (berufli-
chen) Alltag ablenken und sich frei und losgelöst fühlen möchten. Sie lassen sich von 
der Musik „elektrisieren“ und amüsieren sich im Spiel mit den Tanzpartner/innen. Vie-
le Tänzer/innen werden, wie die Interviewpartner/innen es beschreiben, vom Salsa-
Virus „gepackt“, wenn sie sich nach möglicherweise anfänglichem Befremden auf 
den Tanz und den Rhythmus einlassen. Sie lernen den Genuss des hüftbetonten 
Tanzens kennen und erleben das tänzerische Miteinander mit vielen verschiedenen 
Tanzpartner/innen in einer lockeren, lebensbegrüßenden Party-Atmosphäre. Insge-
samt reicht die Bedeutung des Salsa-Tanzens für die eigene Identität von einer eher 
beiläufigen Haltung über eine begeisterte Faszination vom Tanzen bis hin zu dem 
Entschluss, das eigene Berufsleben auf Salsa auszurichten.  
 
So weit kommen jedoch nicht alle Salsa-Tänzer/innen. Ein Teil der Tänzer/innen er-
lebt es bereits als Bestätigung, wenn sie erfolgreich jemanden auffordern oder selbst 
aufgefordert werden. Denn gerade bei Anfänger/innen stellen sich oftmals Gefühle 
der Überforderung beim Folgen des Rhythmus und bei komplexen Figurenfolgen ein. 
Auch werden Enttäuschung und Ärger erlebt, wenn die eigenen Ansprüche oder die 
der Tanzpartner/innen nicht erfüllt werden können. Besonders wichtig für ein gutes 
Zusammenspiel der Tanzenden sind die Vermittlung von Sicherheit in der Führung 
und der Aufbau eines Grundvertrauens. Anfänger/innen bewundern häufig die Fort-
geschrittenen der Szene für ihr Können und die Geschmeidigkeit ihrer Bewegungen. 
Weil sie dies sehr gut beherrschen, haben sehr gute Tänzer/innen innerhalb der 
Szene einen höheren Status als die ‚normalen’ Szenegänger/innen.  
 
Eine große Bedeutung hat in der Salsa-Szene das soziale Miteinander. Auf Partys 
herrscht häufig eine ausgelassene Stimmung, in der ein ungezwungenes Kennenler-
nen von neuen Leuten leicht möglich ist. Auch der Besuch von Salsa-Kursen bietet 
gute Kontaktmöglichkeiten für neue Bekanntschaften. Daher bietet das Ambiente 
auch die Möglichkeit, alleine auszugehen, weil schnell Tanzpartner/innen angespro-
chen und aufgefordert werden. Dadurch weichen Salsa-Tänzer/innen von einer ty-
pisch deutschen Norm-Identität ab: Sie kommen z.T. auch unter der Woche erst spät 
nach Hause, sie gehen häufig alleine aus und lernen schnell neue Leute kennen.  
 
Dabei folgt der größte Teil der Szene traditionellen Rollenmustern. Diese zeigen sich 
in einer konservativen Inszenierung von Weiblichkeit und Männlichkeit: Während sich 
die nach weiblich zugeschriebenen Attributen zurechtgemachten Frauen auffordern 
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lassen, übernehmen die Männer mit der Führungsrolle Verantwortung für die Aus-
gestaltung der Tanzsituation. Brüche mit traditionellen Rollenmustern zeigen sich 
allerdings darin, dass auch Frauen zum Tanz auffordern oder sich gleichgeschlecht-
liche Paare zeigen. Ein Aufbrechen der traditionellen Rollenmuster des „harten Man-
nes“ zeigt sich in der Hinwendung der Salsa tanzenden Männer zu einem attraktiven, 
gepflegten Äußeren und dem Zeigen von körperlicher Sinnlichkeit und tänzerischer 
Zugewandtheit in einem öffentlichen Raum.  
 
Unabhängig von den Rollenmustern entscheidet sich die Zugehörigkeit zur Szene 
am Spaß an der Bewegungsaktivität, an der Liebe zur Musik und an der Aufmerk-
samkeit für die Tanzpartner/innen. Neben den beschriebenen intrinsischen Motiven 
gibt es allerdings auch eher zweckorientierte Tänzer/innen. Diesen geht es nicht in 
erster Linie um das Tanzen selbst, sondern mehr um das Kennenlernen für kurze 
erotische Abenteuer. Hierzu ist die Salsa-Szene der passende Rahmen: Die Tän-
zer/innen erleben häufig eine körperliche Nähe mit Unbekannten, die in der deut-
schen Gesellschaft in den meisten Kontexten unüblich ist. Eng mit dieser körperli-
chen Nähe beim Tanzen verwoben sind zwei zentrale Entwicklungen, die sich mit der 
zunehmenden Etablierung des Salsa-Tanzens verstärkt zu haben scheinen: 
 
1. Zum ersten ist ein Prozess zu beobachten, der als ’Versportlichung des Salsa-
Tanzens’ bezeichnet werden kann. Hier wird Körperkapital zur sozialen Positionie-
rung aufgebracht, denn die ‚Versportlichung’ zeigt sich in einer leistungsbezogenen 
Konzentration auf das Tanzen von ausgefeilten Figuren. Von den Interviewpart-
ner/innen wird diese Art des Salsa-Tanzens mit einer westlichen Aneignung und 
deutschen Höflichkeits- und Normvorstellungen von körperlicher Nähe und Distanz in 
Zusammenhang gebracht: Die Tänzer/innen verwendeten das ‚sportliche Tanzen’ 
auch aus Angst vor Sinnlichkeit und zum Schutz vor zu großer Nähe.  
 
2. Zum zweiten ist eine Tendenz hin zu einem sozialen Prozess zu beobachten, die 
als ‚Sexualisierung’ bezeichnet werden kann. Hierbei wird schnell eine große körper-
liche Nähe hergestellt, wobei erotische Erlebnisse auf der Tanzfläche erlebt werden, 
die im Anschluss zu ‚Mehr’ führen können. Auch hier wird gezielt Körperkapital ein-
gesetzt, allerdings nicht über eine figurenorientierte Leistung, sondern über ein att-
raktives Äußeres und körperliche Techniken des Verführens. In dieser Hinsicht sind 
sowohl Frauen als auch Männer aktiv. Es scheint jedoch häufiger Frauen die Ent-
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scheidung überlassen zu werden, Grenzen zu setzen oder zu entscheiden, wie weit 
das erotisierende Spiel geht. 
 
In den beiden Prozessen spiegeln sich unterschiedliche Verständnisse des Salsa-
Tanzens wider, die untereinander durchaus auf Ablehnung stoßen (können). Vergrö-
bernd können beide Verständnisse einander konträr gegenüber gestellt werden. 
Während mit einem ‚erotisierenden’ Salsa-Tanzen ungezwungener Spaß, ein inten-
sives Fühlen und Sinnlichkeit verbunden wird, streben ‚sportliche’ Salsa-
Tänzer/innen zu einem hohen tänzerischen Können, das auf Ehrgeiz und Leistungs-
orientierung aufbaut. Dabei wird das ‚sexualisierte’ Tanzen zum Teil als authentisch 
instrumentalisiert bzw. erlebt, das ‚versportlichte’ Tanzen gilt als die durch den Wes-
ten adaptierte Fassung.  
 
Die beiden beschriebenen Prozesse werden von den Szenemitgliedern beobachtet 
und zur eigenen Distinktion genutzt: So werden bestimmte Orte des Tanzens be-
wusst gewählt, wenn die Tänzer/innen einer „Anmache“ offen gegenüber stehen oder 
eben nicht. Als Katalysator beider Entwicklungen erscheinen das Wachstum und die 
Professionalisierung der Szene. So wird die Kölner Szene als zunehmend unüber-
schaubarer, unpersönlicher und rücksichtsloser wahrgenommen. Eine größere 
Grobheit bezieht sich beim ‚sportlichen Tanzen’ auf eine wachsende Konkurrenz auf 
der Tanzfläche. Es werden raumgreifende Figuren ausgeführt, auch wenn gar nicht 
der benötigte Platz vorhanden ist und andere dadurch gestoßen oder getreten wer-
den können. Weiterhin nimmt bei einer zunehmend unüberschaubaren Szene die 
soziale Kontrolle ab. Wenn im Sinne einer ‚sexualisierten’ Salsa besonders Tanzan-
fängerinnen verführt werden, drohen hier weniger Sanktionen, als wenn es sich um 
eine kleine, familiäre Szene handeln würde.  
 
Auffallend ist die Zuschreibung einer ‚sexualisierten’ Orientierung zu Afrikanern und 
Lateinamerikanern durch die Interviewpartner. Der senegalesische Interviewpartner 
Malik und der peruanische Interviewpartner Fernando distanzieren sich jedoch selber 
deutlich davon. Allerdings beschreibt Fernando sehr anschaulich, dass Lateinameri-
kaner sich beim Salsa in Deutschland oftmals viel offensiver und „manipulativer“ ge-
genüber Frauen verhalten als in ihrer Heimat. Für sie bestünde die Gelegenheit und 
Gefahr, dass sie mit der ihnen zugeschriebenen Identität spielen und Grenzen über-
schreiten, was der deutsche Interviewpartner Andreas grundsätzlich als „unver-
schämt“ ablehnt. Hier zeigen sich Habitusunterschiede, die kulturell aufgeladen sind. 
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Als Gegen-Strategien werden Distanzierungstechniken, Warnungen vor bestimmten 
Szenemitgliedern und Abbrüche genutzt. 
 
Bezogen auf die ‚Versportlichung’ des Salsa-Tanzens gibt es ebenfalls verschiedene 
Strategien, die diejenigen Szenemitglieder wählen, die mit dieser Tendenz nicht ein-
verstanden sind. In den Interviews zeigte sich, dass sich erstens Veranstalter und 
einzelne Tanzlehrer/innen gegen eine ‚Versportlichung’ wehren. Sie verteidigen As-
pekte wie das körperliche Spüren, nehmen sich Zeit, um ein gutes Rhythmusgefühl 
zu entwickeln und vermitteln Werte wie „ruhige Sinnlichkeit“. Zum zweiten lässt sich 
ein Teil der Szene auf diese Entwicklung ein, auch wenn sie anders sozialisiert wur-
de. Dies betrifft insbesondere Tanzlehrer/innen, die einen großen Einfluss auf die 
Formung der Tanzschüler/innen haben, aber auch auf dem Markt bestehen müssen 
und daher den Wünschen in Richtung ‚Versportlichung’ entgegen kommen. Zum drit-
ten sind Rückzugsstrategien zu beobachten, die zu einer Distanzierung von (zu) leis-
tungsorientierten Tanzpartner/innen führen können. Weitere Szenegänger/innen 
wenden sich nur vom Tanzen ab, haben aber weiterhin Kontakt zu der Szene, ande-
re steigen ganz aus.  
 
Konsequenzen der beiden Tendenzen ‚Versportlichung’ und ‚Sexualisierung’ betref-
fen die einzelnen Tänzer/innen wie auch die Szeneentwicklung als sozialer Kontext. 
Eine ‚Versportlichung’ des Salsa-Tanzens verschafft in positiver Hinsicht Anerken-
nung und Schutz vor zu viel Nähe. In negativer Hinsicht werden die Konkurrenz und 
der sozialen Druck in der Szene erhöht. Eine ‚Sexualisierung’ des Salsa-Tanzens 
bringt in positiver Hinsicht Lustgewinn und Bestätigung. Als hinderliche Einflüsse auf 
die Szeneentwicklung können negative Gefühle und Ausstiege durch Eifersucht und 
Belästigungen gewertet werden. Für Schutz müssen die Szenemitglieder selbst sor-
gen, beispielsweise durch die Tanzpartner/innenwahl oder die Wahl der Tanzorte.  
 Abbildung 26: Sybille Hübener, 2009 (ohne Titel #3) 
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8 Quantitative Teilstudie – Methodik und univariate Ergebnisse 
Das methodische Design der quantitativen Teilstudie wird in diesem Kapitel be-
schrieben. Zunächst wird allgemeiner in die Methode der Online-Befragung einge-
führt (vgl. Kap. 8.1.1), bevor die konkrete Umsetzung der Datenerhebung und Da-
tenauswertung für die Salsa-Studie vorgestellt wird (vgl. Kap. 8.1.2 - Kap. 8.1.5). Zur 
Einordnung der verschiedenen Teilschritte vgl. folgende Abbildung. 
 
Abbildung 27: Methodisches Design – Quantitative Teilstudie  
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
Weiterhin werden in diesem Kapitel die Stichprobe und die univariaten Ergebnisse 
beschrieben. 
 
8.1 Methode der Online-Befragung 
8.1.1  Vor- und Nachteile von Online-Befragungen 
Befragungen über das Internet etablieren sich zunehmend als sozialwissenschaftli-
che Befragungsmethode. Im Jahr 2006 wurde bereits ein Anteil von 21% der Befra-
gungen online durchgeführt, während es im Jahr 2000 erst 3% waren. Im gleichen 
Zeitraum sank der Anteil von schriftlichen Interviews von 23% auf 8% (vgl. ADM, 
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Methode der Sozialforschung, sondern vielmehr um eine neuartige Technik der 
Übertragung des Fragebogens zum Befragten“ (Pötschke & Simonson, 2001, 7).  
 
Es lassen sich unterschiedliche Arten von Online-Befragungen unterscheiden (vgl. 





Während bei einer E-Mail-Befragung der Fragebogen per E-Mail versandt und zurück 
gesandt wird, wird bei einem Web-Survey der Fragebogen im Internet auf einem 
Server hinterlegt. Bei einer „Access-Panel-Untersuchung“ wird auf einen Pool von 
Befragten zurückgegriffen, die grundsätzlich eingewilligt haben, an Befragungen teil-
zunehmen. In der vorliegenden Untersuchung wurde ein Web-Survey durchgeführt.  
 
Die Methode der Online-Befragung hat in der Durchführung spezifische Vor- und 
Nachteile, die bei der Interpretation der Ergebnisse berücksichtigt werden müssen. 
Attraktiv wird die Methode durch ihren relativ geringen zeitlichen und finanziellen 
Aufwand in der Vorbereitung, Durchführung und Auswertung der Befragung. Ver-
gleichsweise geringe Kosten fallen für die Erstellung des Fragebogens an. In kurzer 
Zeit kann eine große Anzahl an Personen über das Internet befragt werden. Dabei 
sind keine Interviewer zu schulen und zu bezahlen (vgl. Schnell, Hill, & Esser, 2005, 
377).  
 
Auch Probleme wie Interviewereffekte, Antworten nach sozialer Erwünschtheit und 
Manipulationen durch die interviewende Person werden vermieden bzw. vermindert  
(vgl. Pötschke & Simonson, 2001, 15). Durch die Randomisierung von Fragen und 
Antworten können Reihenfolgeeffekte verringert werden (vgl. Taddicken, 2009, 91). 
Taddicken (2009) berichtet weiterhin, dass Verzerrungen durch Effekte sozialer Er-
wünschtheit bei Online-Befragungen relativ gering sind, denn diese werden durch die 
Anwesenheit eines Interviewers oder einer Interviewerin verstärkt. Daher sind diese 
Effekte insbesondere in persönlichen Befragungsformen stärker.  
 
Da in Online-Befragungen die Anonymität durch die Befragten höher eingeschätzt 
wird als bei anderen Befragungsformen (vgl. Maurer & Jandura, 2009, 70), zeigt sich 
ein geringerer Grad sozialer Erwünschtheit im Antwortverhalten. So werden in Onli-
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ne-Befragungen auch weniger sozial erwünschte Antworten als in schriftlichen Be-
fragungen produziert. Verzerrungen durch Effekte sozialer Erwünschtheit, die eine 
der schwerwiegendsten Fehlerquellen in der empirischen Sozialforschung darstellen, 
können somit gemindert werden (vgl. Taddicken, 2009, 95ff.). Der gegenteilige Ef-
fekt, der „Effekt der sozialen Entkontextualisierung“, kann bei allgemeinen Befra-
gungsthemen je nach Forschungszweck negative Auswirkungen haben. Bei „For-
schungszielen mit individuellem Fokus“ (Taddicken, 2009, 102) kann jedoch dieser 
erhöhte Ich-Bezug zu einer erhöhten Selbstaufmerksamkeit führen, so dass für 
Selbstaussagen eine höhere Gültigkeit in der Online-Befragung gegenüber anderen 
Befragungsformen angenommen werden kann (vgl. ebenda). Ein weiterer Vorteil der 
Online-Befragung ist die direkte Überführung der Daten in die Auswertungssoftware, 
so dass die Dateneingabe entfällt. Hinzu kommt, dass auch Ton und Bild in eine Be-
fragung eingebaut werden können und dass flexible und automatisierte Filterführun-
gen möglich sind (vgl. Schnell, Hill & Esser, 2005, 377ff.; Maurer & Jandura, 2009, 
69). 
  
Der größte Nachteil bei Online-Befragungen ist die Schwierigkeit, eine Zufallsstich-
probe aus einer angebbaren Grundgesamtheit zu ziehen, um repräsentative Ergeb-
nisse zu erzielen, die auf die Gesamtbevölkerung zu übertragen sind (vgl. Couper & 
Coutts, 2004, 221). Da der Abdeckungsgrad, d.h. die Versorgung der Bevölkerung 
mit dem Internet, nicht flächendeckend ist, sind bestimmte Bevölkerungsgruppen 
(Geringverdienende, Niedriggebildete, Frauen, Ältere) ohne Internetzugang schlech-
ter erreichbar (vgl. Statistisches Bundesamt, 2008, 112).  
 
Nach Daten des Statistischen Bundesamtes verfügte in Deutschland im Jahr 2007 
ein Anteil von 65% der Haushalte über einen Internetzugang (vgl. Statistisches Bun-
desamt, 2008, 115). Dabei ist der Internetzugang im früheren Bundesgebiet etwas 
häufiger (66%) als in den neuen Bundesländern und in Berlin/Ost (60%) (vgl. eben-
da). Große Unterschiede gibt es beim Internetzugang nach dem monatlichen Haus-
haltsnettoeinkommen (vgl. Statistisches Bundesamt, 2008, 116): 
 
Tabelle 3: Internetzugang nach Haushaltsnettoeinkommen 
Einkommen unter 1.100 € 1.100-1.700€ 1.700-2.600€ 2.600 € und mehr 
Internetzugang 41% 54% 71% 90% 
Quelle: Statistisches Bundesamt, 2008,115, eigene Darstellung 
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In einer Veröffentlichung von 2005 werden konkrete Zahlen zur Internetnutzung (ins-
gesamt 68% der Bevölkerung) nach verschiedenen sozialen Gruppen aufgeführt (vgl. 
Schnell, Hill & Esser, 2005, 386): Deutliche Unterschiede gibt es nach Geschlecht 
(Männer: 73%; Frauen: 63%) und besonders nach Alter (10-24 Jahre: 94%; 25-54 
Jahre: 84%; 55 Jahre und mehr: 33%). Aktuellere Zahlen der ARD/ZDF-Onlinestudie 
von 2009 belegen, dass diese Unterschiede weiterhin bestehen bleiben (vgl. Eime-
ren & Frees, 2009, 336).  
 
Schnell, Hill & Esser bezweifeln wegen des problematischen Abdeckungsgrades 
grundsätzlich die wissenschaftliche Nützlichkeit von Online-Erhebungen:  
„Trotz der hohen Erwartungen, die in internetgestützte Surveys anfänglich ge-
setzt wurden, bleibt deren Anwendung für ernst gemeinte, verallgemeinerbare 
Studien sehr speziellen, hochmotivierten Teilpopulationen vorbehalten“. (Schnell, 
Hill & Esser, 2005, 386) 
Die Online-Befragung erschien trotz des Problems des Abdeckungsgrades für die 
vorliegende Untersuchung als geeignete Erhebungsmethode, da die Untersuchung 
auf die Darstellung einer hoch motivierten Szene zielte, nicht auf eine Übertragung 
der Ergebnisse auf die Gesamtbevölkerung. Der Abdeckungsgrad kann in der Salsa-
Szene als recht hoch eingeschätzt werden, da es sich nach den Ergebnissen der 
Literatur (vgl. Kap. 3.2) und der qualitativen Teilstudie (vgl. Kap. 7.2.3.3) um eine 
„jüngere Szene“ mit einem Altersdurchschnitt von ca. 35 Jahren und wenigen Sze-
negänger/innen über 50 Jahren handelt. Weiterhin war aufgrund der teilnehmenden 
Beobachtung eine sehr hohe Rate von Internetnutzer/innen zu erwarten, da sich der 
größte Teil der Salsa-Tänzer/innen über das Internet und E-Mail-Newsletter über die 
typischen Szene-Aktivitäten wie Partys und Kurse informiert (vgl. Kap. 7.2.3.4).  
 
Als über das Internet schwierig zu erreichende Gruppen erschienen für die vorlie-
gende Untersuchung die niedriger Gebildeten und Geringverdiener/innen innerhalb 
der Szene. Zum einen zeigen Non-Response-Studien, dass diese Zielgruppen gene-
rell schwieriger für Befragungen zu motivieren sind (vgl. El-Menouar & Blasius, 
2005), zum anderen haben sie weniger Zugang zum Internet (s.o.).  
 
Eine weitere schwierig zu erreichende Gruppe sind Nicht-Muttersprachler/innen, die 
einen höheren Anteil in der Salsa-Szene ausmachen. Diese sind generell schwierig 
durch sprachbasierte Erhebungsform zu erreichen (vgl. Hartmann, 1990; Neller, 
2005; zum Problem der Erreichbarkeit bei schriftlichen Befragungen zum Sportver-
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halten vgl. Fuhrmann et al. 2008, 48f.; Hübner, 2001, 29; Hübner & Wulf, 2004, 29). 
Sprachbarrieren führen möglicherweise gar nicht erst zum Aufrufen der Startseite zur 
Befragung oder zu einem vorzeitigen Abbruch. Durch einen Pretest mit drei Nicht-
Muttersprachler/innen (s. folgendes Unterkapitel) sollten die größten Sprachprobleme 
beseitigt werden. 
 
Ein großes Problem bei Online-Befragungen sind Abbrüche, die an verschiedenen 
Stellen des Fragebogens passieren können:  
- Die Befragten werden (z.B. über eine E-Mail) erreicht, rufen die Startseite der 
Befragung im Anschluss jedoch nicht auf. 
- Die Befragten rufen zwar die Startseite auf, aber nicht den eigentlichen Fra-
gebogen. 
- Die Befragten beginnen den Fragebogen, brechen die Beantwortung im Ver-
lauf aber ab.  
 
El-Menouar und Blasius (2005) unterscheiden 3 unterschiedliche Selektionsraten 
1. Selektionsrate = Werbeerfolg (Anzahl der Personen, die die Startseite 
aufrufen / Anzahl der Personen, die von der Befragung wussten) 
2. Selektionsrate = Motivationserfolg (Anzahl der Personen, die die 1. 
Frage beantworten / Anzahl der Personen, die die Startseite aufgerufen 
hatten) 
3. Selektionsrate = Gestaltungserfolg (Anzahl der Personen, die den Fra-
gebogen vollständig bearbeiten / Anzahl der Personen, die die 1. Frage 
beantwortet hatten) 
 
Als Ursachen für Abbrüche während der Beantwortung des Fragebogens werden 1. 
die Art der Ansprache, 2. fragebogenspezifische (u.a. Komplexität der Fragen) und 3. 
personenspezifische Faktoren (u.a. Interneterfahrung) angeführt. In der Literatur 
werden verschiedene Strategien besprochen, um Ausfälle möglichst gering zu halten 
(vgl. El-Menouar & Blasius, 2005, 75).  
 
1. Bei der Art der Ansprache wird empfohlen, die Motivationskraft des Themas zu 
nutzen (vgl. El-Menouar & Blasius, 2005, 75). Bei der vorliegenden Untersuchung 
konnte davon ausgegangen werden, dass bei einem größeren Anteil der angespro-
chenen Szenemitglieder eine relativ hohe Motivation zur Beantwortung des Fragebo-
gens vorlag, da sich Salsa-Tänzer/innen häufig sehr mit dem Tanzen identifizieren. 
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In der Konzeption der Befragung war jedoch die Schwierigkeit absehbar, niedrig Ge-
bildete und Migrant/innen zu erreichen. Daher wurde im Fragebogen darum gebeten, 
den Link zur Befragung an Salsa tanzende Freunde und Bekannte weiterzuleiten und 
so die sozialen Netzwerke der Szenemitglieder zu nutzen.  
 
Weiterhin wird empfohlen, einen hohen Grad an Seriosität zu vermitteln (vgl. El-
Menouar & Blasius, 2005, 73; Fröhlich & John, 2008). Das wissenschaftliche Anlie-
gen und die anonymisierte Durchführung wurden sowohl im E-Mail-Anschreiben als 
auch auf der Startseite betont. Die Sporthochschule Köln mit dem Institut für Sport-
soziologie wurde als durchführende Institution genannt. Das Logo des Instituts wurde 
auf jeder Fragebogenseite integriert. Die Gestaltung wurde bewusst schlicht gehal-
ten, um die Befragten nicht abzulenken oder zu beeinflussen. 
 
2. Bei den Empfehlungen zur Konzeption eines Online-Fragebogens wird betont, 
dass keine Antworten erzwungen werden sollten, da dies vermehrt zu Abbrüchen 
oder falschen Angaben führen kann (vgl. El-Menouar & Blasius, 2005, 75). Es wird 
empfohlen, die Möglichkeit zuzulassen, eine Frage unbeantwortet zu lassen und wei-
terzuklicken (vgl. Baur & Florian, 2009, 125). Daher wurde in der vorliegenden Unter-
suchung weitestgehend auf verpflichtende Antworten verzichtet. Einzige Ausnahme 
war die Angabe des Geschlechts, da im weiteren Verlauf des Fragebogens ge-
schlechtsspezifische Fragen gestellt wurden. 
 
Bei der Formulierung der Fragen sollte auf offene Fragen möglichst verzichtet wer-
den (vgl. El-Menouar & Blasius, 2005, 75). Dieser Leitlinie wurde weitgehend gefolgt, 
wenn auch die Angabe der Herkunft, wenn sie außerhalb Deutschlands liegt, sowie 
Zeitangaben (z.B. Dauer des Tanzens) und Situationen, in denen Gefühle auftreten, 
offen abgefragt wurden. Besonders die offenen Antwortmöglichkeiten zu den Gefüh-
len wurden sehr rege genutzt und konnten als qualitatives Element in einem ansons-
ten standardisierten Fragebogen mit gehaltvollen Antworten ausgewertet werden. 
Eine offene Frage am Ende des Fragebogens gab den Befragten die Möglichkeit, 
zusätzliche Anmerkungen zum Fragebogen oder zum Thema zu machen. Ein Ab-
bruch durch diese offene Frage am Ende der Befragung war nicht mehr zu erwarten.  
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Besonders relevant schien die Reduzierung der Komplexität in Online-Befragungen 
zu sein. Es sollten möglichst einfache Fragen statt Matrixfragen58 gestellt werden 
(vgl. El-Menouar & Blasius, 2005, 75). Diese Empfehlung konnte in der vorliegenden 
Untersuchung nicht durchgehend eingehalten werden, da ein abgestuftes Antwort-
verhalten aus inhaltlichen Gründen dringlich erschien. Kern der Befragung waren die 
themenspezifischen Fragen zu Motiven, Ausgehverhalten und Einstellungen. Hier 
wurde eine Reihe an Matrixfragen verwendet.  
 
Insgesamt wird die Erstellung eines kurzen Fragebogens mit 25-30 Fragen empfoh-
len (vgl. El-Menouar & Blasius, 2005, 90). Bei Umfragen mit interessierten Teilpopu-
lationen können die Fragebögen allerdings auch länger sein (vgl. Porst, 1998, 21; 
Baur & Florian, 2009, 124).  
 
Die vorliegende Befragung enthielt 47 Fragen (zuzüglich Filtervarianten) auf 42 Sei-
ten (vgl. Fragebogen im Anhang I). Durch den Aufbau des Fragebogens wurden die 
Befragten von einfacheren Fragen in inhaltlich komplexere Themen geführt. Zu Be-
ginn der Befragung wurden relativ einfach zu beantwortende demografische Aspekte 
abgefragt. Dies war innerhalb der Untersuchung insofern von Bedeutung, als dass 
zentrale Variablen (Geschlecht, Alter, Herkunft, Bildung) auch dann vorliegen sollten, 
wenn es zu einem Abbruch im Verlauf der Befragung kommen würde. 
 
Es wurde davon ausgegangen, dass die Befragten durch die vorhergehenden Fra-
gen bereits so tief in die Thematik eingetaucht sind, dass ein Abbruch weniger wahr-
scheinlich ist, als wenn Matrixfragen bereits am Anfang gestellt würden. Sensible 
Daten wie Einkommen und Beruf wurden am Ende abgefragt, um frühe Abbrüche 
durch diese Fragen zu vermeiden. 
 
Die Fragen zur Herkunft waren etwas ausführlicher (Geburtsland Tänzer, Aufent-
haltsdauer in Deutschland, Staatsangehörigkeit, Geburtsland Vater und Mutter, meist 
gesprochene Sprache zu Hause), da die kulturelle Zusammensetzung beim Salsa-
Tanzen besonders gemischt und dadurch interessant ist. Dies wurde in der Instrukti-
on auch besonders betont, um ein Verständnis für die umfangreichen Fragen zu 
schaffen. 
                                            
58 Unter Matrixfragen werden Fragen verstanden, wenn verschiedene thematische Aspekte direkt untereinander 
angeordnet sind und sie mittels einer abgestuften Skala abgefragt werden. Hierdurch ergibt sich für eine befragte 
Person eine komplexe Ansicht. 
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3. Um personenspezifischen Abbrüchen vorzubeugen, wurde ein möglichst einfaches 
Layout verwendet, das auch ungeübten Befragten ein intuitives Vorgehen erlaubte. 
Bei der vorliegenden Untersuchung konnte jedoch davon ausgegangen werden, dass 
es insgesamt wenig Probleme wegen fehlender Interneterfahrung geben würde, da 
sich die Salsa-Tänzer/innen über Partys und Kurse über das Internet informieren und 
daher Interneterfahrungen vorliegen (s.o.). Inwiefern bereits Erfahrungen mit Online-
Befragung bestanden, war jedoch nicht bestimmbar.  
 
Eine erhöhte Teilnahmemotivation erschien besonders durch die Formulierung des 
Themas („warum so viele Leute Salsa tanzen und was sie dabei erleben“) wahr-
scheinlich. So wurde gehofft, dass Teilnehmer/innen neugierig werden würden, wie 
ihr eigenes Verhalten einzuschätzen sei, und dass sie durch die Teilnahme Gefühle 
der Selbstkontrolle entwickeln würden. Da kein unmittelbarer persönlicher Nutzen 
(z.B. durch Incentives) in Aussicht gestellt werden konnte, wurde bei der Ansprache 
an altruistische Teilnahmemotivationen appelliert („Bisher gibt es kaum wissenschaft-
liche Arbeiten zum Salsa-Tanzen“).  
 
Um die Transparenz des wissenschaftlichen Vorgehens zu erhöhen, wurde im An-
schreiben als auch auf der Startseite angekündigt, unter welchem Link die Doktorar-
beit in welchem Zeitraum voraussichtlich erscheinen werde. Die Teilnehmenden 
konnten sich also als bedeutender Teil einer wichtigen Forschungsarbeit fühlen. Es 
wurde zusätzlich angeboten, die teilnehmende Person per E-Mail über eine Veröf-
fentlichung zu benachrichtigen. Dabei wurde zugesichert, dass die E-Mail-Adresse 
eine freiwillige Angabe sei und keinesfalls an Dritte weitergeleitet werde.  
 
8.1.2 Der (teil-) standardisierte Fragebogen und Pretests 
Der Fragebogen kann als „zentrales Verbindungsstück zwischen Theorie und Analy-
se“ eingeordnet werden, indem alle Hypothesen bzw. Variablen des zugrunde lie-
genden theoretischen Konzepts im Fragebogen operationalisiert sein sollen (vgl. 
Porst, 1998, 21). Schriftliche Befragungen haben den Vorteil, mit relativ niedrigen 
Kosten und ohne Interviewereinfluss eine mittlere Ausschöpfung zu erreichen (vgl. 
Porst, 1998, 17). Allerdings sind nur Fragen von geringer Komplexität möglich, denn 
im Gegensatz zum narrativen oder leitfadengestützten Interview ist die Befragungssi-
tuation mit einem Fragebogen durch enge Vorgaben charakterisiert:  
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„Die befragte Person muss ihr Antwortverhalten an den Erwartungen des Inter-
viewers ausrichten, das heißt in der Regel ihre Antwort in vorgegebene Antwort-
kategorien einordnen.“ (Porst, 1998, 15) 
So wurde für die Durchführung des Online-Surveys ein Fragebogen mit einem hohen 
Anteil an standardisierten Antworten entwickelt. In der folgenden Übersicht sind die 
verschiedenen Themenbereiche des Fragebogens dokumentiert: 
 
Tabelle 4: Thematische Aspekte des Fragebogens 
Soziodemographie Geschlecht, Alter, Geburtsort Tänzer/in, Geburtsort Eltern, Bil-
dungsabschluss (ggf. Ausland), Sprache, Beruf, Selbsteinord-
nung Oben-Unten-Skala (ALLBUS 2004; vgl. Kap. 8.1.5), Net-
toeinkommen 
Tanzniveau Dauer Tanzen, Dauer Lernen, Tänzerische Fertigkeiten, Tanz-
stil 
Motive sportspezifische Motive (Spaß, Gesundheit, Körperformung, 
Fitness u.a.m.) in Erweiterung mit tanzspezifischen Aspekten 
(Bewunderung, Erotik, Exotik u.a.m.)  
Ausgehverhalten Zeitaufwand für Salsa-Tanzen, Orte des Tanzens (Stadt bzw. 
in Köln auch Veranstaltungsorte), Kriterien zur Wahl von Par-
tys, soziale Eingebundenheit, soziale Kontakte (Freundschaf-
ten, sexuelle Kontakte) 
Erleben der Szene Einstellungen zum Tanzen (u.a. Salsa als Lebensbereich im 
Vergleich mit anderen (ALLBUS 1998; vgl. Kap. 8.1.5), Salsa-
Sucht, Salsa als Sport, Einstellungen und Aussagen zur Auf-
forderungssituation), Gefühle (geschlossen und offen) 
Körperkonzept Selbstwahrnehmung und -bewertung 
Musikpräferenz Salsa im Vergleich zu anderen Musikrichtungen 
Sportprofil Ausübung anderer Tänze (Art und Zeitaufwand), Ausübung von 
max. drei Sportarten (Art und Zeitaufwand), organisatorischer 
Kontext des Sporttreibens 
Quelle: Eigene Konzeption und Darstellung 
 
Im Fragebogen wurden einige halboffene Fragen verwendet, um die Möglichkeiten 
zusätzlicher Antworten zu geben (beispielsweise bei den Motiven zum Tanzen oder 
bei den Gründen, keine Salsa-Partys zu besuchen). Außerdem wurden einige Aspek-
te offen abgefragt wie Sportarten oder die Stadt des Tanzens, um zu lange Antwort-
listen zu vermeiden. Sehr rege wurde die Möglichkeit genutzt, über die Situationen 
zu schreiben, in denen verschiedene Gefühle auftreten. Zum Ende des Fragebogens 
Quantitative Teilstudie – Methodik und univariate Ergebnisse 
204 
konnten die Befragten eine Rückmeldung zum Befragungsinstrument bzw. zum Sal-
sa-Tanzen notieren, auch diese Möglichkeit wurde sehr häufig genutzt.  
 
Bei der Formulierung der einzelnen Items (vgl. Fragebogen im Anhang I) wurden die 
folgenden Regeln zur Formulierung von Fragebogen-Fragen berücksichtigt (vgl. 
Porst, 2000): 
• Verwendung einfacher, unzweideutiger Begriffe 
• Vermeidung langer und komplexer Fragen 
• Vermeidung hypothetischer Fragen 
• Vermeidung doppelter Stimuli und Verneinungen 
• Vermeidung von Unterstellungen und suggestiver Fragen 
• Vermeidung von Fragen bezüglich schwer zugänglicher Informationen 
• Verwendung von Fragen mit eindeutigem zeitlichen Bezug 
• Verwendung von erschöpfenden und disjunkten Antwortkategorien 
• Vermeidung von Kontexteffekten (Fragereihenfolge) auf die Beantwortung ei-
ner Frage 
• Definition evtl. unklarer Begriffe 
 
Um die Effekte auf das Antwortverhalten durch die Reihenfolge der Antwortkatego-
rien zu verhindern, wurden die einzelnen Antwortmöglichkeiten einiger Matrix-Fragen 
randomisiert (z.B. bei den Motiven zum Salsa-Tanzen und bei den Kölner Ausgeh-
Locations). 
 
Unter Berücksichtigung der genannten Vorgehensweise wurde ein qualitativ hoch-
wertiges Befragungsinstrument angestrebt. Um seine Qualität zu prüfen, wurde eine 
Reihe an Pretests durchgeführt, denn: 
„In der gesamten einschlägigen Literatur werden Pretests in allen Projekten der 
empirischen Sozialforschung als unabdingbare Voraussetzung zur Vorbereitung 
einer Hauptstudie bezeichnet.“ (Porst, 1998, 34) 
Durch Pretests kann eine Vielzahl an Problemen des Erhebungsinstruments beho-
ben werden, indem u.a. folgende Aspekte getestet werden (Porst, 1998, 35): 
• „Verständlichkeit der Fragen 
• Probleme des Befragten mit seiner Aufgabe 
• Interesse und Aufmerksamkeit des Befragten bei einzelnen Fragen 
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• Interesse und Aufmerksamkeit des Befragten während des gesamten Inter-
views 
• Wohlbefinden des Befragten (respondent well-being) 
• Häufigkeitsverteilungen der Antworten 
• Reihenfolge der Fragen 
• Kontexteffekte 
• Probleme des Interviewers 
• Technische Probleme mit Fragebogen/Befragungshilfen 
• Zeitdauer der Befragung“  
  
In der vorliegenden Untersuchung wurden N=12 Pretests durchgeführt. Dabei wur-
den insbesondere die inhaltliche Konsistenz, die inhaltliche und sprachliche Ver-
ständlichkeit, der Ablauf des Fragebogens und die Dauer getestet. Es wurde bei der 
Auswahl der Teilnehmer/innen an den Pretests verschiedene Bildungsniveaus, das 
Geschlecht, unterschiedliche Bezüge zum Tanzen und der kulturelle Hintergrund be-
rücksichtigt: 
 
Tabelle 5: Übersicht der Teilnehmenden an Pretests 
Tänzer/innen Nicht-Tänzer/innen 
Anfänger/in Fortgeschrittene Lehrerin Akademisch Nicht-akademisch 
1 männlich 
2 weiblich  




1 weiblich  
(Kolumbien) 





1 männlich  
(Elfenbeinküste) 
Quelle: Eigene Konzeption und Darstellung 
 
Zu Beginn der Pretests wurden „Focus Interviews“ durchgeführt, d.h. „die relativ un-
strukturierte Diskussion über das Befragungsinstrument mit Gruppen von Befra-
gungspersonen oder mit einzelnen Befragten“ (Porst, 1998, 39). Dabei wurden drei 
akademische Nicht-Tänzer/innen wegen ihrer sportsoziologischen und fragebogen-
spezifischen Expertise, eine fortgeschrittene Tänzerin wegen ihrer tanzspezifischen 
Innensicht eingebunden. Besprochen wurden die inhaltliche Konsistenz, der Aufbau 
des Fragebogens sowie die Ansprache der Befragten (z.B. Einleitungstext, Einleitun-
gen der einzelnen Fragen). 
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Im Anschluss wurden Informationen durch „klassische Pretests“ (Standardpretests) 
erhoben. Zwei Befragte wurden beobachtet, während sie unter realen Bedingungen 
den Fragebogen ausfüllten (vgl. Porst, 1998, 37). Unter Ergänzung von Elementen 
des kognitiven Interviews (vgl. Prüfer & Rexroth, 2005) äußerten die Befragten beim 
Ausfüllen des Online-Fragebogens nach der Technik des „Concurrent Think Aloud“ 
(vgl. Porst, 1998, 38) Zustimmung, Erstaunen oder Widerwillen. Rückmeldungen und 
Fragen wurden protokolliert. In ähnlicher Form wurden zwei Pretests am Telefon 
durchgeführt. Eine nicht-tanzende Nicht-Akademikerin sowie eine Tanzanfängerin 
mit mittleren Deutschkenntnissen (Herkunft Indonesien) wurden aufgefordert, den 
Fragebogen online auszufüllen und dabei laut zu denken, d.h. gleichzeitig Probleme 
oder Irritationen auszudrücken. 
 
Mit einer weiteren Technik des „Probing“ wurden weitere Informationen über Ant-
wortstrategien von Befragungspersonen erhoben (vgl. Porst, 1998, 38f.). Dabei wur-
den vier Personen mittels des „Post-Interview-Probing“ im Anschluss an das Inter-
view zum Fragebogen befragt. Darunter waren drei Personen mit Migrationshin-
tergrund, die insbesondere sprachlich-inhaltliche Verständnisprobleme anmerkten.  
 
Die Pretests zeigten, dass das Befragungsinstrument relativ ausführlich war und die 
Motivation z.T. nachließ. Daher wurde die Reihenfolge der Items so gewählt, dass zu 
Beginn der wichtigere Teil der Standarddemographie (Alter, Geschlecht, kulturelle 
Herkunft, Bildung) abgefragt wurde, weil damit gerechnet werden musste, dass ein 
möglicherweise größerer Anteil der Befragungen beim Ausfüllen abgebrochen wer-
den würde. Der problematischere Teil der Demographie (Einkommen, Status, Beruf,) 
wurde ans Ende gestellt, weil er auf die Erhebung sensibler Daten zielte.  
 
Daneben führten die Pretests zu einer Reihe sprachlicher Vereinfachungen. Bei-
spielsweise wurde der in Deutschland für Tanzsituationen übliche Ausdruck „einen 
Korb bekommen“ mehrfach nicht verstanden und wurde daher ersetzt durch „eine 
Ablehnung bekommen“. Weiterhin kannten einige Personen den Ausdruck „Rueda 
de Casino“ nicht, so dass dieser Ausdruck im Fragebogen als „Gruppenform des 
Salsa-Tanzens“ in einer zusätzlichen Erklärung definiert wurde. Die Salsa-Lehrerin 
aus Costa Rica gab den wichtigen Hinweis, bei Salsa-Aktivitäten auch ein Engage-
ment als Salsa-Lehrer/in anzugeben, da dies ja Einfluss auf die Dauer der Beschäfti-
gung mit Salsa habe.  
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8.1.3 Datenerhebung und Rücklauf 
Für die vorliegende Untersuchung wurde ein Web-Survey durchgeführt, der für einen 
knapp dreimonatigen Zeitraum im Feld war (22. Juli - 12. Oktober 2008). Zur prakti-
schen Umsetzung der Befragung wurde das Programm „unipark“ gewählt, weil mit 
diesem Programm komplexe Filterführungen als auch eine differenzierte Rücklauf-
kontrolle möglich war. Die Befragung wurde anonymisiert durchgeführt. Eine perso-
nalisierte Befragung war nicht erwünscht, da die Kontakte der Tänzer/innen genutzt 
werden sollten, indem sie Salsa-Bekannte und –Freunde für die Befragung gewin-
nen. 
 
Erreicht wurden die Befragten auf verschiedenen Wegen: Der wichtigste Zugang wa-
ren E-Mail-Newsletter. Über diese kündigen viele Party-Veranstalter, DJs und Tanz-
schulen ihre Salsa-Kurse und Salsa-Veranstaltungen an. Bei einer Internet-
Recherche mit der Suchfunktion von google zum Stichwort „Salsa Newsletter“ wur-
den bundesweit 75 Newsletter recherchiert. Diese wurden im Zeitraum 22. Juli – 4. 
August 2008 per Mail angeschrieben und gebeten, die Einladungsmail über E-Mail 
zu verschicken oder einen Link auf die eigene Website zu setzen (vgl. Anhang). Da-
bei waren persönliche Kontakte zu Newsletter-Betreibern besonders erfolgreich.  
 
Am 8. und 9. September 2008 wurde eine Erinnerungsmail versendet, um weitere 
Befragungsteilnehmer/innen zu finden. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten 2036 Befragte 
den Fragebogen beendet. Durch die Erinnerungsmail wurden über die entsprechen-
den Newsletter weitere 260 Befragte erreicht, die den Fragebogen beendeten. 
 
Eine positive Reaktion gab es von 35 Newsletter-Betreiber/innen aus der ganzen 
Bundesrepublik: Augsburg, Bayern, Berlin (2x), Bonn und Region (3x), Bremen (2x), 
Darmstadt, Dortmund, Flensburg, Frankfurt (2x), Hamburg (3x), Heidelberg, Jena, 
Kassel, Köln (3x), München (2x), Nürnberg, Paderborn, Pürgen, Regensburg, Stutt-
gart, Trier, Wangen im Allgäu, Wuppertal und Region (3x). Neben diesen regional 
ausgerichteten Newsletter-Betreibern wurde auch der Betreiber einer deutschland-
weiten Salsa-Seite dafür gewonnen, auf seiner Startseite einen Link auf die Befra-
gung zu setzen. 
 
Nach den Rückmeldungen der Newsletter-Betreiber/innen stützt sich die Datenerhe-
bung auf folgende Verbreitungswege: In 21 Newslettern wurden Hinweise auf die 
Befragung versendet, wobei der größte Newsletter 8.000 Tänzer/innen umfasste, die 
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kleineren um die 50 Personen. Auf zehn Salsa-Internetseiten wurde die Befragung 
verlinkt, und in fünf Internet-Foren wurde auf die Befragung hingewiesen. Ein weite-
res Verbreitungsmedium war das Online-Portal „studi vz“ mit diversen lokalen Grup-
pen zu Salsa. Sechs Newsletter-Betreiber sagten zu, Flyer bei Salsa-Partys auszule-
gen und in Kursen zu verteilen. In der Köln-Bonner Salsa-Szene wurden ebenfalls 
Flyer durch Veranstalter bzw. Tanzlehrer/innen verteilt. 
 
Von insgesamt 36 Newsletter-Betreiber/innen gab es keine Rückmeldung. Es ist al-
lerdings nicht auszuschließen, dass sie Hinweise auf die Befragung gegeben haben, 
da dies ja auch ohne Rückmeldung passieren konnte. Vier Personen haben eine ex-
plizite Absage geschickt: Zwei Newsletter-Betreiber aus Bonn hielten weitere Hinwei-
se für überflüssig, da die Umfrage dort bereits hinreichend bekannt sei, ein Newslet-
ter-Betreiber konnte wegen Zeitmangels nicht auf die Befragung hinweisen, eine 
Person war unzufrieden mit der Konzeption und den Inhalten der Befragung. 
 
Es ist schwierig zu schätzen, wie viele Tänzer/innen den Link bekommen haben, da 
die Befragung auch über private Kontakte innerhalb der Szene weitergeleitet wurde. 
So wurden die Befragten in der Einladungsmail gebeten, die Befragung auch an Sal-
sa tanzende Freunde und Bekannte weiterzuleiten.  
 
Der Rücklauf des Fragebogens übertraf die Erwartungen der Verfasserin weit. Insge-
samt wurde die Startseite der Befragung über 4.000 Mal aufgerufen (N=4098). Da-
von haben ca. ein Viertel der Personen (N= 984) nur diese erste Seite betrachtet und 
haben dann nicht (direkt) an der Befragung teilgenommen. N=3.114 Personen haben 
zumindest die 2. Seite aufgerufen, somit beträgt die Ausschöpfungsquote 75,99% 
(„Nettobeteiligung“). Vollständig beendet haben den Fragebogen N=2.296 Personen.  
 
Ein hohes Interesse der Befragten spiegelt sich in der hohen Bereitschaft wider, auf 
die offenen Fragen zu antworten. Viele hatten den Wunsch, über Veröffentlichungen 
informiert zu werden. Fast die Hälfte der Befragten (46,9% der Nettobeteiligung; 
N=1.462) gaben zu diesem Zweck freiwillig ihre E-Mail-Adresse an. 
 
Insgesamt N=818 Personen (26,27% der Nettobeteiligung) haben den Fragebogen 
im Verlauf der Beantwortung abgebrochen. Die häufigsten Abbrecher waren auf der 
Startseite (N=84) und auf der zweiten Seite (N=304) mit dem Hinweis „zurück“ zu 
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verzeichnen59. Bei den Abbrüchen auf diesen ersten Seiten kann von einer geringen 
Anfangsmotivation bzw. von einer Neugier auf den Fragebogen ausgegangen wer-
den. Der Umgang mit den Abbrüchen wird im nächsten Unterkapitel „Datenbereini-
gung“ beschrieben. 
 
8.1.4 Schritte der Datenbereinigung 
Zur Sicherung der Qualität eines Datensatzes ist eine Datenbereinigung notwendig. 
Ihr Ziel ist die Identifikation bzw. der Ausschluss von Fehlern, die bei der Datenerhe-
bung passiert sind (vgl. Lück, 2004).  
 
Mögliche Ursachen von Fehlern im vorliegenden Datensatz waren (vgl. Lück, 2004, 
79): 
• Fehler im Erhebungsinstrument (z.B. falsche Filterführung) 
• Missverständnis bei der Interpretation des Fragebogens 
• Bewusst falsche Auskunft (z.B. „aus Jux“) 
• Irrtum (z.B. falsche Erinnerung) 
• Reaktivität („Schönen der Antworten“) 
 
Weitere Fehlerquellen (vgl. ebenda) sind aufgrund der Erhebungsart des Online-
Surveys auszuschließen: 
• Missverständnis in der Kommunikation zwischen Interviewer und Befragtem 
• Fälschung von Interviews durch den Interviewer 
• Fehler bei der Datenerfassung (Einlesen der Daten) 
• Tippfehler bei der Datenerfassung 
• Lesefehler beim Scannen 
 
Statt Tippfehler bei der Datenerfassung wurden im folgenden Datensatz einige weni-
ge Tippfehler gefunden (z.B. Altersangabe „3“), die bei der Beantwortung der offenen 
Antwortfelder durch die Befragten passiert sind. 
 
Die Aufbereitung des vorliegenden Datensatzes umfasste folgende acht Schritte: 
1. Automatische Datenbereinigung 
2. Eingrenzung des Exports 
                                            
59 Auf dieser Seite wurden die Befragten gebeten, jeweils den „zurück“-Button unten auf der Fragebogenseite zu 
benutzen, wenn sie zurückblättern wollten. Dieser Hinweis war deshalb wichtig, weil bei Benutzung der „Rück-
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3. Löschung von abgebrochenen Datensätzen 
4. Löschung von nicht ausgefüllten Datensätzen 
5. Qualitätskorrektur 
6. Prüfung von Response Sets 
7. Sichtung der Ausreißer 
8. Inhaltliche Plausibilitätsberechnungen 
Die ausführliche Darstellung der Datenbereinigung ist dem Anhang G zu entnehmen.  
 
Der endgültige bereinigte Datensatz umfasst N=2416 Befragte.  
 
8.1.5 Verfahren der Datenauswertung 
Der vorliegende Datensatz wurde mit Analysen zunehmender Komplexität ausgewer-
tet (vgl. Porst, 1998).  
 
1. Zunächst wurden univariate Berechnungen angestellt (vgl. Baur, 2004), d.h. es 
wurden für die einzelnen Variablen Häufigkeitsverteilungen berechnet. So konnten 
Antworten darauf gegeben werden, welche Anteile der Befragten ein bestimmtes 
Verhalten, eine Einstellung, Gefühle etc. zeigten, z.B.: „Welcher Anteil der Befragten 
empfindet sehr häufig Glücksgefühle beim Tanzen?“; Antwort: Mehr als die Hälfte 
(52,2%) der Befragten empfindet sehr häufig Glücksgefühle.  
 
Außerdem wurden Mittelwerte (Mw) berechnet, um Durchschnittswerte über die Ver-
teilung von Informationen angeben zu können. Mittelwerte wurden für metrische Va-
riablen (z.B. Durchschnittsalter) und z.T. auch für ordinale Variablen berechnet, wo-
bei dann jeweils die zugrunde liegende Skala angegeben wurde. So konnte z.B. fol-
gende Frage beantwortet werden: „Welche sind die drei wichtigsten Motive beim Sal-
sa-Tanzen?“; Antwort: Spaß (Mw 4,8), Fröhlichkeit durch die Musik (Mw 4,5) und 
Harmonie mit dem Tanzpartner (4,1). Dabei wurde im Fragebogen eine fünfstufige 
Skala (von 1 = „stimmte gar nicht zu“ bis 5 = „stimme sehr stark zu“) zur Zustimmung 
von Aussagen verwendet, z.B. „Ich gehe Salsa tanzen, weil es Spaß macht“. Ein Mit-
telwert von 4,8 bedeutet hier, dass für fast alle Befragten das Spaß-Motiv eine große 
Bedeutung hat. Ein Mittelwert von 1,7 zur Aussage „Ich gehe Salsa tanzen, weil mich 
jemand gebeten hat, ihn/sie zu begleiten“ hingegen bedeutet, dass dieses Motiv 
durchschnittlich eine sehr geringe Bedeutung unter den Befragten hat. 
                                                                                                                                        
gängig“-Funktion des Browsers der Fragebogen automatisch abgebrochen würde. 
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Neben diesen univariaten Berechnungen wurden auch offene Angaben (z.B. zu den 
Gefühlen oder zu den Tanzstilen) der Befragten in die Darstellung beispielhaft einbe-
zogen, um die Ergebnisse der geschlossenen Fragen inhaltlich zu veranschaulichen 
(u.a. die Bandbreite an Tanzstilen oder Begründungen, warum Gefühle der Traurig-
keit oder des Ärgers auftreten). Die Zitate wurden gesichtet und inhaltsanalytisch ka-
tegorisiert. Soweit vorhanden, wurden bei den Zitaten Geschlecht, Alter und Beruf 
angegeben.  
 
2. Im nächsten Schritt erfolgten bivariate Analysen (vgl. Diaz-Bone, 2006) mit der 
Prüfung von Zusammenhängen zwischen zwei Variablen. Um z.B. ein Antwort auf 
die Frage geben zu können: „Gibt es geschlechtsspezifische Unterschiede im Erle-
ben von Glücksgefühlen?“60 Antwort: Ja, es gibt größere Unterschiede: Ein Anteil von 
60% der Frauen erlebt sehr häufig Glücksgefühle im Gegensatz zu nur 39% der 
Männer.  
 
Im Rahmen der bivariaten Analysen wurden zudem zum einen Signifikanztests 
durchgeführt61, zum anderen werden Koeffizienten angegeben, die anzeigen, wie 
stark die jeweiligen Zusammenhänge sind. Um den oben beschriebenen Unterschied 
nach Geschlecht statistisch zu überprüfen, wurde für Kreuztabellen bzw. Grafiken, 
die auf Kreuztabellen basieren, jeweils ein Chi-Quadrat-Unabhängigkeitstest durch-
geführt, um die Signifikanz zu prüfen (vgl. Diaz-Bone, 2006, 175f.). Ob und inwiefern 
ein Zusammenhang als statistisch signifikant bezeichnet werden kann, wird in dieser 
Arbeit jeweils folgendermaßen abgekürzt: Ein Zusammenhang wird dann als „signifi-
kant“ (= überzufällig) bezeichnet, wenn die Irrtumswahrscheinlichkeit (p) kleiner als 
5%, das Signifikanzniveau demnach größer als 95%62 ist (vgl. Gehring & Weins, 
2000, 229). Dabei wird zwischen drei Signifikanzniveaus differenziert (nach Bühl, 
2006, 115): 
 
                                            
60 Die Antwortskala für die Häufigkeit des Erlebens von Glücksgefühlen war fünfstufig von 1=„nie“ bis 5=„sehr oft“. 
61 Obwohl die Voraussetzung für Signifikanztests, dass eine echte Zufallsstichprobe vorliegt (vgl. u.a. Urban & 
Mayerl, 2008, 131; Häder, 2006, 423), hier nicht erfüllt ist, wurden Signifikanztests durchgeführt. Diekmann (2008, 
720ff.) argumentiert, dass Signifikanztests auch bei Nichtzufallsstichproben eine wichtige Entscheidungshilfe 
darstellen und als Referenz- bzw. Anhaltspunkt für Wahrscheinlichkeiten dienen können. 
62 Bei kleinen Stichproben kann, wenn  die Konsequenzen einer falschen Entscheidung nicht zu groß sind, auch 
ein Signifikanzniveau von 10% gewählt werden (vgl. Kühnel & Krebs, 2001, 242). Bei Irrtumswahrscheinlichkeiten 
zwischen 5 und 10% wird dann von einem „schwach signifikanten“ Zusammenhang gesprochen. Da die Stichpro-
be hier relativ groß ist, wäre dies nur für Subgruppenanalysen relevant. 
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Tabelle 6: Signifikanzniveaus 
Irrtumswahrscheinlichkeit Bedeutung Symbolisierung 
p > 0.05 nicht signifikant n.s. 
p < 0.05 signifikant * 
p < 0.01 hoch signifikant ** 
p < 0.001 höchst signifikant *** 
Quelle: nach Bühl 2006, 115, eigene Darstellung 
 
Neben der Signifikanz eines Zusammenhangs in Kreuztabellen wurde ein Maß für 
die Stärke des Zusammenhangs berechnet. Es wird die auf der Chi-Quadrat-Statistik 
beruhende Maßzahl Cramers V angegeben (vgl. Diaz-Bone, 2006, 81f.). Cramers V 
kann theoretisch Werte von 0 (= statistische Unabhängigkeit) bis 1 (= perfekter statis-
tischer Zusammenhang) annehmen, wobei ein Wert von ca. 0,30 in den Sozialwis-
senschaften bereits als relativ starker Zusammenhang angesehen wird (vgl. Gehring 
& Weins, 2000, 118; Müller-Benedict, 2007, 197f.). Für das obige Beispiel ergibt sich 
ein mittelgroßer, höchst signifikanter Zusammenhang zwischen Geschlecht und der 
Häufigkeit des Erlebens von Glück (CV=0,217***).  
 
Cramers V kann unabhängig vom Skalenniveau für alle Kreuztabellen berechnet 
werden. Beim Zusammenhang zwischen ordinalen Variablen ist die Angabe weiterer 
Koeffizienten wie Gamma (γ) möglich (vgl. Diaz-Bone, 2006, 108), die nicht nur die 
Stärke, sondern auch die Richtung des Zusammenhangs anzeigen. Die Maßzahl 
Gamma hat dabei den Vorteil, dass sie wie ein PRE-Maß63 interpretiert werden kann. 
Gamma hat einen Wertebereich von -1 bis +1, wobei Null bedeutet, dass kein Zu-
sammenhang vorliegt (vgl. Gehring & Weins, 2004, 156). Gamma-Werte von ca. 0,35 
können als relativ starker Zusammenhang interpretiert werden (vgl. Gehring & Weins, 
2004, 130). 
 
Neben Cramers V wurde mit Eta (η) eine weitere Maßzahl berechnet, wenn die Stär-
ke des Zusammenhangs beim Vergleich von Mittelwerten analysiert werden sollte. 
Bei der Berechnung von Eta mittels der SPSS-Prozedur MEANS wird gleichzeitig 
varianzanalytisch geprüft, ob zwischen den Gruppenmittelwerten signifikante Unter-
schiede bestehen (vgl. Diehl & Staufenbiel, 2007, 149). Zur Signifikanzprüfung der 
Unterschiede zwischen den Gruppen wird dabei eine einfaktorielle Varianzanalyse 
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durchgeführt, die eine Verallgemeinerung des t-Tests darstellt (vgl. Diekmann, 2008, 
695).  
 
Das PRE-Maß Eta² gibt an, um wie viel Prozent der Vorhersagefehler bei Einbezie-
hung der unabhängigen Variablen verkleinert werden kann. Der Wertebereich von 
Eta bzw. Eta² ist demnach von 0 bis 1, die Richtung des Zusammenhangs kann an-
hand der Gruppenmittelwerte bestimmt werden. Erwähnenswert sind Eta-Werte etwa 
ab ca. 0,1. Werte um 0,3 können als „relativ stark ausgeprägter“ Zusammenhang 
interpretiert werden (vgl. Gehring & Weins, 2002, 131ff.). Die Mittelwertunterschiede 
zwischen Männern (Mw=4,2) und Frauen (Mw=4,5) im Erleben von Glück beim Salsa 
sind mittelgroß und höchst signifikant (Eta=0,209***). 
 
Um die Stärke und Richtung von Zusammenhängen zwischen metrischen bzw. ordi-
nalen Variablen und Dummy-Variablen (z.B. Geschlecht) einschätzen zu können, 
wurden außerdem Korrelationen berechnet: Bei metrischen Variablen wurde Pear-
sons Produkt-Moment-Korrelation (vgl. Diaz-Bone, 2006, 108) angegeben, bei ordi-
nalen der Rangkorrelationskoeffizient nach Spearman (vgl. Diehl & Staufenbiel, 
2007, 143ff.). 
 
3. Im dritten Schritt wurden multivariate Analysen durchgeführt: Es wurden Faktoren-
analysen und Multiple sowie Logistische Regressionsmodelle berechnet. 
 
Die „Faktorenanalyse“ ist ein exploratives, d.h. “strukturentdeckendes“ Verfahren 
(vgl. Diaz-Bone, 2006, 259), das der Datenreduktion dient (vgl. Fromm, 2004, 233). 
Das Ziel der Faktorenanalyse ist es, nicht direkt beobachtbare (= latente) Dimensio-
nen anhand verschiedener beobachtbarer (= manifester) Variablen zu messen (vgl. 
Fromm, 2004, 226f.). Eine Anzahl von manifesten Variablen kann so durch eine ge-
ringere Anzahl von Faktoren dargestellt werden (vgl. Diaz-Bone, 2006, 258f.). Diese 
Methode wurde u.a. angewandt, um die Vielzahl der erfragten Motive für das Salsa-
tanzen (18 Variablen) in einer geringeren Anzahl von Faktoren zu bündeln. 
 
Die Faktorenanalysen wurden mit folgenden SPSS-Einstellungen berechnet: Als Me-
thode wurde das Verfahren der „Hauptkomponentenanalyse“ verwendet (vgl. Diaz-
                                                                                                                                        
63 PRE = „Proportional Reduction in Error“. Die Stärke das Zusammenhangs wird bei PRE-Maßen daran gemes-
sen, wie gut die Werte der abhängigen Variable durch Kenntnis der unabhängigen Variable vorhergesagt werden 
können (vgl. Gehring & Weins, 2009, 153). 
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Bone, 2006, 259). Fehlende Werte wurden listenweise ausgeschlossen, d.h. alle Ko-
effizienten basieren auf der gleichen Anzahl an Personen, für die bei allen verwende-
ten Variablen gültige Werte vorliegen. Zur Bestimmung der Anzahl von Faktoren 
wurde das „Eigenwerte-Kriterum“ gewählt: Dabei werden alle Faktoren extrahiert, die 
einen Eigenwert größer als 1 haben. Der Eigenwert eines Faktors gibt an, welcher 
Anteil der Gesamtvarianz aller Variablen durch einen Faktor erklärt werden kann. Ein 
Faktor mit einem Eigenwert kleiner als 1 würde demnach weniger Varianz erklären 
als eine einzelne Variable (vgl. Fromm, 2004, 243f.). Die kumulierten Varianzanteile 
zeigen an, wie viel Prozent der Varianz durch die extrahierten Faktoren aufgeklärt 
werden können. Dabei können Anteile über 50% als zufrieden stellend eingestuft 
werden (vgl. Schöneck & Voß, 2005, 203). Zur Verdeutlichung der Ergebnisse wurde 
eine „Varimax-Rotation“ angeschlossen. Dies ist eine orthogonale Rotation (vgl. 
Diehl & Staufenbiel, 2007, 517f.), durch die die Unabhängigkeit der Faktoren erhalten 
bleibt (vgl. Fromm, 2004, 241f.).  
 
Um die Ergebnisse der Faktorenanalyse zu interpretieren, wurden Kommunalitäten 
und Faktorladungen betrachtet: Die Kommunalitäten geben an, welcher Anteil der 
Varianz einer Variable durch alle Faktoren gemeinsam erklärt werden kann. Variab-
len mit niedriger Kommunalität werden demnach schlechter durch die Faktorenlö-
sung erfasst (vgl. Fromm, 2004, 241f.). Die Faktorladungen dienen dazu, die Fakto-
ren inhaltlich interpretieren zu können: „Um einen Faktor inhaltlich zu interpretieren, 
betrachtet man die Items, die hoch auf ihn ‚laden’ (sog. ‚Markierungsitems’) und ver-
sucht, ihren gemeinsamen inhaltlichen Nenner zu bestimmen“ (Fromm, 2004, 239). 
Es wird empfohlen, Faktorladungen ab ca. 0,5 zur Interpretation der Faktoren zu 
verwenden (vgl. Backhaus et al., 2008, 383). Die Faktorwerte wurden abgespeichert, 
so dass diese für weitergehende Berechnungen verwendet werden konnten. 
 
Um die interne Homogenität der einzelnen Faktoren zu prüfen (vgl. Fromm, 2004, 
227f.), wurden im Anschluss Reliabilitätsanalysen durchgeführt: Der Reliabilitätskoef-
fizient Cronbachs Alpha (vgl. Cronbach, 1951) gibt Auskunft über die interne Konsis-
tenz, d.h. die Homogenität einer Skala. Der Alpha-Koeffizient kann Werte zwischen 0 
und 1 annehmen, wobei 1 absolute Homogenität anzeigen würde. 
 
Bei der Beurteilung der Höhe von Reliabilitätskoeffizienten ist zu beachten, dass die-
se zum einen von der inhaltlichen Heterogenität der Items einer Skala, zum anderen 
aber auch von der Anzahl der Items beeinflusst werden, d.h. dass sich der Alphawert 
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nicht nur mit steigender Inter-Itemkorrelation, sondern auch mit steigender Itemzahl 
erhöht. Daher erreicht bei gleicher Inter-Item-Korrelation eine Skala mit einer höhe-
ren Anzahl an Items auch einen höheren Alphawert. Im Allgemeinen können Alpha-
Werte ab ca. 0,7 als befriedigend (vgl. Rammstedt, 2004, 15), etwas niedrigere Wer-
te in der Praxis auch noch als akzeptabel (vgl. Schnell, Hill & Esser, 2005, 153) an-
gesehen werden. Zu hohe Alpha-Werte von über 0,95 würden auf eine „künstliche 
Aufblähung der Reliabilität“ (Diekmann, 1998, 223) auf Kosten der Inhaltsvalidität 
hinweisen, da sie vermuten ließen, dass das gleiche Item geringfügig variiert wieder-
holt wird. 
 
Für jedes einzelne Item einer Skala wird zudem anhand der Item-Skala-Korrelation 
angezeigt, wie gut es zu den anderen Items, die auf dem gleichen Faktor laden, 
passt64. Üblicherweise werden Koeffizienten ab ca. 0,3 als ausreichend angesehen, 
wenn eine Elimination des Items zugleich den Reliabilitätskoeffizenten reduzieren 
würde (vgl. Diehl & Staufenbiel, 2007, 593). Bortz & Döring stufen Item-Skala-
Korrelationen zwischen 0,3 und 0,5 als „mittelmäßig“ ein, Werte größer 0,5 „hoch“ 
(Bortz & Döring, 2006, 220).65 
 
Um komplexere Zusammenhangshypothesen zu prüfen, wurden Regressionsanaly-
sen durchgeführt. Je nach Skalenniveau der zu erklärenden Variablen wurden hier-
bei multiple oder logistische Regressionen berechnet. Die Regressionsanalyse ist ein 
Verfahren, das den Einfluss von unabhängigen Variablen auf die abhängigen Variab-
len erfassen kann (vgl. Brüderl, 2000, 589). Man erhält auf diese Weise Aussagen 
über die relative Bedeutung der einzelnen Einflussfaktoren unter Kontrolle der ande-
ren im Modell verwendeten unabhängigen Variablen. 
 
Handelte es sich bei der abhängigen Variablen um metrische Variablen (z.B. Tanz-
dauer) bzw. als „metrisch zu definierende Variablen“ (Urban & Mayerl, 2008, 12), so 
konnte eine multiple Regressionsanalyse verwendet werden. Als unabhängige Vari-
ablen können dabei sowohl metrische66 als auch dichotome Variablen verwendet 
                                            
64 Betrachtet wurden hierbei die korrigierten Item-Skala-Korrelationen. „Korrigiert“ bedeutet in diesem Zusam-
menhang, dass das jeweilige Item selbst nicht in die jeweilige Berechnung der Skala einfließt, da dieser Wert 
andernfalls überschätzt werden würde (Diekmann, 1998, 214). 
65 Die Ergebnisse der Item-Skala-Korrelation werden hier nicht im Detail dargestellt: Sämtliche Koeffizienten 
konnten mindestens als „mittelmäßig“ (r>0,3), die meisten als „gut“ eingestuft werden. 
66 Unter bestimmten Umständen sind auch hier ordinalskalierte Variablen mit mindestens 5 Ausprägungen zuläs-
sig (vgl. Urban & Mayerl, 2008, 275). Dies ist in der Praxis weit verbreitet (vgl. Schöneck & Voß, 2005, 175; Geh-
ring & Weins, 2009, 46), da die Regressionsanalyse relativ unempfindlich gegenüber kleineren Verletzungen von 
Anwendungsvoraussetzungen ist (vgl. Backhaus et al., 2008, 91). 
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werden. Nominale Variablen können als Dummy-Variable in die Analyse eingeführt 
werden (vgl. Hardy, 1993), wobei die Kategorie „0“ als Referenzkategorie fungiert. 
Bei diesem Vorgehen werden die Werte relativ zur Referenzkategorie interpretierbar 
(vgl. Urban & Mayerl, 2008, 275-292). Die unabhängigen Variablen wurden „block-
weise“ mit der Methode „Einschluss“, das heißt, nach theoretischen Überlegungen 
(vgl. Diehl & Staufenbiel, 2007, 425), in die Regression aufgenommen. 
 
Im Rahmen der multiplen Regressionsanalysen wurden folgende Angaben interpre-
tiert: Für modellinterne Vergleiche werden standardisierte Beta-Koeffizienten ange-
geben, für modellübergreifende Vergleiche unstandardisierte B-Werte. Die standardi-
sierten Regressionskoeffizienten Beta geben an, um wie viele Standardeinheiten sich 
die abhängige Variable verändert, wenn sich die unabhängige um eine Standardein-
heit erhöht (vgl. Brüderl, 2000, 628) und ermöglichen so einen Vergleich der Effekt-
stärken der einzelnen unabhängigen Variablen untereinander innerhalb des gleichen 
Regressionsmodells (vgl. Diaz-Bone, 2006, 193). Die Erklärungsleistung des Ge-
samtmodells wird anhand des Determinationskoeffizienten R² bestimmt, der den An-
teil der durch das Modell erklärten Varianz angibt (vgl. Diaz-Bone, 2006, 194). 
 
Interaktionseffekte67 wurde als Produktvariablen in die jeweiligen Regressionsmodel-
le aufgenommen (vgl. Kühnel & Krebs, 2001, 559ff.). So wurde beispielsweise zur 
Prüfung einer vermuteten Wechselwirkung zwischen Geschlecht und Alter eine neue 
Variable als Produkt dieser beiden Variablen berechnet. Die in SPSS neu berechne-
ten multiplikativen Variablen wurden dann zusätzlich in die Regressionsgleichung 
aufgenommen (vgl. Diehl & Staufenbiel, 2007, 438). 
 
Gerade durch die Aufnahme von multiplikativen Interaktionstermen kann es bei der 
Modellschätzung zu Multikollinearitätsproblemen kommen: Hohe Multikollinearität 
kann bestehen, wenn zwischen den unabhängigen Variablen des Regressionsmo-
dells sehr hohe Korrelationen vorliegen, was zu einer Instabilität der Regressions-
werte führen kann (vgl. Urban & Mayerl, 2008, 228). Daher wurde im Rahmen der 
multiplen Regressionsanalysen standardmäßig eine Kollinearitätsdiagnose angefor-
                                            
67 Unter dem Begriff »Interaktion« wird hier eine bedingte Beziehung verstanden, d.h. der Effekt einer bestimmten 
Variablen unterscheidet sich unter verschiedenen Bedingungen bzw. in verschiedenen Gruppen. So kann bei-
spielsweise der Effekt von Alter bei Männern anders sein als bei Frauen. Die Stärke - und u. U. auch die Richtung 
- der Beziehung zwischen zwei Variablen variiert in diesem Fall mit einer dritten (vgl. Kühnel & Krebs 2001,  
483f.). Eine solche „Moderatorvariable“ kann die Stärke, Signifikanz und/oder Einflussrichtung eines Effekts be-
einflussen (vgl. Urban & Mayerl, 2008, 293). 
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dert. Die Maßzahl VIF (Varianz-Inflations-Faktor) zeigt an, inwiefern Multikollineari-
tätsprobleme bestehen: Werte > 10,0 weisen auf starke Probleme hin. Urban & May-
erl (2008, 232) empfehlen einen strikteren Grenzwert von 5,0. Eine Möglichkeit zur 
Beseitigung von Multikollinearität, insbesondere im Zusammenhang mit Interaktions-
variablen, besteht in der Zentrierung der Variablen (vgl. Urban & Mayerl, 2008, 238-
241). In den Einzelfällen, bei denen Hinweise auf Multikollinearität vorlagen, wurden 
daraufhin die entsprechenden Variablen zentriert (vgl. Diehl & Staufenbiel, 2007, 
438ff.). 
 
Wenn die abhängigen Variablen nominales Skalenniveau aufwiesen, wurde eine lo-
gistische Regression gerechnet (vgl. Diehl & Staufenbiel, 2007, 477). Die abhängi-
gen Variablen waren dichotom, so dass eine binäre logistische Regression (vgl. An-
dreß, Hagenaars & Kühnel, 1997, 183ff.; Diaz-Bone, 2006, 231-252) berechnet wer-
den konnte. Sie wurden, soweit noch nicht geschehen, als Dummy-Variablen umko-
diert. Als unabhängige Variablen können hier ebenfalls metrische und Dummy-
Variablen Verwendung finden (vgl. Diaz-Bone, 2006, 232).  
 
Bei der Interpretation der Regressionskoeffizienten sind dabei folgende Besonderhei-
ten zu beachten: Bei der logistischen Regression werden statt Wahrscheinlichkeiten 
Chancen (Odds) betrachtet. Odds entsprechen z.B. den Quoten bei Pferdewetten, 
sie sind definiert als Eintrittswahrscheinlichkeit dividiert durch die Gegenwahrschein-
lichkeit (vgl. Diaz-Bone, 2006, 73ff.). Die Regressionskoeffizienten sind demnach 
folgendermaßen zu interpretieren: eß-Werte größer als eins weisen auf einen positi-
ven Zusammenhang, Werte kleiner eins auf einen negativen Effekt hin (vgl. Andreß, 
Hagenaars, & Kühnel, 1997, 270f.). Bei den logistischen Regressionen wird hier als 




Um die eigenen Daten aus der Salsa-Szene mit einem für die Gesamtbevölkerung 
repräsentativem Datensatz vergleichen zu können, wurden Daten aus der „Allgemei-
nen Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften“ (ALLBUS) verwendet68. Das 
                                            
68 Das ALLBUS-Programm ist 1980-86 und 1991 von der DFG gefördert worden. Die weiteren Erhebungen wur-
den von Bund und Ländern über die GESIS (Gesellschaft sozialwissenschaftlicher Infrastruktureinrichtungen) 
finanziert. ALLBUS wird von ZUMA (Zentrum für Umfragen, Methoden und Analysen, e.V., Mannheim) und dem 
Zentralarchiv für Empirische Sozialforschung (ZA), Köln in Zusammenarbeit mit dem ALLBUS-Ausschuss reali-
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Forschungsprogramm „ALLBUS“ dient dem Ziel, Daten für die empirische Sozialfor-
schung allgemein zugänglich bereitzustellen. Seit 1980 wird alle zwei Jahre eine Zu-
fallsstichprobe der Bevölkerung der Bundesrepublik mit einem teils konstanten, teils 
variablen Fragenprogramm befragt (vgl. Koch et al., 1999, 1f.). 
 
Da die neuen Bundesländer in den Datensätzen bewusst überrepräsentiert sind, 
muss bei Analysen für Gesamtdeutschland eine Gewichtung durchgeführt werden 
(vgl. Haarmann et al., 2006, 56f.). Dafür konnte die in den ALLBUS-Datensätzen 
enthaltenen Gewichtungsvariablen genutzt werden. Bei den durchgeführten Ver-
gleichsanalysen wurden sowohl im eigenen Datensatz als auch in den ALLBUS-
Daten die 20-50-Jährigen Befragten mit Hilfe einer neu gebildeten Filtervariable aus-
gewählt, um Alterseffekte auf die Ergebnisse zu vermeiden. 
 
Es wurde der ALLBUS-Datensatz „ZA-Nr. 3762“ von 2004 verwendet. Für eine der 
Vergleichsfragen (Wichtigkeit von Lebensbereichen) musste auf den älteren Daten-
satz „ZA-Nr. 3000“ von 1998 zurückgegriffen werden, da dieser Fragenteil in den ak-
tuelleren Erhebungen nicht mehr verwendet wurde. 
 
Die Ergebnisse zum Sportverhalten der Salsa-Tänzer/innen wurden mit einer reprä-
sentativen Studie zum Sportverhalten in der Stadt Köln verglichen. Diese Daten zum 
Sportverhalten wurden im Rahmen des Sportentwicklungsprojekts „Sport in Metropo-
len“ durch das Institut für Sportsoziologie der Deutschen Sporthochschule Köln erho-
ben (vgl. Rittner & Förg, 2008). In der Salsa-Befragung wurden nur die Salsa-
Tänzer/innen aus der Stadt Köln herangezogen (n=561; allgemeine Bevölkerungsbe-
fragung n=2253). Für eine vergleichende Darstellung wurde in beiden Befragungen 
die Altersgruppe der 20- bis 50-Jährigen ausgewählt. Die Verteilung der 20-50-
Jährigen in beiden Befragungen ist sehr ähnlich (vgl.Tabelle 7). Dabei ist die Alters-
gruppe der 20- bis 29-Jährigen in der Salsa-Befragung leicht überrepräsentiert, die 
der 30- bis 39-Jährigen leicht unterrepräsentiert: 
 
 
                                                                                                                                        
siert. Die Daten sind beim Zentralarchiv für Empirische Sozialforschung (Köln) erhältlich. Die vorgenannten Insti-
tutionen tragen keine Verantwortung für die Verwendung der Daten in dieser Arbeit (vgl. ZA & ZUMA, 2005). 
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Tabelle 7: Verteilung von Altersgruppen – Salsa-Befragung im Vergleich zur Bevölkerungs-
befragung 
Stichprobe  20-29 30-39 40-50 
Bevölkerungs-
Befragung 
28,7 38,4 32,9 
Salsa-Befragung 32,4 33,6 34,1 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
8.2 Beschreibung der Stichprobe 
8.2.1 Alter, Geschlecht und Migrationshintergrund 
Die vorliegend Stichprobe besteht aus n=2416 Salsa-Tänzer/innen. Bezogen auf die 
Altersverteilung scheint die vorliegende Stichprobe im Vergleich zu der teilnehmen-
den Beobachtung etwas breiter gestreut, denn auch die Unter-30-Jährigen und die 
Über-40-Jährigen sind stark vertreten (vgl. Abbildung 28). Die jüngste Person der 
Stichprobe ist 14 Jahre alt, die älteste 78 Jahre. Im Vergleich zu den Ergebnissen 
von Klein & Haller und Wieschiolek69 (vgl. Kap. 3.2) ist die vorliegende Stichprobe 
etwas älter: Das Durchschnittsalter im Datensatz der Online-Befragung beträgt 36 
Jahre (n=2408; Standardabweichung  9,9). 
 







10 20 30 40 50 60 70
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Für weitere Berechnungen wurden je nach Auswertungsziel drei gruppierte Altersva-
riablen (7-stufig, 4-stufig, 3-stufig)70 verwendet. 
                                            
69 Klein schätzt das Alter der untersuchten Salsa-Tänzer/innen auf um die 30 Jahre. Wieschiolek sieht die größte 
Gruppe bei den 30- bis 35-Jährigen. 
70 7-stufig: 1 = bis 25 Jahre, 2 = 26-30 Jahre, 3 = 31-35 Jahre, 4 = 36-40 Jahre, 5 = 41-45 Jahre, 6 = 46-50 Jahre, 
7 = über 50 Jahre; 4-stufig: 1 = bis 30 Jahre, 2 = 31-40 Jahre, 3 = 41-50 Jahre, 4 = über 50 Jahre; 3-stufig: 1 = 
20-29 Jahre, 2 = 30-39 Jahre, 3 = 40-50. 
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An der vorliegenden Online-Befragung haben sich deutlich mehr Frauen (n=1510; 
62,5%) als Männer (n=906; 37,5%) beteiligt (vgl. Abbildung 29). Dies entspricht den 
Ergebnissen der teilnehmenden Beobachtung, dass das Geschlechterverhältnis in 
den Clubs häufig durch einen Frauenüberschuss gekennzeichnet ist. Das Alter der 
Frauen (n=1506) liegt mit 34,6 Jahren um ca. vier Jahre niedriger als das der Männer 
(n=902) mit 38,4 Jahren (Eta=0,86***). Dieses Ergebnis entspricht ebenfalls dem der 
teilnehmenden Beobachtung. 
 
















Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Bei den befragten Salsa-Tänzer/innen handelt es sich also um Szenegänger/innen 
mit tendenziell etwas jüngeren Frauen. Doch wie sind die verschiedenen Altersklas-
sen der Stichprobe nach Geschlecht vertreten?  
 
In einer Analyse der einzelnen Altersklassen nach Geschlecht wird deutlich, dass es 
höchst signifikante Unterschiede gibt, die mittelgroß sind (CV=0,183***). Die jungen 
Tänzerinnen bis 30 Jahre machen 40% aller befragten Frauen aus, bei den Männern 
sind nur 25% bis 30 Jahre alt (vgl. Abbildung 30). Bei den älteren Tänzern über 40 
Jahren hingegen dominieren die Männer (Anteil von 43%) gegenüber 31% bei den 
Frauen. 
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bis 25 26-30 31-35 36-40 41-45 46-50 über 50
Männer (n=902) Frauen (n=1506)
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Auffallend bei dem Besuch von Salsa-Partys ist der hohe Anteil an Tänzer/innen mit 
Migrationshintergrund71. Die Studien von Wieschiolek und Klein kommen zu Migrati-
onsanteilen zwischen 37% und 50% ihrer Stichproben (vgl. Kap. 3.2). In der vorlie-
genden Stichprobe beträgt der Anteil an Personen mit Migrationshintergrund 24%. 
Dieser geringere Anteil ist zum einen mit hohen Ausfallzahlen bei Personen mit Mi-
grationshintergrund speziell bei der Erhebungsmethode des Online-Surveys und bei 
Befragungen allgemein zu erklären (vgl. Kap. 8.1.3). Zum anderen liegt die etwas 
geringere Quote darin begründet, dass in der bundesweiten Stichprobe auch Städte 
und Regionen mit sehr geringem Anteil an Migrant/innen vertreten sind (z.B. Klein-
städte und ostdeutsche Städte). 
 
In folgender Grafik (Abbildung 31) sind die Anteile der einzelnen kulturellen Gruppen 
an allen Migrant/innen dargestellt.  
 
                                            
71 Ein Migrationshintergrund wurde zugeordnet, wenn eine befragte Person eine nicht-deutsche Staatsangehörig-
keit hat oder in einem anderen Land als Deutschland geboren wurde oder mindestens ein Elternteil in einem 
anderen Land geboren wurde. Es gab 24 Fälle, bei denen Eltern einen verschiedenen Migrationshintergrund 
hatten. Die Überscheidungen verteilten sich wie folgt: 7 x Europa und Lateinamerika, 6 x Europa und Afrika, 11 x 
Europa und Asien. In allen diesen Fällen wurden die Personen für die Auswertungen nach einzelnen kulturellen 
Gruppen dem nicht-europäischen Kontinent zugeordnet.  
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die meisten Tänzer/innen mit Migrationshintergrund in der Stichprobe kommen aus 
Europa (16% der Stichprobe), gefolgt von Lateinamerika (4,2%), Asien (2,5%) und 
Afrika (1,7%).  
 
Wie der Tabelle 8 zu entnehmen ist, ist der Anteil der Männer mit Migrationshin-
tergrund insgesamt etwas höher als derjenige der Frauen. Dabei unterscheiden sich 
die Anteile der verschiedenen kulturellen Gruppen höchst signifikant nach Ge-
schlecht (CV=0,103***). 
 







Männer 228 25,2 
Frauen 361 23,9 
Gesamt 589 24,4 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Besonders deutliche Unterschiede gibt es in der Gruppe der Afrikaner/innen (1,7% 
der gesamten Stichprobe). So sind 3,2% aller tanzenden Männer in der Stichprobe 
Afrikaner, bei den Frauen liegt der Anteil bei nur 0,7% (vgl. Tabelle 9). Dies deckt 
sich mit der teilnehmenden Beobachtung, dass afrikanische Frauen so gut wie gar 
nicht in der Szene präsent sind. Weiterhin ist der Anteil an Männern bei den Latein-
amerikaner/innen höher als derjenige der Frauen. 
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Deutschland 1827 74,8 76,1 
Europa 386 14,2 17,0 
Lateinamerika 102 4,9 3,8 
Afrika 40 3,2 0,7 
Asien 61 2,9 2,3 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Dies entspricht in der Tendenz der teilnehmenden Beobachtung, bei der höhere An-
teile von Männern besonders mit afrikanischem und lateinamerikanischem Migrati-
onshintergrund beobachtet wurden. Allerdings erschienen die Unterschiede dort 
noch deutlich größer, so dass für die vorliegende Stichprobe ausländische Männer 
aus diesen Migrant/innengruppen als stark unterrepräsentiert betrachtet werden 
müssen.  
 
Höchst signifikante Unterschiede gibt es bei der Verteilung des Alters nach Migrati-
onshintergrund (Eta=0,145***). So sind die Deutschen mit einem Durchschnittsalter 
von 36,8 Jahren insgesamt deutlich älter als die Tänzer/innen mit Migrationshin-
tergrund (vgl. Durchschnittsalter nach kulturellem Hintergrund in Tabelle 10) 
 









Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Während Afrikaner/innen, Europäer/innen und Lateinamerikaner/innen im Durch-
schnitt etwa zwei bis drei Jahre jünger sind als die deutschen Tänzer/innen, sind A-
siat/innen mit 30 Jahren erheblich jünger.  
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8.2.2 Bildungsabschluss und Berufstätigkeit 
Bei den Bildungsabschlüssen zeigen sich ähnliche Ergebnisse wie bei Wieschiolek 
und Klein (vgl. Kap. 3.2). In der Stichprobe überwiegen hoch gebildete Menschen. 
Ihren höchsten Bildungsabschluss hat der überwiegende Teil der Befragten in 
Deutschland erworben (n=2226), dies entspricht einem Anteil von 92,3%. Von diesen 
hat ein gutes Drittel der Tänzer/innen einen Hochschulabschluss (vgl. Tabelle 11). 
Hier ist auch zu beobachten, dass diejenigen mit niedrigem Bildungsabschluss 
schlechter durch die Befragung erfasst werden konnten. Ein weiterer Anteil von 
knapp 17% hat einen Fachhochschulabschluss erworben.  
 
Ungefähr ein Viertel der Tänzer/innen haben immerhin das Abitur als höchsten Bil-
dungsabschluss angegeben. Nur etwas mehr als ein Fünftel der Befragten hat einen 
geringeren Abschluss: 8,3% Fachhochschulreife, 11,6% Realschulabschluss und 
1,7% einen Hauptschulabschluss.  
 
Bei Aufschlüsselung nach Geschlecht zeigt sich, das Männer und Frauen sich höchst 
signifikant bei den Bildungsabschlüssen unterscheiden. Bei den deutschen Bildungs-
abschlüssen sind die Unterschiede mittelgroß und höchst signifikant (CV=0,182***). 
Dabei ist der Anteil der Männer mit Hochschulabschluss (45,4%) deutlich größer als 
der Anteil der Frauen (36,7%).  
 
























Männer 837 45,4 17,4 17,2 7,8 9,2 2,7 0,2 
   
Frauen 1388 31,5 16,4 29,1 8,6 13,1 1,1 0,1 
Gesamt 2225 36,7 16,8 24,6 8,3 11,6 1,7 0,2 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Einen ausländischen Bildungsabschluss haben in der Befragung insgesamt 185 Per-
sonen erworben (Anteil von 7,7% in der Gesamtbefragung). Diese sind besonders 
hoch gebildet, denn insgesamt 70% von ihnen haben einen Hochschulabschluss an-
gegeben (vgl. Tabelle 12)72. Der Anteil an Studierten ist also doppelt so hoch wie 
unter den Tänzer/innen mit deutschen Bildungsabschlüssen. 
                                            
72 Sechs Personen machten keine weiteren Angaben zur Art ihres Abschlusses. 
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Männer 62 59,7 25,8 14,5 0 
   
Frauen 117 76,1 18,8 5,1 0 
Gesamt 179 70,4 21,2 8,4 0 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Wie bei den deutschen Bildungsabschlüssen gibt es auch zwischen Männern und 
Frauen, die ihren Abschluss im Ausland73 erworben haben, höchst signifikante Un-
terschiede (CV=0,194*). Allerdings sind hier die Frauen höher gebildet. So sind es 
hier etwa drei Viertel der befragten Tänzerinnen, die einen Hochschulabschluss er-
worben haben, im Gegensatz zu knapp 60% der Männer.  
 
In der weiteren Darstellung wird mit einer zusammengefassten Bildungsvariable wei-
tergerechnet (vgl. Abbildung 32).74  
 








Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Der hohe Anteil an Berufstätigen in der Stichprobe entspricht dem Alters- und Bil-
dungsniveau. Mehr als zwei Drittel der Befragten ist Vollzeit berufstätig, fast ein Vier-
tel arbeitet in Teilzeit (höchstens 30 Stunden) oder hat einen Nebenjob. Knapp neun 
                                            
73 Von den ausländischen Schulabschlüssen werden gut zwei Drittel in Deutschland anerkannt (67,4%), ein klei-
ner Anteil von 15% wird nicht anerkannt. Unsicherheiten bezogen auf die Anerkennung haben 17% der Befrag-
ten. 
74 Dabei entspricht der niedrige Bildungsabschluss den deutschen Bildungsabschlüssen bis zur Realschule sowie 
der Bildungsabschluss einer Pflichtschule im Ausland. Der mittlere Bildungsabschluss entspricht Fachhochschul-
reife, Abitur und EOS sowie einer weiterführenden Schule im Ausland. Der hohe Bildungsabschluss entspricht 
einem Fachhochschul- oder Universitätsabschluss im In- und Ausland. 
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Prozent gehen keiner Berufstätigkeit nach (vgl. Abbildung 33). In der Online-
Befragung bestätigen sich die Ergebnisse der qualitativen Teilstudie, dass die meis-
ten Salsa-Tänzer/innen im Beruf stehen. 
 








Vollzeit Teilzeit Nebenjob keine
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
In folgender Abbildung 34 werden die Tänzer/innen nach ihrem beruflichen Status 
beschrieben.75 Passend zur Schulbildung ist der hohe Anteil an Tänzer/innen mit 
mittlerem (knapp 60%) und hohem (knapp 18%) beruflichen Status. Student/innen 
sind zu knapp 15% vertreten. 
 














hoher Status Student/-in Sonstige
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
 
                                            
75 Die Kategorien wurden wie folgt gebildet: hoher beruflicher Status: leitende Angestellte, Selbständige mit An-
gestellten, leitende Beamte; mittlerer beruflicher Status: sonstige Angestellte, Selbstständige ohne Angestellte, 
sonstige Beamte; niedriger beruflicher Status: Vor-/Facharbeiter/-in, sonstige/r Arbeiter/-in, arbeitslos, in Ausbil-
dung oder Umschulung; Student/-in: Student/-in; Sonstige: Hausfrau/-mann, Rentner/-in, nicht oder nebenher 
Erwerbstätige. 
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Die Berufstätigkeit unterscheidet sich erwartungsgemäß nach Geschlecht (CV= 
0,169***). So sind es höchst signifikant häufiger Männer, die in Vollzeit arbeiten. 
Frauen hingegen arbeiten häufiger mit reduzierten Stunden oder gar nicht (vgl. 
Abbildung 35) 
 











Vollzeit Teilzeit Nebenjob keine
Männer Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Doch nicht nur die Berufstätigkeit, sondern auch der berufliche Status unterscheidet 
sich höchst signifikant nach Geschlecht (CV=0,180***). So gibt ein Viertel der befrag-
ten Männer einen hohen beruflichen Status an, bei den Frauen sind es hingegen nur 
13% (vgl. Tabelle 13). Bei den Frauen ist der Anteil an Studierenden hingegen grö-
ßer (16,8%) als bei den Männern (10,2%). Dies könnte ein Alterseffekt sein, da jün-
gere Frauen (bis 30 Jahre) deutlich stärker vertreten sind als jüngere Männer (s.o.). 
 









Status Student/in Sonstige 
 
Männer 855 5,7 56,0 24,9 10,2 3,2 
   
Frauen 1417 4,2 59,6 13,1 16,8 6,4 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Neben Geschlechtsunterschieden gibt es ebenfalls höchst signifikante Unterschiede 
nach kulturellem Hintergrund, diese sind jedoch klein (CV=0,071***). Auffallend sind 
die hohen Anteile von Tänzer/innen mit hohem beruflichen Status bei den Afrika-
ner/innen, Asiat/innen und Lateinamerikaner/innen (vgl. Tabelle 14). Desweiteren ist 
der hohe Anteil an asiatischen Studierenden in die Augen fallend.  
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tus Student/in Sonstige 
 
Deutschland 4,4 60,1 17,8 13,2 4,7 
 
Afrika 7,7 46,2 20,5 17,9 7,7 
   
Asien 3,4 32,8 20,7 32,8 10,3 
 
Europa 5,8 59,5 14,9 14,6 5,2 
  
Lateinamerika 7,4 41,5 20,2 21,3 9,6 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die kulturellen Gruppen mit einem niedrigen beruflichen Status sind unter den Afri-
kaner/innen und Lateinamerikaner/innen am größten, betragen aber jeweils nur zwi-
schen 7 und 8%. Eine Zuweisung eines niedrigen Status nach Migrationshintergrund, 
wie es in vielen sozialwissenschaftlichen Arbeiten belegt ist, trifft somit für die vorlie-
gende Stichprobe nicht zu. Dabei muss, wie bereits angesprochen, gerade unter den 
niedriger gebildeten Migrant/innen mit selektiven Ausfällen gerechnet werden.  
 
8.2.3 Persönliches Netto-Einkommen und Status (ALLBUS-Skala) 
Dem hohen Bildungsniveau in der Stichprobe entsprechend wurde ein hohes persön-
liches Netto-Einkommen in der Stichprobe angegeben. Auf einer ALLBUS76-Skala 
von 1 bis 8 (1 = bis 500 Euro, 8 = über 5.000 Euro)77 wurde das persönliche Netto-
Einkommen abgefragt. Im Durchschnitt78 wurde ein Einkommen von 1.885 Euro an-
gegeben (vgl. Tabelle 15). 
 
Die Männer der Stichprobe verdienen deutlich mehr (Mw 2354 €) als die Frauen (Mw 
1.596 €). Die Unterschiede sind hoch und dabei höchst signifikant (Eta=0,308***). 
Dies ist allerdings nicht überraschend, da die Männer der Stichprobe auch häufiger 
Vollzeit arbeiten (s.o.). 
 
                                            
76 Vgl. zur Verwendung von ALLBUS-Skalen in dieser Arbeit Kap. 8.1.5. 
77 Die weiteren Kategorien sind: 2=500 bis unter 1500 Euro, 3=1.000 bis unter 1.500 Euro, 4=1.500 bis unter 
2.000 Euro, 5=2000 bis unter 3000 Euro, 6=3000 bis unter 4000 Euro, 7=4000 bis unter 5000 Euro.  
78 Der Mittelwert wurde mit der jeweiligen Klassenmitte der Einkommenskategorien berechnet. Diese Methode 
entspricht dem Vorgehen, das auch im ALLBUS für die Listenabfrage zum Befragteneinkommen verwendet wur-
de (vgl. ZA & ZUMA, 2005, 575). 
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keit (n) 6.000 € 4.500 € 3.500 € 2.500 € 1.750 € 1.250 € 750 € 400 €
 
Männer 814 5,2 6,0 14,4 30,1 16,5 9,5 10,9 7,5 
   
Frauen 1326 0,8 1,3 4,4 19 24 21,3 15,9 13,3 
Gesamt 2140 2,5 3,1 8,2 23,2 21,1 16,8 14 11,1 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Ebenfalls sehr hohe und höchst signifikante Unterschiede (Eta=0,454***) gibt es er-
wartungsgemäß nach Alter. Die gruppierte Altersvariable zeigt, dass das Einkommen 
mit zunehmendem Alter zunimmt: 20-29 Jahre: Mw 1.123 Euro; 30-39 Jahre: Mw 
2.046 Euro; 40-49 Jahre: 2.393 Euro. Sehr viel geringere Unterschiede im Einkom-
men gibt es nach Migrationshintergrund (Eta=0,088**). Dabei verdienen die deut-
schen Tänzer/innen im Durchschnitt über 200 Euro mehr (Mw 1939 €) als die Grup-
pen mit Migrationshintergrund (vgl. Tabelle 16). Am wenigsten verdienen Lateiname-
rikaner/innen mit einem Durchschnittseinkommen von 1.510 Euro. 
 










Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Analog zum hohen Bildungs- und Einkommensniveau in der Stichprobe stufen sich 
die Befragten auf einer 10-stufigen Selbsteinstufungsskala zum Status (1=ganz un-
ten, 10=ganz oben) recht hoch ein (vgl. Abbildung 36). Der Mittelwert bei der Selbst-
einstufung beträgt 6,95.  
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2 3 4 5 6 7 8 9 10 =
oben
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=unten bis 10=oben) 
 
Im Geschlechtervergleich stufen sich die Frauen (Mw 6,97) genauso hoch 
(Eta=0,032 n.s.) wie die Männer (Mw 6,88) ein. Dies ist erstaunlich, da die befragten 
Frauen insgesamt ja ein niedrigeres Bildungsniveau und ein niedrigeres Einkommen 
haben als die befragten Männer. Kleine und dabei nicht signifikante Unterschiede 
(Eta=0,060 n.s.) gibt es bei der Selbsteinstufung nach Migrationshintergrund. Dabei 
stufen sich Deutsche und Asiat/innen mit einem Durchschnittswert von 7,0 am 
höchsten ein. Afrikanische Tänzer/innen haben den niedrigsten Wert mit 6,4. Dies 
bestätigt das Ergebnis, dass in erster Linie hoch privilegierte Migrant/innen erreicht 
wurden. 
 








Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=unten bis 10=oben) 
 
Bei einem Vergleich der Ergebnisse der Studie mit den Daten des ALLBUS79 2004 
fällt sofort ins Auge, dass die Salsa-Tänzer/innen sich etwa eine Stufe höher einstu-
fen als die Befragten der allgemeinen Bevölkerungsbefragung (vgl. Abbildung 37).80 
                                            
79 Vgl. zur Verwendung von ALLBUS-Daten in dieser Arbeit Kap. 8.1.5. 
80 Zum Vergleich herangezogen wurden in beiden Stichproben die 20- bis 50-Jährigen. 
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Sind bei den ALLBUS-Daten 70% der Befragten auf die Stufen 5-7 verteilt, sind es 
80% der Salsa-Tänzer/innen, die sich in die Stufen 6-8 einordnen. Auch die höchsten 
Stufen 9 und 10 sind erheblich stärker durch die Salsa-Tänzer/innen besetzt (insge-
samt 9% gegenüber 1% in der allgemeinen Bevölkerungsbefragung). 
 
Abbildung 37: Oben-unten Skala im Vergleich mit ALLBUS (20-50-Jährige) (in %; Salsa-





















1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
ALLBUS Salsa-Tänzer/innen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=unten bis 10=oben) 
 
8.2.4 Familiäre Verhältnisse 
Der Familienstand wurde in der Online-Befragung bezüglich Partnerschaft und Kin-
der abgefragt. Der überwiegende Teil der befragten Salsa-Tänzer/innen (56,4%) lebt 
in einer Partnerschaft (vgl. Abbildung 38). Hiervon lebt der größere Anteil zusammen 
in einer Wohnung (31% der Befragten). Ein Anteil von 43,6% ist Single.  
 











Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Quantitative Teilstudie – Methodik und univariate Ergebnisse 
232 
Im Vergleich mit dem ALLBUS 2004 zeigen sich große Unterschiede in der Salsa-
Befragung zur Allgemeinbevölkerung (vergleichend untersucht wurden die 20- bis 
50-Jährigen). Während in der Salsa-Befragung (n=2167) gut 44% Singles sind, sind 
es in der ALLBUS-Befragung (n=1416) nur knapp ein Viertel.81 Singles sind in der 
Szene also deutlich überrepräsentiert. Eine Analyse der Daten bestätigt die Annah-
me, dass sich Singles und Tänzer/innen in Partnerschaften bezüglich des Motivs der 
Partnersuche unterscheiden (vgl. Kap. 8.4.2). 
 
Die meisten der befragten Salsa-Tänzer/innen (71,8%) haben keine Kinder. Hier ist 
der Anteil der Kinderlosen erheblich höher als in der Allgemeinbevölkerung: Bei einer 
Auswahl der 20- bis 50-Jährigen ergibt sich für die Salsa-Befragung ein Anteil von 
74,6% der Tänzer/innen ohne Kinder (n=2174), für die gleiche Altersgruppe 
(ALLBUS 2004; n=1419) in der Allgemeinbevölkerung ‚nur’ 40% Kinderlose. Weiter-
hin ist in der Salsa-Befragung auffallend, dass in den typischen Altersgruppen der 
Familiengründung nur 6% (26-30 Jahre), 15% (31-35 Jahre) bzw. 31% (36-40 Jahre) 
Kinder haben (vgl. Abbildung 39). Dies könnte auch so interpretiert werden, dass die 
Salsa-Szene eher die Kinderlosen anspricht, da diese mehr Zeit für ihr Hobby ha-
ben.82  
 


















bis 25 26-30 31-35 36-40 41-45 46-50 über 50
mit Kindern (n=540) ohne Kinder (n=1482)
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
                                            
81 Außerdem zeigt sich, dass Partnerschaften in der Salsa-Szene weniger zeitlich eingrenzend und weniger stabil 
sind, wenn als Indikator das „Zusammenleben“ angenommen wird (ALLBUS: Partnerschaften zusammenlebend: 
67,8%; nicht zusammenlebend: 7,3%; Salsa: Partnerschaften zusammenlebend: 30,3%; nicht zusammenlebend: 
25,7%) 
82 Allerdings ergibt sich aus der Analyse der Befragungsdaten, dass die Kinderlosen nicht mehr Zeit in der Szene 
(4,77 Stunden/Woche) verbringen als diejenigen mit Kindern (4,84 Stunden/Woche; Eta=0,007 n.s.). Erhoben 
bzw. dementsprechend bei den Berechnungen nicht berücksichtigt wurde das Alter der Kinder. 
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Von denjenigen, die Kinder haben (ein Anteil von 28,2%), lebt etwa die Hälfte in einer 
Partnerschaft gemeinsam in einer Wohnung zusammen (46,5%). Ein knappes Viertel 
der Eltern lebt zwar in einer Partnerschaft, aber nicht gemeinsam in einer Wohnung 
(24,7%) und ein nicht so geringer Anteil (17,1%) lebt als Single.  
 
Ein genauerer Blick auf die familiären Bindungen nach Geschlecht zeigt keine Unter-
schiede. Lediglich sehr kleine, aber signifikante Unterschiede gibt es bei den Kindern 
(CV=0,048*) nach Geschlecht (Männer: 31% mit Kindern; Frauen: 26,5% mit Kin-
dern). Hier zeigt sich möglicherweise ein Alterseffekt, denn mit einem Durchschnitts-
alter von 38,4 Jahren sind die befragten Männer älter als die befragten Frauen mit 
34,6 Jahren. Zwischen den einzelnen Altersgruppen gibt es nach Geschlecht ledig-
lich bemerkenswerte Unterschiede (CV=0,122*) bei den 36- bis 40-Jährigen. Hier 
sind es die Frauen, die zu einem höheren Anteil (36,2%) Kinder haben (zum Ver-
gleich Männer: 24,7%).  
  
Bei der Analyse der familiären Verhältnisse nach Migrationshintergrund liegen die 
Deutschen beim Anteil an Singles im Mittelfeld (43%, vgl. Tabelle 18). Es lassen sich 
zwischen den verschiedenen kulturellen Gruppe kleine Unterschiede, die jedoch 
nicht signifikant sind, feststellen (CV=0,055 n.s.).  
 









Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Auffallend ist der hohe Anteil an Singles (51%) bei den Asiat/innen und der niedrige 
Anteil an Singles (31%) bei den Lateinamerikaner/innen.  
 
Ebenso wie beim Anteil an Singles gibt es bei der Frage nach Kindern nur kleine Un-
terschiede zwischen den verschiedenen kulturellen Gruppen, die ebenfalls nicht sig-
nifikant sind (CV=0,056 n.s.). Auch hier liegt der Anteil der Deutschen mit Kindern mit 
gut 28% im Mittelfeld (vgl. Tabelle 19). 
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Tabelle 19: Anteil Kinder nach kulturellen Gruppen (in %; n=2408) 
 







Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die Migrant/innengruppe mit dem größten Anteil an Kindern sind die Afrikaner/innen 
(37,5%), der Anteil bei den Asiat/innen ist weniger als halb so groß (16,4%). Mögli-
cherweise zeigt sich hier (auch) ein Alterseffekt. So sind die Asiat/innen die Jüngsten 
in der Befragung (Durchschnittsalter 30 Jahre), die Afrikaner/innen unter den Mi-
grant/innengruppen die Ältesten (35 Jahre).  
 
8.2.5 Regionale Verteilung des Ausgehens 
Der regionale Schwerpunkt der Stichprobe liegt in Nordrhein-Westfalen. Dies kann 
über die regionale Verteilung der Städte des Ausgehens dargestellt werden. In einer 
Karte (vgl. Abbildung 40) wurden diejenigen Städte eingetragen, in denen mehr als 
2% der Tänzer/innen der Stichprobe zum Salsa-Tanzen ausgehen (Mehrfachantwor-
ten waren möglich).  
 
Die meisten der befragten Tänzer/innen gehen in Nordrhein-Westfalen aus83. Köln 
(26,1%), Bonn (16,1%) und Düsseldorf (9,1%) sind die Spitzenreiter der Ausgeh-
Orte. Jedoch sind auch Salsa-Hochburgen wie Hamburg (12,9%), Berlin (9%), Mün-
chen (6,2%) und Stuttgart (5,3%) in der Stichprobe vertreten. In den offenen Anga-
ben zu den Städten des Ausgehens wurden jedoch nicht nur große Städte genannt, 
sondern auch Klein- und Mittelstädte wie u.a. Jena (n=34), Osnabrück (n=34) oder 
Wiesbaden (n=29). 
                                            
83 Dies liegt u.a. darin begründet, dass Salsa-Szenen urbane Szenen sind und daher mehr in Großstädten und 
Ballungsräumen verbreitet sind (vgl. auch Kap. 11.2). 
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Abbildung 40: Regionale Verteilung der Stichprobe: Orte des Ausgehens (in %; Mehrfach-
nennungen n=2410) 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Neben deutschen Städten gaben die Salsa-Tänzer/innen auch viele Städte in Europa 
wie Barcelona, Dublin, Wien und London an. Außerdem gab es viele weitere Nen-
nungen als Ausgehorte aus Nord- und Südamerika wie u.a. New York City, San 
Francisco, Cali (Kolumbien), Mexiko-Stadt, Santiago de Chile und Santiago de Cuba. 
Dies spiegelt die Internationalität der Szenegänger/innen wider. 
 
8.2.6 Zusammenfassung zur Stichprobe 
Die Stichprobe setzt sich aus mehr weiblichen (62%) als männlichen (38%) Tänzern 
zusammen. Das Durchschnittsalter beträgt 36 Jahre. Ein gutes Viertel der Befragten 
hat einen Migrationshintergrund. Darunter dominiert die Gruppe mit einem europäi-
schen Migrationshintergrund (66%). Lateinamerikaner/innen sind zu 16% vertreten, 
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Die Stichprobe ist weiterhin durch ein sehr hohes Bildungsniveau geprägt: 54% ha-
ben einen Universitäts- oder Fachhochschulabschluss, zusätzlich haben 32% einen 
mittleren Bildungsabschluss (Abitur oder Fachhochschulreife). Dem hohen Bildungs-
niveau entsprechend geben die Befragten ein hohes persönliches Netto-Einkommen 
von knapp 1900 Euro und einen mittleren beruflichen Status (knapp 60%) bzw. ho-
hen beruflichen Status (knapp 18%) an.  
 
Im Vergleich mit einer allgemeinen Bevölkerungsbefragung (ALLBUS) ist der Status 
(gemessen mit der „Oben-unten Skala“) höher als im Durchschnitt der Bevölkerung. 
Der Familienstand ist durch einen hohen Anteil an Singles geprägt (44%). Kinder ha-
ben 28% der Befragten. Die meisten Tänzer/innen der Stichprobe gehen in Nord-
rhein-Westfalen Salsa-Tanzen.  
 
8.3 Salsa-Tanzverhalten der Szenegänger/innen 
8.3.1 Salsa-Tanzerfahrungen und -Tanzkompetenzen 
In der Stichprobe befinden sich Salsa-Tänzer/innen aus allen Lernstufen (vgl. 
Abbildung 41). Es gibt eine Gruppe, die sehr wenig Tanzerfahrung hat (12% tanzen 
seit weniger als einem Jahr), es gibt aber auch einen größerer Anteil von Tän-
zer/innen, der sehr erfahren ist und bereits seit mehr als zehn Jahren Salsa tanzt 
(11,7%). Ein gutes Viertel der Tänzer/innen tanzt seit zwei bis drei Jahren Salsa.  
 












2-3 Jahre 4-6 Jahre 7-10 Jahre 11 Jahre und
mehr  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Quantitative Teilstudie – Methodik und univariate Ergebnisse 
237 
Im Durchschnitt beschäftigen sich die Befragten seit fünf Jahren (Mittelwert der un-
gruppierten Daten84) mit dem Tanzen. Die Standardabweichung (+4,6) zeigt an, dass 
es eine relativ breite Streuung gibt. Zu den einzelnen Salsa-Tanzkompetenzen wur-
den verschiedene Aspekte erfragt: die Lerndauer in Jahren, das Tanzniveau und wei-
tere differenzierte Aussagen über die eigenen tänzerischen Kompetenzen.  
 
Zunächst wird die Verteilung der Dauer des Tanzunterrichts dargestellt (vgl. 
Abbildung 42). Bei Betrachtung der univariaten Ergebnisse ist zunächst auffallend, 
dass die Befragten im Durchschnitt weitaus weniger Jahre Unterricht genommen ha-
ben als sie tanzen. Der Mittelwert der Lerndauer beträgt 1,785, der Mittelwert der 
Tanzdauer hingegen 5 Jahre (beides Mw der ungruppierten Daten). So hat die Hälfte 
der Befragten ein Jahr oder weniger Unterricht genommen. Ein Anteil von 10% hat 
überhaupt keinen Unterricht genommen.  
 















2 Jahre 3-4 Jahre 5 Jahre
und mehr
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Der Quotient Anteil der Lerndauer/Tanzdauer beträgt durchschnittlich 0,49. Das be-
deutet, dass die Tänzer/innen im Durchschnitt etwa die Hälfte der Zeit, die sie tan-
zen, Unterricht genommen haben (bei sechs Jahren Salsa-Tanzen also drei Jahre 
Unterricht). Bei Betrachtung einer weiteren Variable, des eigenen Tanzniveaus 
(Selbsteinstufungsskala von 1 = sehr niedrig bis 5 = sehr hoch), ist zunächst die ho-
he Eigenbewertung auffallend, die sich in einer rechtsschiefen Verteilung zeigt (vgl. 
Abbildung 43). Nur etwa 15% der Tänzer/innen bewertet das eigene Können als 
                                            
84 Die Werte folgender Kategorie wurden für die Mittelwertberechnung wie folgt umkodiert: „weniger als 6 Monate“ 
= 0,25, „6 Monate - weniger als 1 Jahr“ = 0,75, „11-15 Jahre“ = 13, „mehr als 15 Jahre“ = 18. 
85 Dieser Mittelwert wird hier wahrscheinlich leicht unterschätzt, da die höchste Kategorie der Skala lautete „mehr 
als 5 Jahre“. Diese wurde für die Mittelwertberechnung auf den Wert „7“ gesetzt. Weitere Umkodierungen: „weni-
ger als 6 Monate“ = 0,25, „6 Monate - weniger als 1 Jahr“ = 0,75. 
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„sehr niedrig“ oder „niedrig“. Dreiviertel schätzen ihr Tanzniveau als „mittel“ oder 
„hoch“ ein, zwölf Prozent schätzen es sogar als „sehr hoch“ ein. 
 












sehr niedrig niedrig mittelmäßig hoch sehr hoch  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: 1=sehr niedrig bis 5=sehr hoch) 
 
Neben der generellen Selbsteinstufung wurden einzelne Aspekte des tänzerischen 
Könnens im Detail abgefragt (Skala jeweils von 1 = stimme gar nicht zu bis 5 = stim-
me sehr stark zu). Die eigenen tänzerischen Kompetenzen werden in der Stichprobe 
insgesamt sehr positiv eingeschätzt (vgl. Tabelle 20). Sehr hoch stufen die Tän-
zer/innen ihr eigenes Rhythmusgefühl (Mw 4,3) sowie ihre Lernschnelligkeit bei der 
Aneignung neuer Figuren (Mw 3,9) ein.  
 
Tabelle 20: Zustimmung zu Aussagen zu tänzerischen Kompetenzbereichen (Mw) 
 n Mittelwert 
Rhythmusgefühl 2409 4,3 
Lernschnelligkeit  2408 3,9 
Großes Repertoire 2402 3,4 
Beeindrucken 2377 3,4 
Führen lassen schwer 1503  
(nur Frauen) 2,2 
Führen schwer 898 
(nur Männer) 2,0 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Auch die Mittelwerte zum Repertoire und zum Eindruck auf andere lassen ein durch-
schnittlich recht hohes Tanzniveau erkennen. Die Aspekte der Führung bereiten so-
wohl den Männern als auch den Frauen keine größeren Schwierigkeiten. 
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Bei einer genaueren Betrachtung der Kreuztabellen zeigt sich, dass über die Hälfte 
der Tänzer/innen sehr stark der Aussage zustimmt, ein gutes Rhythmusgefühl zu 
haben. Weitere 34% stimmen immerhin eher stark zu (vgl. Abbildung 44).  
 
Abbildung 44: Zustimmung zu tänzerischen Kompetenzbereichen (in %, 2409≤n≤2377; „Füh-











































sehr stark eher stark teils/teils eher weniger gar nicht  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Weiterhin fällt es einem Viertel sehr leicht, neue Figuren zu lernen. Das Beherrschen 
vieler Figuren wird von einem Anteil von 16% angegeben. Immerhin fast 20% stim-
men dieser Aussage jedoch eher weniger oder gar nicht zu. Nach der Selbstein-
schätzung haben immerhin 14% sehr stark den Eindruck, dass andere von ihrem 
Tanzen beeindruckt seien.  
 
Zusammenfassung 
Die Stichprobe wird durch mittlere und hohe Tanzkompetenzen geprägt. Im Durch-
schnitt tanzen die Befragten seit 5 Jahren Salsa und haben 1,7 Jahre Unterricht ge-
nommen. Immerhin stufen 46% der Befragten ihr Tanzniveau als „hoch“ oder „sehr 
hoch“ ein. 13% der Tänzer/innen sehen sich als Anfänger/in (Tanzniveau „niedrig“ 
oder „sehr niedrig“). Weiterhin zeigt sich, dass es wenige Probleme mit einzelnen 
Tanzfertigkeiten wie Rhythmusgefühl, Lernschnelligkeit und Führung gibt. Am we-
nigsten stimmen die Befragten zu, dass sie einen großen Figurenreichtum haben und 
Eindruck auf andere ausüben. 
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8.3.2 Tanzaktivitäten in der Salsa-Szene 
Die befragten Salsa-Tänzer/innen verbringen viel Zeit mit ihren Aktivitäten in der 
Szene. Im Durchschnitt sind es wöchentlich knapp fünf Stunden (Mw 4,8 h; ungrup-
pierte Daten). Dabei schwankt der Zeitaufwand pro Woche in der Befragung sehr 
stark. Die größte Gruppe der Tänzer/innen (38%) verbringt 1-2 Stunden/ Woche mit 
Salsa-Aktivitäten (vgl. Abbildung 45).  
 












1-2 3-4 5-6 7-10 11-20 21-40  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Ein weiteres knappes Viertel der Befragten bringt 3-4 Stunden/Woche auf. Ein höhe-
res Stundenkontingent von 5-6 oder 7-10 Stunden geben weitere 17% bzw. 14% an. 
Sehr viel Zeit von über 11-20 (7%) bzw. 21-40 Stunden (1%) bringt eine sehr kleine 
Gruppe auf. Die Vieltänzer/innen sind zu einem großen Teil mindestens einmal pro 
Woche als Tanzlehrer/innen aktiv (64,7% bei 21-40 Stunden/Woche und 38,8% bei 
11-20 Stunden/Woche).  
 
Neben dem Zeitaufwand in Stunden/Woche wurde auch die Häufigkeit von verschie-
denen Salsa-Aktivitäten abgefragt. Das Tanzen auf Salsa-Partys ist die Hauptaktivi-
tät der Befragten, denn fast die Hälfte von ihnen besucht ein- bis zweimal pro Woche 
eine Tanzparty (vgl. Abbildung 46). Eine weitere Hauptaktivität ist der Besuch regel-
mäßiger Paartanzkurse. Allerdings gibt es hierbei auch ein gutes Drittel der Befrag-
ten, das nie regelmäßige Tanzkurse besucht. Erstaunlicherweise tanzt jede zehnte 
befragte Person täglich oder fast täglich zu Hause Salsa86.  
 
                                            
86 Ob zu Hause alleine oder mit einem Partner getanzt wird, lässt sich aus den Befragungsdaten nicht erschlie-
ßen. 
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kostenlose Workshops vor Parties
Salsa-Unterricht geben
Salsa-Aerobic-Kurs
täglich/ fast täglich 1-2x/Woche 1-2x/Monat seltener nie
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Wie oben gezeigt wurde, haben Salsa-Partys einen sehr zentralen Stellenwert für die 
befragten Tänzer/innen. So tanzen 43% mindestens einmal pro Woche Salsa auf 
einer Salsa-Party. Befragt nach der Dauer, wie lange die Tänzer/innen normalerwei-
se auf einer Party bleiben, antworteten die meisten (72%) drei oder vier Stunden (vgl. 
Abbildung 47). Ein kleiner Anteil von fünf Prozent der Tänzer/innen bleibt mindestens 
sechs Stunden auf einer Salsa-Party. 
 










1-2 3 4 5 6 7-10  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die Salsa-Szene differenziert sich nach unterschiedlichen Tanzstilen aus. In der Be-
fragung wurden diejenigen abgefragt, die in Deutschland am häufigsten vorkommen. 
In der teilnehmenden Beobachtung wurde festgestellt, dass es durchaus einige Tän-
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zer/innen gibt, die verschiedene Stile tanzen können und sich dem Stil des jeweiligen 
Tanzpartners anpassen. In der vorliegenden Befragung wurden die Tänzer/innen 
gebeten, nur den Stil zu nennen, den sie am häufigsten tanzen. 
 
Im vorliegenden Datensatz tanzt fast die Hälfte der Befragten den „Cuban Style“ (vgl. 
Abbildung 48). Insgesamt 37% tanzen einen Tanzstil ‚auf der Linie’ (vgl. Kap. 2.2): 
„New York Style“ (17%), „Puerto Rican Style“ (12%), „L.A. Style“ (8%). Ein Anteil von 
12,4% kann den eigenen Tanzstil nicht einordnen. Diese Tänzer/innen haben sehr 
häufig ein sehr niedriges (44,1%) oder niedriges (30,2%) Tanzniveau. Die geübten 
Tänzer/innen wissen zumeist ihren Tanzstil einzuordnen. So verfügen unter denjeni-
gen, die kein Wissen über ihren Tanzstil haben, nur 9,8% über ein hohes bzw. sehr 
hohes Tanzniveau. 
 
















Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Einen „anderen Tanzstil“ haben 7% der Befragten angegeben. In der offenen Angabe 
wird eine Vielzahl an weiteren Tanzstilen genannt, die in verschiedenen Ländern ge-
tanzt werden. Besonders häufig wird „kolumbianischer Stil“ genannt (20 Nennungen). 
Weitere Tanzstile sind beispielsweise „Tico Style (Costa Rica)“, „caribe tropical“, 
„Perú-Style“, „London Style“, „brasilianisch angehauchter Cuban Style“, „angola-
nisch“ und „Westcoast bzw. Los Angeles Style“. Diese Tanzstile spiegeln die regio-
nale Prägung der Tanzstile und auch der Tänzer/innen wider (vgl. Kap. 2.3.3). Drei-
mal wird explizit Köln in den offenen Angaben erwähnt: “Cologne Style (ein Misch-
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masch aus allem)“, „Kölsch - Mischung aus Puerto und Cuban Style“ und „Cologne 
Mix“. 
 
In den offenen Angaben wurde am häufigsten ausgedrückt, dass eine eigene Mi-
schung bevorzugt wird, die beispielsweise als „free style“, „meine eigene Mischung“ 
oder „ein Mix aus allen Stilrichtungen“ umschrieben wurde (39 Nennungen). Eben-
falls häufig wurde angegeben, dass mehrere Stile in gleicher Weise beherrscht wer-
den (zehn Nennungen). Weitere Tänzer/innen gaben an, dass sie sich der gegebe-
nen Situation anpassen: „je nach Musik“, „nach Tanzpartner“ bzw. „nach Führung“ 
oder „nach Gefühl“ waren hier die Varianten. 
 
Einige Befragte drückten in den offenen Angaben aus, dass die Zuordnung zu einem 
bestimmten Tanzstil für sie nicht wichtig ist (2x Nennung „egal“). Zwei weitere Tän-
zer/innen, die sich nicht zuordnen wollen „einfach nur Salsa“ tanzen oder sagen: „LA, 
NY, Cuban... alles Quatsch, Spaß haben!“ 
 
Zusammenfassung 
Für ihre Salsa-Aktivitäten wenden die Befragten durchschnittlich fünf Stunden pro 
Woche auf. Am häufigsten besuchen sie Tanzpartys und regelmäßige Paartanzkur-
se. Bei den Tanzaktivitäten differenziert sich die Szene nach verschiedenen Tanzsti-
len aus. In der Befragung dominiert mit 44% der „Cuban Style“ als Haupttanzstil, 
37% tanzen einen Stil „auf der Linie“. Ein Anteil von 12% der Tänzer/innen kann den 
eigenen Tanzstil nicht zuordnen, 7% verwendet einen anderen Tanzstil. 
 
8.3.3 Soziale Kontakte beim Salsa-Tanzen 
In der Befragung wurden unterschiedlichen Varianten der sozialen Eingebundenheit 
beim Ausgehen abgefragt (Mehrfachantworten waren möglich). Am häufigsten gehen 
die befragten Tänzer/innen mit einem Freund oder einer Freundin (42% sehr oft oder 
oft) oder mit einer Gruppe von Freunden (34% sehr oft oder oft) aus (vgl. Abbildung 
49). Weitere häufige Varianten sind das unverabredete Ausgehen (32% gehen sehr 
oft oder oft alleine aus), das Ausgehen mit einem/r festen Tanzpartner/in (ebenfalls 
33% sehr oft oder oft) oder mit dem/r festen Lebenspartner/in (sehr oft oder oft: 
30%).  
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sehr oft oft manchmal selten nie
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=nie bis 5=sehr oft) 
 
Fast die Hälfte der befragten Salsa-Tänzer/innen geht nie mit dem festen Lebens-
partner oder der festen Lebenspartnerin tanzen. Von denjenigen, die Partner/innen 
haben, geht jedoch eine deutliche Mehrheit mit diesen aus (von Paaren, die zusam-
men in einer Wohnung leben, gehen 57,8% sehr oft oder oft gemeinsam Salsa tan-
zen, bei nur 21,5% geschieht das nie; n=744; von den Paaren, die in verschiedenen 
Wohnungen leben, gehen ebenfalls sehr viele gemeinsam Salsa-Tanzen: 41,3% tun 
dies oft oder sehr oft). Seltener wird das Ausgehen mit Kolleg/innen praktiziert (nie: 
70%). Die letzte Variante ist das Verabreden über eine Tanzpartnerbörse. Dieser 
Weg wird von 87% der Salsa-Tanzenden gar nicht genutzt. Immerhin 13% tun dies 
manchmal oder selten. 
 
Diese Beobachtung bestätigt auch die Befragung, in der nach der Häufigkeit der so-
zialen Kontakte („Haben Sie beim Salsa-Tanzen schon einmal jemanden kennenge-
lernt für...“) gefragt wurde (vgl. Abbildung 50). Dabei ergaben sich am häufigsten lo-
ckere Freundschaften (öfter: 77%). Sehr viel weniger entwickelten sich intensive 
Freundschaften. So berichtet nur ein knappes Drittel, öfter intensive Freundschaften 
aufgebaut zu haben. Etwa die gleiche Anzahl hat zumindest einmal eine intensive 
Freundschaft beim Salsa-Tanzen gefunden.  
 
Eine feste Partnerschaft bzw. erotische Kontakte werden weit weniger häufig ge-
nannt als lockere Freundschaften: Etwa jeweils ein Drittel der Befragten haben das 
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Tanzen als eine Möglichkeit erlebt, jemanden für ein kurzes erotisches Abenteuer 
oder für eine längere Beziehung kennenzulernen.  
 
























ja, öfter ja, einmal nein
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung  
 
Etwa knapp zwei Drittel der Befragten haben noch nie eine feste Partnerschaft (65%) 
bzw. ein kurzes erotisches Abenteuer (62%) in der Salsa-Szene gefunden. 
 
Zusammenfassung 
Die sozialen Kontakte in der Salsa-Szene beziehen sich zum einen auf das soziale 
Umfeld des Ausgehens, zum anderen auf das Kennenlernen neuer Leute. Auffallend 
ist die Bandbreite der Ausgehmöglichkeiten, die rege genutzt werden: Sie reichen 
vom Ausgehen ohne Begleitung über das Ausgehen mit einzelnen Freunden, Le-
benspartner/innen oder Tanzpartner/innen bis zum Ausgehen mit einer Clique. Es 
bestätigt sich die Beobachtung der qualitativen Teilstudie, dass lockere Bindungen in 
der Szene vorherrschen (vgl. Kap. 7.2.5.1). Aber auch intensive Freundschaften, fes-
te Partnerschaften und erotische Kontakte werden gefunden. 
 
8.4 Erleben in der Salsa-Szene 
8.4.1 Wichtigkeit des Lebensbereichs Salsa und Salsa-Sucht 
Die Salsa-Tänzer/innen wurden zu der Wichtigkeit verschiedener Lebensbereiche 
befragt. Hierzu wurde eine Frage aus dem ALLBUS87 1998 verwendet und das Sal-
sa-Tanzen als zusätzliche Antwortmöglichkeit hinzugefügt (Skala von 1=unwichtig bis 
7=sehr wichtig). Bei Betrachtung der Ergebnisse wird deutlich, dass das Salsa-
                                            
87 Vgl. zur Verwendung von ALLBUS-Skalen in dieser Arbeit Kap. 8.1.5. 
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Tanzen einen hohen Stellenwert im Leben vieler Szenegänger/innen einnimmt (vgl. 
Abbildung 51). Für ein Drittel der Befragten ist das Salsa-Tanzen sogar „sehr wichtig“ 
(auf der Skala: die höchste Stufe 7). Nur für etwa 5% der Befragten ist es als Le-
bensbereich weniger wichtig (auf der Skala 1-3). 
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Politik und öffentliches Leben
Nachbarschaft
Religion und Kirche
7 = sehr wichtig 6 5 4 3 2 1 = unwichtig
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=unwichtig bis 7=sehr wichtig)  
 
Stellvertretend für die Tänzer/innen, für die das Salsa-Tanzen einen relativ hohen 
Stellenwert im Leben einnimmt, drückt diese 25-jährige Lehramtsstudentin in einer 
offenen Anmerkung im Online-Fragebogen ihre Hingabe an das Tanzen aus: 
„Das Salsa-Tanzen ist MEIN LEBEN geworden. Einfach bei Stress Musik anma-
chen und tanzen, danach geht es mir wieder super! Es ist einfach alles schön am 
Salsa tanzen, Musik und die Bewegungen ganz besonders! Ich liebe es einfach.“ 
Für diese Tänzerin wurde das Salsa-Tanzen zu einem wichtigen Lebensinhalt. Sie 
nutzt das Tanzen zur Stimmungsaufhellung in Stresssituationen und genießt das Zu-
sammenspiel aus Musik und Bewegungen. Eine 53-jährige Beamtin sieht im Tanzen 
sogar eine spirituelle Dimension: 
„Ich habe unglaublich viele Gespräche bei lauter Salsa Musik zum Thema Glau-
ben. Die Fröhlichkeit, das Körperbewusstsein und die gute Musik fördern meine 
Gedanken in Richtung "Das ist auch mit Sinn des Lebens, zu feiern und fröhlich 
zu sein in einer Gesellschaft, wo gemobbt wird und vieles nicht so läuft, wie es 
von unserem Schöpfer vorgesehen ist.“ 
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Die Identifikation mit dem Tanzen, mit der Musik und den Bewegungen kann sehr tief 
gehen. Ihre hingebungsvolle Zuneigung zum Tanzen und zum Tanzgenuss drückt 
eine 53-jährige Freiberuflerin wie folgt aus: 
„Wenn ich mit einer Person tanze, mit der alles harmoniert, dann habe ich ein 
Gefühl von Glück und Zufriedenheit. Beim Tanzen vergesse ich alles um mich 
herum, ich genieße den Moment selbst und könnte gar nicht mehr aufhören zu 
tanzen. Tanzen ist für mich das Wichtigste überhaupt. Ich liebe es auf unbe-
schreibliche Weise!“ 
Im Gegensatz hierzu soll stellvertretend eine 45-jährige Sozialpädagogin zu Wort 
kommen, die dem Salsa-Tanzen einen niedrigen Stellenwert in ihrem Leben zuweist 
(2 auf der 7-stufigen Skala): 
„[Ich] fühle mich im Tanzkurs oft überfordert, wenn wir an einer Sache noch üben, 
kommt schon die nächste Figur. Mein Partner und ich machen schon den 2. An-
fängerkurs, aber irgendwie springt der Funke nicht über. Der Lehrer (der sicher 
gut ist) sagt, wir müssten öfter tanzen, zu Hause üben, auf Partys gehen. Aber 
mir fehlt die richtige Lust dazu (...) Ich überlege mit dem Salsa-Tanzen aufzuhö-
ren und vielleicht später mal wieder anzufangen, das machen ja auch ältere Leu-
te, noch macht mir der aktive Sport mehr Spaß.“ 
Diese Tänzerin ist frustriert und überfordert mit der Lernsituation im Tanzkurs. Sie 
findet keinen Zugang zum Tanzen, weder zu Hause noch auf Partys empfindet sie 
Freude beim Tanzen.  
 
Insgesamt wird bei Betrachtung der Salsa-Tänzer/innen deutlich, dass die Befragten 
sehr an einem guten sozialen Umfeld (Freunde und Bekannte sowie eigene Familie 
und Kinder finden jeweils über die Hälfte sehr wichtig) und an Freizeit und Erholung 
(sehr wichtig: 51%) interessiert sind. 
 
Bei zwei dieser drei wichtigsten Lebensbereiche heben sich die befragten Salsa-
Tänzer/innen stark von der Allgemeinbevölkerung ab (vgl. Abbildung 52)88: So sind 
für die Salsa-Tänzer/innen Freunde und Bekannte (Mw Salsa: 6,4; Mw ALLBUS 5,7) 
sowie Freizeit und Erholung (Mw Salsa: 6,3; Mw ALLBUS 5,6) weit wichtigere Le-
bensbereiche. Dies bestätigt das Ergebnis der qualitativen Teilstudie, dass das Sal-
sa-Publikum an einem Gegengewicht zu ihrem (Arbeits-)Alltag interessiert ist (vgl. 
Kap. 7.2.3.3).  
 
                                            
88 Berechnet wurden sowohl in der Salsa-Umfrage als auch bei ALLBUS die Werte der 20- bis 50-Jährigen. 
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Politik und öffentliches Leben
Nachbarschaft
Salsa tanzen
ALLBUS Salsa-Tänzer/innen  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung  
(ALLBUS 1998: 1046≤n≤2076 ; Salsa: 1443≤n≤1453; Skala: Zustimmung von 1=unwichtig bis 7=sehr wichtig) 
 
Etwa gleich wie in der Allgemeinbevölkerung wird von den Salsa-Tänzer/innen die 
Bedeutung von eigener Familie und Kindern angegeben. Ebenfalls ähnliche Prioritä-
ten haben die befragten Salsa-Tänzer/innen und die Allgemeinbevölkerung bei den 
Lebensbereichen Beruf und Arbeit, Verwandtschaft sowie Politik und öffentliches Le-
ben. An zwei Lebensbereichen haben die befragten Salsa-Tänzer/innen jedoch deut-
lich weniger Interesse als die Allgemeinbevölkerung: Dies ist die Nachbarschaft (Mw 
ALLBUS 4,4; Mw Salsa: 3,6) sowie Religion und Kirche (Mw ALLBUS 3,3; Mw Salsa: 
2,6).  
 
Dass das Salsa-Tanzen für die meisten Befragten einen hervorgehobenen Stellen-
wert im Leben hat, manifestiert sich in der Aussage, „süchtig nach Salsa“ zu sein. In 
der qualitativen Teilstudie wurde bereits herausgearbeitet, dass viele Salsa-
Tänzer/innen sich süchtig nach Salsa fühlen (vgl. Kap. 7.2.4.3 „Salsa-Virus“). Auch 
Ekşi hatte betont, dass ein Teil der Salsa-Tänzer/innen mehrmals pro Woche und 
sogar unter Vernachlässigung beruflicher und privater Verpflichtungen Spaß, Le-
bensfreude und Glücksgefühle sucht (Ekşi, 2004, 84). 
 
In der Online-Befragung bestätigt sich, dass ein großer Teil der Szene sich Salsa-
süchtig fühlt: So stimmt knapp die Hälfte der befragten Salsa-Tänzer/innen stark oder 
eher stark der Aussage zu, „süchtig nach Salsa zu sein“. (vgl. Abbildung 53). Nur ein 
knappes Drittel stimmt dieser Aussage „eher weniger“ oder „gar nicht“ zu. 
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sehr stark eher stark teils/teils eher weniger gar nicht  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Tendenzen der Sucht zeigen sich in der Untersuchung im Zusammenhang mit dem 
Zeitaufwand für das Salsa-Tanzen (Gamma=0,427***). So tanzen Nicht-Süchtige im 
Durchschnitt 2,4 Stunden pro Woche, im Vergleich hierzu verbringen sehr stark 
Süchtige im Durchschnitt fast acht Stunden pro Woche mit Salsa (Eta=0,405***).  
 
Doch Salsa-Süchtige investieren nicht nur viel Zeit, sie räumen dem Salsa-Tanzen 
einen herausgehobenen Stellenwert in ihrem Leben ein (Gamma=0,610***). So ist 
das Salsa-Tanzen den Nicht-Süchtigen mit einem Mw von 4,53 lange nicht so wichtig 
wie den Süchtigen (Mw von 6,68 auf einer 7-stufigen Skala von 1=unwichtig bis 7= 
sehr wichtig). 
 
Aus den offenen Angaben der Online-Befragung „Salsa-Sucht“ ergibt sich ein leben-
diges Bild, was die Befragten darunter verstehen. So beschreiben einige Befragte 
das Tanzen als „Rausch“ wie dieser 40-jährige EDV-Berater: 
„euphorisch: kann bis zu einer Art Rauschzustand führen - kommt aber selten 
vor, weil dazu alles perfekt sein muss.“ 
Andere Tänzer/innen empfinden das Salsa-Tanzen als „Droge“. Ein 31-jähriger Un-
ternehmensberater schreibt: 
„High sein ohne Alkohol/Drogen!“ 
Auch folgende 50-jährige Marketingassistentin erlebt das Salsa-Tanzen als Droge. 
Für sie ist es ausschlaggebend, dass sie viel tanzt. Sie beschreibt ihre Glücksgefühle 
wie folgt:  
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„Wenn ich an einem Tanzabend viel tanze, potenziert sich das Gefühl von Glück, 
Euphorie manchmal, hat etwas von einer Droge. Außerdem erlebe ich dann eine 
besondere 'Lebendigkeit'.“  
Auch diese 24-jährige Erzieherin fühlt sich wie auf Droge, wenn sie den harmoni-
schen Tanzfluss mit einem Tanzpartner spürt: 
„Wenn man sehr gut mit dem Tanzpartner harmoniert, ist es ein unglaublicher 
Spaß und man fühlt sich wie auf Droge!!!“ 
Viele Tänzer/innen erleben beim Tanzen, dass Glückshormone ausgeschüttet wer-
den. Diese Wirkung beschreibt folgende 38-jährige Tänzerin: 
„Salsa setzt meine körpereigenen Endorphine frei!!!!“ 
Einen Vergleich zum Genuss von Sex zieht auch dieser 47-jährige Tänzer: 
„Salsa tanzen ist wie Sex auf der Tanzfläche genießen =)“ 
Zum Teil werden ekstatische Zustände erreicht, die mit Orgasmus-Gefühlen ver-
gleichbar seien.  
 
Zusammenfassung 
Bei den befragten Salsa-Tänzer/innen ergibt sich das Bild, dass sie neben dem Sal-
sa-Tanzen sehr viel Wert auf eine aktive Freizeitgestaltung und auf die Pflege von 
Kontakten und Freundschaften legen. Dabei zeigen sie sich eher weniger traditionell, 
denn Religion und Kirche sowie die Nachbarschaft bedeuten ihnen im Vergleich zur 
Allgemeinbevölkerung eher wenig. Das Salsa-Tanzen gefällt den Befragten so gut, 
dass fast die Hälfte der Befragten zustimmt, stark oder sehr stark süchtig nach dem 
Salsa-Tanzen zu sein. Ausschlaggebend für euphorische und berauschende Zustän-
de sind das häufige Tanzen an einem Abend und die Harmonie mit dem Tanzpartner 
oder der Tanzpartnerin. 
 
8.4.2 Motive zum Salsa-Tanzen 
Die Salsa-Tänzer/innen wurden in der Online-Befragung nach den Gründen des Sal-
sa-Tanzens befragt. Die häufigsten Motive der Salsa-Szene sind der Spaß beim 
Tanzen (Mw 4,8 bei 5-stufiger Skala 1 = stimme gar nicht zu bis 5 = stimme sehr 
stark zu), die fröhlich stimmende Wirkung der Musik (Mw 4,5) und der Genuss, mit 
dem Tanzpartner oder der Tanzpartnerin zu harmonieren (Mw 4,1, vgl. Abbildung 
54).  
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Abbildung 54: Motive zum Salsa-Tanzen (Mittelwerte; 2369≤n≤2408) 
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark)  
 
Es ist also die Kombination des Bewegungserlebens mit der Fröhlichkeit durch die 
Musik sowie im optimalen Fall die Verschmelzung mit dem Tanzpartner oder der 
Tanzpartnerin, was die Befragten immer wieder beim Salsa suchen. An diesen drei 
wichtigsten Motiven zeigt sich die intrinsisch motivierte Orientierung der Befragten, 
denn sie sind stark am Tanzerlebnis an sich interessiert. Während das Spaß-Motiv 
auch in vielen anderen Studien zum Sporttreiben als Hauptmotiv genannt wird (vgl. 
zum Beispiel Mrazek & Schröder, 2001, 337), sind die anderen beiden wichtigsten 
Motive als tanzspezifisch anzusehen. 
 
Weitere wichtige Motive (Mw zwischen 3,8 und 3,5) sind die tänzerische Weiterent-
wicklung („... weil ich mich dabei verbessern möchte“), der Abbau von Stress, das 
Flow-Erlebnis („... um alles um mich herum zu vergessen“) und das Erleben von Ex-
pressivität („... um aus mir herauszugehen“). Im Durchschnitt etwas weniger relevant 
(Mw jeweils 3,3) sind die Motive Freunde zu treffen, Gefühle auszudrücken, die Ero-
tik des Tanzens zu spüren, neue Leute kennen zu lernen und Fitness und Gesund-
heit. 
 
Im Durchschnitt als am wenigsten wichtig (Mw von 2,5 bis 1,7) ergeben sich das Er-
leben des Salsa-Tanzens als eine exotische Praxis (bei diesem Item wurden nur 
Deutsche befragt), die Suche nach Bewunderung, die Partnersuche, das Mitgehen 
als Begleitung sowie die Erinnerung an die Heimat (bei diesem Item wurden nur 
Nicht-Deutsche befragt). Das Motiv, einen Partner zu finden, hängt stark mit einer 
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eigenen Partnerschaft zusammen (CV=0,371***). So stimmen etwa 20% der Singles 
sehr oder eher stark zu, Salsa-Tanzen zu gehen, um dort vielleicht einen neuen 
Partner zu finden. Bei den Personen in Partnerschaft liegt dieser Anteil bei unter 4%. 
Das Motiv „Erotik“ hingegen hängt nicht mit einer eigenen Partnerschaft zusammen 
(CV=0,051 n.s.). 
 
Durch eine Faktoranalyse konnten 15 Motive durch vier Faktoren beschrieben wer-
den89: 
• Hierbei zeigte sich, dass die drei Motive „weil die Musik mich fröhlich macht“, 
„weil es Spaß macht“ und „um alles um mich herum zu vergessen“ gemein-
sam hoch auf einem Faktor laden. Dieser Faktor wurde daraufhin „Spaß & 
Fröhlichkeit“ genannt, wobei mit dem dritten Motiv inhaltlich auch der Aspekt 
des „Flow“-Erlebens enthalten ist. 
 
• Der zweite Faktor „Erotik & Bewunderung“ enthält neben den Motiven „um 
bewundert zu werden“, „um aus mir herauszugehen“ und „um meine Gefühle 
ausdrücken zu können“, die im Sinne von Expressivität interpretiert werden 
können, auch die (erotische bzw. harmonische) Interaktion mit dem Tanzpart-
ner bzw. der Tanzpartnerin („weil ich das Tanzen erotisch finde“ und „weil ich 
es genieße, mit dem Tanzpartner/ der Tanzpartnerin zu harmonieren“). 
 
• Der dritte Faktor wird beschrieben durch Motive, die eine Fitness- bzw. Ge-
sundheitsorientierung ausdrücken („um fit zu sein“ und „weil es gesund ist“) 
sowie das Motiv „um mich im Salsa-Tanzen zu verbessern“. Das Motiv „... um 
Stress abzubauen“ lädt ebenfalls am höchsten auf diesem Faktor, hat jedoch 
eine relativ hohe Nebenladung auf dem ersten Faktor. 
 
• Die Motive „weil ich dort viele neue Leute kennenlerne“, „weil ich dort meine 
Freunde treffe“ und „weil ich dabei vielleicht eine/n neue/n Partner/in finde“90 
beschreiben den vierten Faktor („Geselligkeit“). Bei diesem Faktor geht es 
weniger um das Tanzen selbst, sondern eher um die soziale Funktion der 
                                            
89 Hier wurden die beiden Motive, nach denen nicht alle Befragten gefragt wurden („Exotik“ und „Erinnerung an  
Heimat“), nicht mit einbezogen. Des Weiteren wurde das Motiv „Zur Begleitung“ nicht berücksichtigt, da es nur 
der Vollständigkeit halber erhoben wurde und sich inhaltlich auf einer anderen Ebene befindet. Die Faktorlösung 
erklärt 55,6% der Gesamtvarianz. Genauere Angaben sind im Anhang H aufgeführt. 
90 Dieses Motiv hat eine Nebenladung auf dem zweiten Faktor, da es v.a. mit „weil ich das Tanzen erotisch finde“ 
positiv korreliert. 
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Szene. Die Faktorwerte dieser vier Faktoren werden in Kapitel 10.3 verwen-
det. 91 
 
Eine weitere Möglichkeit, die Motive zu strukturieren, ist die Einteilung in intrinsische 
und extrinsische Motivationen (vgl. Tabelle 21):  
 
Tabelle 21: Einteilung der Motive in intrinsische und extrinsische Motive  
Intrinsische Motive Extrinsische Motive 
... weil es Spaß macht. ... weil ich dort viele neue Leute kennenlerne. 
... weil ich das Tanzen erotisch finde. ... weil ich dabei vielleicht eine/n neue/n Part-
ner/in finde. 
... weil die Musik mich fröhlich macht. ... weil mich jemand darum gebeten hat, ihn/sie 
zu begleiten. 
... um alles um mich herum zu vergessen. ... um fit zu sein. 
... weil ich es genieße, mit dem Tanzpartner/ 
der Tanzpartnerin zu harmonieren. 
... um Stress abzubauen. 
... um meine Gefühle ausdrücken zu können. ... um mich im Salsa-Tanzen zu verbessern. 
... um aus mir herauszugehen. ... weil ich dort meine Freunde treffe. 
 ... weil es gesund ist. 
 ... um bewundert zu werden. 
Quelle: eigene Darstellung 
 
Aus diesen Motiven wurden zwei Indizes gebildet, die als Indikator dafür verwendet 
werden können, wie stark die jeweilige intrinsische bzw. extrinsische Motivation ist.92 
Hier zeigt sich, dass insgesamt die intrinsischen Motivationen (Mw= 2,90) für das 
Salsa-Tanzen wesentlich bedeutsamer sind als die extrinsischen (Mw=1,95). Die fol-
gende Tabelle 22 zeigt, dass nahezu alle Tänzer/innen sowohl intrinsisch als auch 
extrinsisch motiviert sind: 9,1% der Tänzer/innen geben sogar an, sowohl ex- als 
auch intrinsisch hoch motiviert zu sein. Mehr als die Hälfte der Tänzer/innen (54,6%) 
sind hoch intrinsisch und zugleich mittelhoch extrinsisch motiviert. 
                                            
91 Allerdings ist zu beachten, dass die vorliegende Faktorlösung keine optimale Abbildung der Motive darstellt: So 
wird das Motiv „um mich im Salsa-Tanzen zu verbessern“ im Gegensatz zu den anderen Variablen mit einer 
Kommunalität von 0,31 nicht besonders gut durch die Faktorlösung abgebildet. Die Faktoren sind zwar inhaltlich 
sinnvoll interpretierbar, der zweite und der dritte Faktor sind jedoch inhaltlich recht heterogen. Die interne Konsis-
tenz der Skalen (gemessen anhand von Cronbachs Alpha) ist mit Werten zwischen 0,53 und 0,72 teilweise  nicht 
besonders hoch. Einzelne Motive haben relativ hohe Nebenladungen auf einem anderen Faktor, was z.T. eine 
klare Interpretation der Faktoren erschwert. Aus diesen Gründen wird bei weiteren Analysen nicht nur mit den 
Faktorwerten der berechneten Faktoren weitergerechnet, sondern zum Teil auch mit Einzelmotiven. 
92 Die Indizes wurden folgendermaßen berechnet: Die Einzelvariablen waren codiert von 1 (= stimme gar nicht 
zu) bis 5 (= stimme sehr stark zu). Es wurde der Mittelwert aus den 7 bzw. 9 Einzelvariablen berechnet und mit 1 
subtrahiert, so dass sich für die neuen Variablen ein Wertebereich  von 0 (=gar nicht in- bzw. extrinsisch motiviert) 
bis 4 (=sehr stark in- bzw. extrinsisch motiviert) ergab. Die Indizes wurden nur dann berechnet, wenn mindestens 
5 gültige Werte pro Index vorlagen. Aus der Subtraktion der Indizes (Index „intrinsisch“ – Index „extrinsisch“) 
ergibt sich für die jeweiligen Tänzer/innen, ob deren intrisische (Differenz >0) oder extrinsische Motivation (Diffe-
renz <0) stärker ausgeprägt ist oder ob beide gleich stark sind (Differenz=0). Aus den beiden  Indizes wurden 
zudem aus Darstellungsgründen auch noch gruppierte Variablen gebildet mit den Kategorien (niedrig = 0 bis 1,33; 
mittel = 1,34 bis 2,66; hoch = 2,67 bis 4). 
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Tabelle 22: Intrinsische x extrinsische Motivationen (% von Gesamt; n=2388) 
extrinsisch   
wenig mittel hoch Gesamt 
wenig 1,2 0,7 0 1,9 
mittel 6,4 23,3 0,5 30,2 







Gesamt 11,9 78,6 9,5 100 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Es gibt nur wenige Tänzer/innen (5,9%), bei denen die extrinsischen Motive stärker 
ausgeprägt sind als die intrinsischen93. Fast alle Tänzer/innen sind demnach stärker 
intrinsisch als extrinsisch motiviert. Dies gilt unabhängig von u.a. Alter und Migrati-
onshintergrund. Bei den Männern ist der Anteil derjenigen, die mehr extrinsisch moti-
viert sind, mit 9,5% etwas höher als bei den Frauen mit 3,8% (CV=0,116***). Bei den 
Tänzer/innen mit niedrigem oder sehr niedrigem Tanzniveau ist der Anteil ebenfalls 
etwas höher (10,4%; CV=0,071***). 
 
Es zeigt sich hier ein Interaktionseffekt zwischen Geschlecht und Tanzniveau: Wäh-
rend bei den Frauen keinerlei Unterschied nach Tanzniveau festzustellen ist 
(CV=0,002 n.s.), ist unter den Männern mit niedrigem Tanzniveau der Anteil derjeni-
gen, die mehr extrinsisch als intrinsisch motiviert sind, mit 20,2% noch einmal relativ 
deutlich erhöht (CV=0,142***). 
 
                                            
93 Als solche wurden diejenigen eingestuft, deren Differenz aus dem Index intrinsisch mit dem Index extrinsisch 
kleiner 0 ist. 
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Außerdem ist festzustellen, dass je stärker die extrinsische Motivation dominiert, des-
to weniger positive Gefühle erlebt werden (r= -0,247***). Dieser Effekt bleibt auch 
dann erhalten, wenn für das Tanzniveau, das sowohl mit der Motivation als auch mit 
der Intensität der Glücksgefühle positiv assoziiert ist, kontrolliert wird (partielle Korre-
lation r = -0,230***). 
 
Zusammenfassung 
Die Salsa-Tänzer/innen sind stark intrinsisch motiviert. Die drei wichtigsten Motive 
sind der Spaß, die Fröhlichkeit durch die Musik und die Harmonie mit den Tanzpart-
ner/innen. Dabei sind die allermeisten Tänzer/innen jedoch nicht nur intrinsisch, son-
dern auch extrinsisch motiviert. Diejenigen, die mehr extrinsisch als intrinsisch moti-
viert sind, sind beim Salsa-Tanzen jedoch eher eine Randerscheinung. Beim Salsa 
verbinden sich viele Aspekte des Sports, was von den Szenegänger/innen beson-
ders geschätzt wird. Die Fitnesswirkung und zeitliche Unabhängigkeit, die im Fit-
nessstudio häufig mit Isolation und Unlust einhergeht, verbinden sich beim Salsa mit 
hoher Freude an der Bewegung, an der Musik und an der zwischenmenschlichen 
Begegnung. Gleichzeitig findet das Salsa-Tanzen in einem geselligen Kontext statt, 
der jedoch nicht mit dem Trainingszwang und einer manchmal verstaubten Enge von 
traditionellen Sportvereinen einhergeht. Weiterhin können durch die häufig wech-
selnden Tanzpartner/innen auch viele neue Leute kennengelernt werden und eine 
Erotik und Nähe erlebt werden, was in vielen anderen Sportarten nicht möglich ist.  
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8.4.3 Einstellungen zum Salsa-Tanzen 
8.4.3.1 Bedeutung der Musik für das Erleben 
Wie die Analyse der Motive für den Besuch von Partys ergab, hat die emotionale 
Wirkung der Musik einen sehr zentralen Stellenwert für die Tänzer/innen (vgl. Kap. 
8.4.2). Eine 24-jährige Studentin der Volkskunde / Kulturgeschichte beschreibt, dass 
sie durch die Musik und das Tanzen in eine bessere Stimmung kommt: 
„Aber egal in welcher Situation ich mich befinde, wie schlecht es mir auch gehen 
mag wenn ich die Musik höre und tanze, geht es mir immer besser. Salsa es mi 
vida.“ 
Ein 40-jähriger Controller vergleicht die stimulierende Wirkung der Musik sogar mit 
Wohlgefühlen beim Sex: 
„Bist Du down, dann hebt Dich diese fröhliche Musik wieder und macht Dich wie-
der glücklich. In vielen Salsa-Stücken (langsame bis mittelschnelle) steckt soviel 
Gefühl und Leidenschaft, wie man sie nur stärker beim Sex erleben kann.“ 
Eine besondere Bedeutung hat die Musik deshalb für das Tanzen, wenn die Tän-
zer/innen in ihr aufgehen. Dies beschreibt ein 46-jähriger Salsa-Tänzer, ein Senior 
Researcher in der Marktforschung, in einer offenen Angabe des Online-surveys: 
„Das Beste ist 'in der Musik zu schweben', 'in der Musik zu sein', aufzugehen im 
Lied, im Rhythmus, in der Melodie, dabei vor allem mit der Partnerin eine Har-
monie zu kreieren...“  
Dass für die meisten der Befragten die Salsa-Musik eine hohe Bedeutung hat, bestä-
tigt auch die Auswertung einer Frage zum Musikgeschmack der Tänzer/innen. So 
gaben zwei Drittel an, dass sie die Salsa-Musik sehr gerne hören. Weitere 27% mö-
gen die Musik gerne. Im Vergleich hierzu werden die anderen abgefragten Musikstile 
erheblich weniger gerne gehört.  
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sehr gerne gerne teils/teils weniger gerne gar nicht gerne
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr gerne) 
 
Die befragten Tänzer/innen identifizieren sich also stark mit der lateinamerikanischen 
Musik und zeigen deutliche Distinktionsmuster: Besonders extrem werden Heavy 
Metal und Techno von den befragten Salsa-Tänzer/innen abgelehnt (60% bzw. 56% 
hören diese Musikstile gar nicht gerne).  
 
Zusammenfassung  
Die Salsa-Musik hat eine große Bedeutung in der Szene. Zwei Drittel der Befragten 
mögen sie sehr gerne. Der Erlebnisraum „Salsa-Musik“ ist dabei mit guter Stimmung, 
Glück, Gefühl und Leidenschaft verbunden.  
 
8.4.3.2 Entscheidungskriterien für den Besuch von Partys 
Die Salsa-Tänzer/innen wurden danach gefragt, welche ihre Entscheidungskriterien 
für den Besuch ihrer Lieblingsparty sind. Dabei waren Mehrfachantworten zugelas-
sen. In den Ergebnissen spiegeln sich die Antworten zu den Motiven wider: Gerne 
besucht werden Partys, wenn gute Musik gespielt wird, die Stimmung gut ist und net-
te Leute getroffen werden können (es stimmen jeweils 73% bis 85% zu). Es wird also 
in erster Linie an eine gute Atmosphäre gedacht, wenn eine Party-Location ausge-
wählt wird. 
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Tanzimmanente Gründe rangieren bei der Entscheidung auf den mittleren Plätzen: 
Für immerhin die Hälfte der Befragten spielt eine wichtige Rolle, dass Tanzpart-
ner/innen auf gleichem Niveau anzutreffen sind. Bei der Entscheidung, eine be-
stimmte Party aufzusuchen, ist für 42% ein guter Tanzboden wichtig. Dabei steigt die 
Bedeutung des Tanzbodens deutlich mit dem Tanzniveau (r=0,252***). Ein ähnlich 
hoher Anteil von 40% sucht gezielt eine „gepflegte Atmosphäre“. Günstige Preise für 
Eintritt und Getränke ist nur für eine kleine Gruppe wichtig. 20% der Befragten führ-
ten dies als Entscheidungskriterium an. Dabei ist ein günstiger Eintritt besonders für 
die Niedrigverdiener wichtig (Korrelation mit Einkommen: r=-0,111***). Eine ebenfalls 
kleine Gruppe von 18% überlegt vor der Entscheidung für eine bestimmte Szene-
Location, ob dort ‚sexy’ getanzt wird (Korrelation mit Motiv „erotisch tanzen“: 
r=0,362***). 
 
Um das Ergebnis der qualitativen Teilstudie (vgl. Kap. 7.2.8.5) zu prüfen, dass die 
Orte des Ausgehens in der Kölner Salsa-Szene von den Salsa-Tänzer/innen auf-
grund ihrer Einstellung zum Tanzen bzw. soziodemographischen Merkmalen be-
wusst gewählt werden, wurde ein logistisches Regressionsmodell94 gerechnet. 
 
                                            
94 Exp(B) > 1: erhöhte Chance, die Lokalität zu besuchen; Exp (B) < 1: verringerte Chance, die Lokalität zu besu-
chen. 
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Tabelle 23: Logistisches Regressionsmodell zur Wahl der Location (n=558, nur Kölner Stich-
probe) 




zientB Sig. Exp(B)   
Regressi-
onskoeffi-
zientB Sig. Exp(B)  
Weil der Tanzboden gut ist. -,637 ,003 ,529 - ,137 ,532 1,147  
Weil die Musik gut ist. ,686 ,072 1,985 + -,158 ,654 ,854  
Alter -,329 ,007 ,720 - ,563 ,000 1,756 + 
Geschlecht=Mann ,102 ,654 1,108  ,139 ,543 1,149  
Migrationshintergrund ,333 ,136 1,395  -,578 ,036 ,561 - 
Anteil Lerndauer -,568 ,000 ,567 - ,354 ,002 1,424 + 
kurzes erotisches Abenteuer: ja ,502 ,015 1,651 + ,133 ,551 1,142  
Salsa ist kein Sport -,509 ,088 ,601 - -1,192 ,005 ,304 - 
Konstante -1,794 ,000 ,166  -1,054 ,004 ,348  
 Nagelkerkes R²=0,154*** Nagelkerkes R²=0,151*** 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Es bestätigt sich das Ergebnis der qualitativen Teilstudie, dass die Chance zur Orts-
wahl mit Einstellungen bzw. soziodemographischen Faktoren zusammenhängt: So 
steigt die Chance, die Lokalität 1 zu besuchen, wenn Tänzer/innen Wert auf gute 
Musik legen und für ein kurzes erotisches Abenteuer offen sind. Das Image als „Lati-
noschuppen“, in dem viel angebaggert werde (vgl. Kap. Kap. 7.2.8.5), bestätigt sich 
also durch die Online-Befragung. Einen guten Tanzboden hingegen erwarten die Be-
sucher der Lokalität 1 nicht. Auch sind sie keine wissbegierigen Tanzschüler, denn 
ihr Quotient Lerndauer / Tanzdauer ist niedrig.  
 
Die Lokalität 3 hingegen, die sich in der qualitativen Studie durch ein gehobenes 
Ambiente mit Tanzschulpublikum auszeichnet (vgl. Kap. Kap. 7.2.8.5), wird von Älte-
ren und von Tänzer/innen mit einem hohen Quotienten Anteil Lerndauer/ Tanzdauer 
gewählt. Tänzer/innen mit Migrationshintergrund werden von der Lokalität 3 hinge-
gen nicht angezogen. In der Kölner Stichprobe der Online-Befragung bestätigt sich 
also eine Ausdifferenzierung der Szene, die sich auch in den Orten des Tanzens 
zeigt.  
 
Ein geringer Anteil von knapp 5% der Befragten (n=117) hatte angegeben, nie eine 
Salsa-Party zu besuchen. Diese wurden offen und geschlossen nach den Gründen 
befragt, warum sie keine Salsa-Partys besuchen (vgl. Abbildung 58). Die häufigsten 
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Gründe waren, noch nicht gut genug tanzen zu können, keine Zeit zu haben oder 
keine Partys zu kennen.  
 
Abbildung 58: Entscheidungskriterien für den Nicht-Besuch von Partys (Mehrfachnennungen, 
































































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Zusätzlich wurden von einigen Tänzer/innen, die keine Salsa-Partys besuchen, offe-
ne Angaben gemacht. So sind es bei Anfänger/innen manchmal fehlende Kontakte, 
ein fehlender Anlass oder der fehlende Mut, die daran hindern, auf eine Party zu ge-
hen:  
• niemanden kennen (2x) 
• Salsa-Partner und Salsa-Freundin leben woanders 
•  „hat sich einfach noch nicht ergeben“, noch kein Thema (2x) 
• fehlender Mut als Anfängerin 
 
Weiterhin wurde erläutert, dass zeitliche Aspekte eine Rolle spielen: 
• zeitlich noch nicht ergeben durch Familie 
• Beruf lässt wenig Zeit 
 
Auch nehmen einige Befragte Rücksicht auf ihre Partner: 
• Mann gefällt es nicht 
• Partner tanzt nicht 
 
Häufiger werden jedoch auch andere Interessen genannt: 
• keine Lust 
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• andere Freizeitaktivitäten 
• geringe Tanzhäufigkeit 




Die wichtigsten Entscheidungskriterien für eine Salsa-Location sind gute Musik, eine 
gute Stimmung und nette Leute. Diesen Kriterien stimmen mehr als Dreiviertel der 
Befragten zu. Die weiteren Gründe für eine Tanzlocation zeigen die unterschiedli-
chen Bedürfnisse der Szene: Sind für 42% der Tanzboden wichtig, geben 20% einen 
günstigen Preis an. Ebenfalls ein Fünftel der Tänzer/innen ist an einem ‚Sexy’-
Tanzen interessiert. Dass sich die Szene nach Einstellungen bzw. Interesse örtlich 
ausdifferenziert, bestätigt sich in einem logistischen Regressionsmodell in der Kölner 
Stichprobe. Während in der einen Location mehr Wert auf gute Musik und erotische 
Abenteuer gelegt wird, sind die Tänzer/innen der anderen Location älter und legen 
viel Wert auf ihre tänzerische Weiterentwicklung. Die häufigsten Gründe, keine Sal-
sa-Partys zu besuchen, liegen in einem niedrigen Tanzniveau, im Zeitmangel oder 
auch im fehlenden Wissen über Ausgehmöglichkeiten. 
 
8.4.3.3 Einstellungen zum eigenen Körper und zum Körperkontakt 
Neben der lateinamerikanischen Musik sind das Spüren des eigenen Körpers und 
der Körperkontakt mit anderen Personen ein besonderes Kennzeichen des Salsa-
Tanzens. Dabei wird ein gepflegtes und attraktives Aussehen in der Salsa-Szene 
durchaus als wichtig angesehen, um als interessanter Tanzpartner oder interessante 
Tanzpartnerin wahrgenommen zu werden. Hierauf wiesen bereits die Ergebnisse der 
qualitativen Teilstudie hin (vgl. Kap. 7.2.6.2).  
 
Bei einer Analyse der Daten der Online-Befragung bestätigt sich dies. So kümmern 
sich die befragten Salsa-Tänzer/innen sehr stark um ihr Aussehen und haben insge-
samt ein positives Bild von ihrem Körper. Über 80% achten beispielsweise auf das 
eigene Aussehen (stimme sehr stark oder stark zu), 74% finden es wichtig, sportlich 
zu sein. 
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0% 20% 40% 60% 80% 100%
Ich achte auf mein Aussehen.
Ich finde es wichtig, sportlich zu sein.
Ich bin zufrieden mit meinem Aussehen.
Ich kleide mich modisch.
Ich achte auf mein Gewicht.
Ich bin zufrieden mit meiner körperlichen
Leistungsfähigkeit.
Man sagt mir öfter, dass ich gut aussehe.
Ich finde meinen Körper schön.
sehr stark eher stark teils/teils eher weniger gar nicht
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Um die verschiedenen Aussagen zum eigenen Körper durch eine Datenreduktion zu 
komprimieren, wurde mit den entsprechenden Variablen eine Faktorenanalyse ge-
rechnet. Die acht Variablen werden durch zwei Faktoren abgebildet:  
• Faktor 1 (Cronbachs α=0,77): positives Selbstbild/Körperbild (Zufrieden-
heit mit dem eigenen Aussehen, Einstufung des eigenen Körpers als schön, 
Zufriedenheit mit der eigenen körperlichen Leistungsfähigkeit, positive Zu-
schreibung eines guten Aussehens von Außen) 
• Faktor 2 (α=0,70): Körperkontrolle (Gewichtskontrolle, Achten auf das eige-
ne Aussehen, modische Kleidung, Wichtigkeit von Sportlichkeit) 
 
Die Faktorwerte wurden gespeichert, so dass mit diesen weitergerechnet werden 
kann. Sie stehen als Index für die jeweilige Dimension und können so interpretiert 
werden, dass je höher die „Körperkontrolle“ desto höher der Faktorwert. Diese Fak-
torlösung enthält 58,4% erklärte Gesamtvarianz. Weitere Erläuterungen sind dem 
Anhang I zu entnehmen. 
 
Bei einer Analyse von Korrelationen zwischen den Gefühlen und dem Selbst-/ Kör-
perbild lassen sich geringe bis mittlere Ergebnisse feststellen. Dabei gibt es positive 
Korrelationen mit den „positiven“ Gefühlen (z.B. Zufriedenheit: r=+0,217***; Glück: r= 
+0,202***; Freude: r = + 0,195***), negative mit den „negativen“ Gefühlen (z.B. Ner-
vosität: r=-0,149***; Angst: r= -0,121***). Dies lässt sich so interpretieren, dass Tän-
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zer/innen, die sich wohl in ihrem Körper fühlen, das Tanzen mehr genießen können. 
Möglich ist auch eine umgekehrte Interpretation: Diejenigen, die das Tanzen mehr 
genießen können, fühlen sich in ihrem Körper wohler (vgl. zum größeren Erfolg bei 
einem positiven Selbst-/Körperbild in der Aufforderungssituation Kap. 9.1.2.4). 
 
In der Online-Befragung wurde weiterhin die Frage gestellt, inwieweit den Salsa-
Tänzer/innen der Körperkontakt beim Tanzen gefällt. Die Hälfte der Befragten stimmt 
sehr stark oder eher stark dieser Aussage zu. Nur zehn Prozent gefällt der Körper-
kontakt eher weniger oder gar nicht. Auffallend viele Salsa-Tänzer/innen (40%) wol-
len dieser Aussage jedoch nicht generell zustimmen, denn gerade der Wunsch nach 
Nähe und Körperkontakt kann stark vom Tanzpartner bzw. der Tanzpartnerin abhän-
gen. So kann der Körperabstand beim Tanzen über verschiedene Techniken regu-
liert werden (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.8.4).  
 
Tabelle 24: Zustimmung zu Aussagen zum Körperkontakt (Zeilenprozente) 




weniger gar nicht 
Der Körperkontakt beim Salsa ge-
fällt mir. (n=2334) 
15 35 40 8 2 
Ich tanze gerne eng und leiden-
schaftlich. (n=2329) 
14 24 42 16 5 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Dies spiegelt sich wohl auch in den Zustimmungsraten zu folgender Aussage wider 
„Ich tanze gerne eng und leidenschaftlich“. Hier sind es 38% der Befragten, die die-
ser Aussage zustimmen. Und auch bei dieser Frage geben 42% die Mittelkategorie 
an. Während die Hälfte also generell den Körperkontakt beim Salsa mag, fällt die 
generelle Zustimmung zu einem engen und leidenschaftlichen Tanzen etwas verhal-
tener aus. Dass sie ein erotisches Tanzen mit ihrem lateinamerikanischen Freund 
besonders intensiv erlebt, bekennt folgende Tänzerin in den offenen Angaben zu den 
Gefühlen beim Salsa-Tanzen: 
„Mit meinem südamerikanischen Freund zu tanzen ist etwas sehr intimes und 
sehr erotisches für mich (...); ansonsten ist es in Deutschland oft eher sportlich.“ 
Sie betont die sportliche Variante des Tanzens in Deutschland. Da dies bereits in der 
qualitativen Teilstudie als ein deutsches Charakteristikum herausgearbeitet wurde 
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(vgl. Kap. 7.2.7), wurde der Aspekt des sportlichen Tanzens in den Fragebogen auf-
genommen (vgl. Kap. 8.4.3.4). 
 
Zusammenfassung 
Aussehen und Sportlichkeit haben in der Salsa-Szene einen hohen Stellenwert. Wei-
terhin wirkt sich ein positives Körperbild günstig auf die Gefühle beim Tanzgenuss 
aus. Möglicherweise ist die Wirkung jedoch auch umgekehrt: Wer beim Tanzen be-
sonders intensive positive Erfahrungen macht, fühlt sich im eigenen Körper wohler 
und achtet mehr auf ihn. Darüber hinaus wird Körperkontakt von der Hälfte der Tän-
zer/innen generell begrüßt. Um die 40% der Tänzer/innen machen dies jedoch von 
den jeweiligen Tanzpartner/innen abhängig.  
  
8.4.3.4 Salsa als sportliche Aktivität und Perfektionismus 
Wie bisher gezeigt wurde, kann Salsa sehr unterschiedlich getanzt werden: mit ver-
schiedenen Stilen und mit unterschiedlichen Erwartungen und Motiven. In der quali-
tativen Teilstudie stellte sich heraus, dass Tendenzen der Versportlichung in der Sal-
sa-Szene festzustellen sind (vgl. Kap. 7.2.7). Wie nehmen die Tänzer/innen nun ihre 
Aktivität wahr? Den Befragten wurde daher in der Online-Befragung die Frage ge-
stellt „Sehen Sie Salsa als Sport?“ Hierzu äußerten sich knapp 65% der Befragten 
zustimmend mit "ja, sicher" oder "eher ja". 
 













Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die Ansicht, Salsa sei eine sportliche Aktivität, spiegelt sich auch darin wider, dass 
fast die Hälfte der befragten Personen gerne sportlich tanzt, z.B. mit vielen Figuren. 
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Tabelle 25: Zustimmung zu Aussagen zum sportlichen Tanzen (in%; n=2339) 




weniger gar nicht 
Ich tanze gerne sportlich, z.B. mit 
vielen Figuren. 
15 34 33 14 5 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Ein knappes Viertel der Befragten ist in der Frage der Sportlichkeit des Salsa-
Tanzens ambivalent. Sie antwortete auf die Aussage mit "teils-teils". Eine 18-jährige 
Abiturientin beschreibt ihre Sicht des Salsa-Tanzens in einer offenen Angabe der 
Online-Befragung wie folgt: 
„Tanzen ist ein Sport, aber gleichzeitig viel mehr als das. Egal, ob man mit einem 
bestimmten Stil viel Erfahrung hat und gerade erst angefangen hat, der  
Rhythmus geht sofort tief den Bauch, schaltet den Kopf aus, wenn man erst mal 
anfängt, ihn zu spüren, alles wird intensiver, körperlicher, einfacher. Man wird 
eins mit sich selbst und erst wenn man soweit ist, merkt man, was einem bis da-
hin gefehlt hat. Alles andere ist plötzlich vollkommen egal. Es entsteht ein 
Gleichgewicht, man wird völlig davon ausgefüllt. Zu viel Arbeit mit dem Kopf kann 
nur dazu führen, dass man sich selbst im Weg steht, und tanzen ist eine der ein-
fachsten Möglichkeiten, das zu überwinden.“ 
Es werden also von dieser Tänzerin sowohl die sportlichen Elemente gesehen als 
auch die Kraft des Rhythmus’ und der Körperlichkeit.  
 
Ein Anteil von 12% sieht das Salsa-Tanzen eher nicht oder überhaupt nicht als sport-
liche Aktivität an. Eine kritische Aussage zum Salsa-Tanzen als Sport trifft ein 56-
jähriger Fotograf, für den das Salsa-Tanzen stattdessen den Genuss von Kommuni-
kation bedeutet. In einem offenen Statement in der Online-Befragung schreibt er: 
„Ich fühle mich wohl unter Menschen, die das Tanzen als Kommunikation genie-
ßen, nicht als Sport, zur Befriedigung des Ehrgeizes oder "to show off“. 
Eine ähnlich kritische Haltung zum sportlichen Tanzen vertritt eine weitere Tänzerin, 
eine 23-jährige Studentin der Sprachen-, Wirtschafts- und Kulturraumstudien: 
„[Ich werde] ärgerlich und nervös, wenn der Tanzpartner zu sportlich und ehrgei-
zig tanzt, zu exakt und es zu ernst nimmt, jeder Schritt perfekt sitzen muss, nicht 
mit dem Gefühl und der Musik tanzt.“ 
Für sie bedeutet sportliches Tanzen, dass die Tanzschritte mit einem hohen Ehrgeiz 
und Perfektionismus ausgeführt werden. Eine 36-jährige Tänzerin beschreibt eine 
Entwicklung der deutschen Salsa-Szene hin zu einer Versportlichung, die sie bedau-
ert: 
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„Die Salsa-Szene hat sich sehr verändert. Heute wird (in München zumindest) 
nur noch wert auf Figuren und wettbewerbstauglichen Salsa gelegt. Das Spiel mit 
dem Partner ist in meinen Augen verloren gegangen, es macht nicht mehr so viel 
Spaß wie früher. Außerdem können sich die Tanzschul-Tänzer oft nicht auf ihre 
Partnerin einstellen, sie wollen ihr Tanzschul-Programm durchziehen, egal ob die 
Partnerin das will oder nicht.“ 
In der Befragung wurde eine Frage aufgenommen, die die Leistungsorientierung in 
der Szene thematisiert. Im Ergebnis zeigt sich, dass Ehrgeiz und Perfektionismus die 
Salsa-Tänzer/innen teilt. So stimmen zwar 36% der Aussage zu, sie strebten Perfek-
tion beim Salsa an, aber ebenso stimmen dieser Aussage 33% eher weniger oder 
gar nicht zu.  
 
Tabelle 26: Zustimmung zu Aussagen zum Perfektionismus (in%; n=2333) 




weniger gar nicht 
Beim Salsa-Tanzen strebe ich Per-
fektion an. 
11 25 31 23 10 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Ein männlicher Vertreter der Nicht-Perfektionisten, ein 52-jähriger Anästhesist, äu-
ßert sich wie folgt: 
„Leider gibt es keine reine Spaß-Salsa-Szene. Die Tatsache, dass Salsa von Vie-
len als Sport betrieben, vor allem aber sehr ehrgeizig, abgrenzend etc als Profi-
lierung betrieben wird, bringt mich oft an den Rand des Ausstiegs. Es fehlen lei-
der Alternativen.“ 
Dieser Befragte fühlt sich so unwohl in der Szene, dass er sogar gedanklich mit dem 
Ausstieg spielt. Dass die beschriebene Leistungsorientierung sich negativ auf das 
Ambiente auswirke, beschreibt auch eine 48-jährige Salsa-Tänzerin, die aus diesem 
Grund nur noch wenig ausgeht: 
„Der Hauptgrund liegt [.] darin, dass die ursprüngliche Atmosphäre, die ich noch 
in dieser heruntergekommenen Latinokneipe hier in Aachen kennenlernen durfte, 
von dem deutschen ’immer perfekter - immer mehr Figuren - durchgestylt... - 
Wahn" verdrängt wurde. Damals war es egal, ob eine Frau alt oder jung, dick o-
der dünn, hässlich oder schön war. Hauptsache, sie hatte Spaß am TANZEN. 
Außerdem hat sich niemand geziehrt, einer Anfängerin die ersten und auch die 
nächsten Schritte beizubringen. Es war auch noch nicht so ‚eingedeutscht’. Es 
dominierten die Latinos.“ 
Wenn nicht das familiäre, lockere Tanzen betont wird, sondern das ehrgeizige Domi-
nieren und ein rücksichtsloses Agieren, kann dies den Zauber einer Tanzsituation 
zerstören.  
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Zusammenfassung 
Zwei Drittel der Befragten bezeichnen das Salsa-Tanzen als sportliche Aktivität. Da-
bei tanzt die Hälfte der Befragten gerne Salsa in einer sportlichen Variante, also z.B. 
mit vielen Figuren. Allerdings ist es ‚nur’ ein gutes Drittel, das sich tatsächlich durch 
Ehrgeiz und einen hohen Leistungswillen auszeichnet, indem Perfektion angestrebt 
wird. Andere fühlen sich dagegen von der Entwicklung hin zu Versportlichung und 
Perfektionismus abgeschreckt. 
 
8.4.4 Gefühle beim Salsa-Tanzen 
Da Gefühle ein wichtiger Indikator für die Erfüllung bzw. Nicht-Erfüllung von Bedürf-
nissen ist, wurden die Tänzer/innen der Stichprobe nach ihren Gefühlen beim Salsa-
Tanzen befragt (vgl. auch Vagt-Keßler, 2008). Insgesamt werden beim Salsa-Tanzen 
Gefühle in ihrer ganzen Bandbreite und mit einer sehr hohen Intensität erlebt. Dies 
drückt eine 28-jährige Frau im folgenden offenen Statement zu Gefühlen in der Onli-
ne-Befragung aus: 
„Insgesamt erlebe ich Gefühle, sowohl positive als auch negative bzw. traurige 
beim Tanzen stärker als sonst.“ 
Eine hohe emotionale Involviertheit beschreibt eine 38-jährige Redakteurin durch die 
Verarbeitung von Tanzpartys in ihren Träumen: 
„Gerade zu Anfang meiner ‚Salsa-Karriere’ habe ich nächtelang vom Tanzen ge-
träumt, vor allem nach Tanzpartys.“ 
Die beim Salsa-Tanzen am häufigsten erlebten Gefühle sind Freude und Glück (Mit-
telwerte von 4,4 bei einer Einstufungsskala von 1=nie bis 5=sehr oft, vgl. Abbildung 
61). Dies ist ein Anzeichen, dass vitale Bedürfnisse der Tänzer/innen befriedigt wer-
den. Häufig werden Gefühle der Zufriedenheit (Mw 4,3) und der Entspannung (Mw 
4,2) erlebt. Auch fühlen sich die Tänzer/innen manchmal euphorisch (Mw 3,6) und 
stolz (Mw 3,2). Negative Gefühle, die Unsicherheit bzw. unbefriedigte Bedürfnisse 
anzeigen, werden beim Salsa-Tanzen deutlich seltener erlebt. Am häufigsten treten 
Nervosität und Ärger auf (Mw = 2,0 bzw. 1,8), gefolgt von Ängstlichkeit und Traurig-
keit (jeweils Mw 1,5). 
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=nie bis 5=sehr oft) 
 
Das Besondere beim Salsa ist also das häufige Erleben von positiven und das selte-
ne Erleben von negativen Gefühlen. Das unterscheidet das Tanzen im Vergleich zu 
anderen Sportarten. Hier können die Ergebnisse einer Judo-Studie hinzugezogen 
werden (Teipel, Heinemann & Kemper, 2001): Es fallen deutliche Unterschiede zum 
Erleben auf. Dabei sind die Salsa-Tänzer/innen wesentlich entspannter und zugleich 
weniger nervös, weniger ärgerlich, weniger ängstlich und weniger traurig.  
 
Tabelle 27: Gefühle im Vergleich: Salsa und Judo (Mw) 
Salsa Judo  
♂ ♀ ♂ ♀ 
fröhlich 4.2 4.5 4.1 4.1 
zufrieden 4.1 4.4 3.6 3.6 
entspannt 4.0 4.2 3.0 2.6 
euphorisch 3.4 3.7 3.1 2.9 
stolz 3.1 3.3 3.4 3.2 
nervös 2.0 2.0 3.6 4.0 
ärgerlich 1.8 1.8 3.0 3.2 
ängstlich 1.6 1.5 2.3 2.6 
traurig 1.5 1.6 2.7 3.1 
Quelle Judo: Teipel, Heinemann & Kemper (2001); n=205; Quelle Salsa: eigene Erhebung, Auswertung und Dar-
stellung; n=2310) (Skala: Zustimmung von 1=nie bis 5=sehr oft) 
 
Diese Ergebnisse müssen vor dem Hintergrund des sozialen Kontextes gesehen 
werden: Während Judo ein Wettkampfsport ist, bei dem es um das Gewinnen und 
Verlieren geht, handelt es sich beim Salsa-Tanzen um ein Vergnügen in einem ‚lo-
ckeren’ Partyumfeld (meist ohne Wettbewerbscharakter). Es könnte darüberhinaus 
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vermutet werden, dass das positive Erleben auch damit zusammenhängt, dass in 
Szenen wie der Salsa-Szene diejenigen, die häufiger negative Gefühle erleben, früh 
die Ausstiegsoption wählen. Hier sind die Barrieren für einen Ausstieg geringer als 
bei sträker institutionalisierten Sportsettings (wie z.B. bei Sportvereinen, wo eine Mit-




Beim Salsa-Tanzen überwiegen die positiven Gefühle der Freude, des Glücks, der 
Zufriedenheit und der Entspannung. Im Vergleich mit dem Wettkampfsport Judo füh-
len sich die Salsa-Tänzer/innen sehr viel entspannter, weiterhin treten negative Ge-
fühle deutlich seltener auf als beim Judo. Als Ursache dieser positiven Gefühle wird 
neben der Tanzaktivität das Setting der „Salsa-Szene“ mit der typischen Party-
Atmosphäre und einer unkomplizierten Ausstiegsoption gesehen. 
 
8.4.4.1 Erleben von Glück und Lebensfreude, Freiheit und Flow 
Nachdem die Häufigkeit von Gefühlen beim Salsa-Tanzen dargestellt wurde, soll nun 
die inhaltliche Dimension dargestellt werden: Hierzu wurden die offenen Anmerkun-
gen zu Gefühlen in der Online-Befragung ausgewertet. Die Tänzer/innen wurden ge-
beten, ihre Gefühle beim Salsa-Tanzen zu beschreiben oder Situationen darzustel-
len, in denen bestimmte Gefühle erlebt wurden.  
 
Viele Tänzer/innen spüren beim Salsa-Tanzen Freude (Mw 4,4) im Sinne von Le-
bensfreude und Fröhlichkeit. Eine 28-jährige medizinische Fachangestellte schreibt: 
„Wenn Musik und Tanzpartner gut sind, ist es Leidenschaft, Freude, Spaß pur!“ 
Dabei empfinden viele Salsa-Tänzer/innen das Tanzen als Entlastung vom stressi-
gen Alltag, wie es eine 20-jährige Grafikdesignerin ausdrückt: 
„[Ich fühle mich] zufrieden, weil ich einen gesunden Ausgleich zum stressigen 
Berufsleben gefunden habe.“ 
Das Tanzen wird als Möglichkeit wahrgenommen, ein Gefühl der Freiheit zu erleben, 
so wie es eine 41-jährige Sozialversicherungsangestellte beschreibt: 
„Wenn die Musik gut nach meinem Geschmack ist und ich mit einem Tänzer tan-
ze, wo einfach alles passt, dann ist das für mich ein Gefühl der absoluten Frei-
heit.“ 
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Ein Gefühl der Befreiung von alltäglichen Problemen veranschaulicht auch eine 18-
jährige Tänzerin mit ihrem offenen Eintrag:  
„Wenn ich Salsa tanze (...) fühle ich mich befreit von allen Problemen. Es zählt 
nur meine Leidenschaft, die ich zum Ausdruck bringen möchte. In diesem Mo-
ment bin ich 'Ich'... Das ist meine Persönlichkeit!“  
In eine ähnliche Richtung geht der Eintrag einer 22-jährigen Studentin der Wirt-
schaftswissenschaften. Sie beschreibt, dass sie mit Salsa von ihrem Alltag loslassen 
kann: 
„Salsa befreit mich von den alltäglichen Gedanken und ich kann loslassen, des-
wegen [erlebe ich] auch oft eine große Zufriedenheit.“ 
So möchten viele der Szenegänger/innen ihre Alltagsprobleme vergessen, indem sie 
in die Musik und die Stimmung einer Salsa-Party abtauchen, in der sie sich entspan-
nen können. Eine 31-jährige Frau beschreibt diese Wirkung auf sie: 
„Salsa ist nicht nur ein Tanz sondern eine Lebensphilosophie. Es bringt viele un-
terschiedliche Menschen aus verschiedenen Ländern und Kulturen zusammen 
und macht alle fröhlich und entspannt. Darum liebe ich Salsa so sehr. Es ist ein 
Kurz-Urlaub (…)“ 
Die Salsa-Szene wird als interkultureller Kommunikationsraum wahrgenommen, der 
positive Gefühle und bereichernde kulturelle Begegnungen auslösen kann. Dies 
drückt ein 25-jähriger IT-Consultant für Softwareentwicklung mit folgenden Worten 
aus: 
„Salsa ist nicht nur ein Tanz! Salsa ist auch eine sprachlose Kommunikation, die 
Menschen verbinden kann, auch wenn diese keine gemeinsame orale Sprache 
sprechen...“ 
Die Tänzer/innen vergessen ihre Probleme, sind abgelenkt vom Alltag, fühlen sich 
wie „in einer anderen Welt“. Dies drückt eine 19-jährige Praktikantin aus: 
„Ich mag die besondere Stimmung bzw. Atmosphäre, die speziell beim Salsa ent-
steht und mich in eine andere Welt entführt.“ 
Kann sich eine Person mit ihrem Körper und ihren tänzerischen Bewegungen selbst 
positiv erleben und wird auch entsprechend aufgefordert, fühlt sie sich in der Tanzsi-
tuation zufrieden und entspannt. So erleben Tänzer/innen Erfolgserlebnisse bei ei-
nem Lernzuwachs, bei der Beherrschung von Rhythmus, Figuren und harmonischem 
Führen-Folgen. Dies erlebt ein 43-jähriger Ingenieur: 
„Das mit der Ängstlichkeit/Nervosität hat sich nach 1/2 Jahr gelegt, da dann mein 
Können so war, dass Körbe von Damen seltener wurden. Inzwischen werde ich 
auch von Damen aufgefordert, was die Zufriedenheit wesentlich steigert.“ 
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Bekommt eine Person Aufmerksamkeit in Form von Komplimenten, Lob und Aner-
kennung, erfüllt es sie mit Stolz. Dabei kann auch eine erotische Komponente eine 
Rolle spielen, wie es ein 44-jähriger Bildungsberater notiert:  
„begehrt/ begehrenswert: oft“ 
So heben bewundernde Blicke das Selbstwertgefühl der Tänzer/innen und geben 
ihnen Bestätigung. Einige Frauen und Männer möchten beim Salsa gerne im Mittel-
punkt stehen und bewundert werden, so wie diese 20-jährge Tänzerin es ausdrückt: 
„[Ich fühle mich] stolz, weil viele Blicke an mir hängen und ich oft gesagt bekom-
me (sowohl von männlich, als auch von weiblich), dass ich sehr gut tanze.“ 
Das Loslassen vom Alltag fällt auch deshalb beim Salsa-Tanzen so leicht, weil sehr 
schnell Glücksmomente erlebt werden. Eine 38-jährige Heilpraktikerin schreibt: 
„Wenn das Tanzen gut läuft und ich mit dem Partner harmonisiere, die Musik gut 
ist, dann tritt leicht ein Glücksgefühl ein“. 
Dass das Glückserleben eng mit der Musik und der Tanzpartnerin zusammenhängt, 
beschreibt auch ein 41-jähriger Tänzer:  
„Wenn man das Drumherum vergisst und nur die Musik und die Partnerin spürt, 
dann bin ich glücklich.“ 
Er geht dann völlig im Tanzen auf, indem er alles um sich herum vergisst. Diese Hö-
hepunkte des Glückserlebens werden als Flow-Erlebnisse beschrieben. Ein 36-
jähriger Designer beschreibt das Entstehen von Flow-Erleben wie folgt: 
„Mit der "richtigen" Tanzpartnerin (kann selten auch mit einer Tänzerin sein, mit 
der man zuvor noch nie getanzt hat) kann man in diesen Zustand des flow kom-
men. Damit ist aber nicht unbedingt gemeint die zehnfach Drehung oder eine be-
sonders schnelle Abfolge von spektakulären Folgen, sondern ein Tanzen in der 
Musik (Akzente setzen, Pausen, beschleunigen, verzögern, Fallfigur in die Pause 
der Musik) mit der Tanzpartnerin harmonieren, verschmelzen. Kann, muss aber 
nicht körperlich sehr anstrengend sein, was, wenn, aber erst nachher so empfun-
den wird.“ 
Die Tänzer/innen verschmelzen mit der Musik und dem Tanzpartner oder der Tanz-
partnerin, blenden alles um sich herum aus und versinken im Tanzen. Sie fühlen sich 
schwebend. Damit beglückende Tanzerlebnisse entstehen können, ist das Zusam-
menspiel zwischen den Tanzenden sehr wichtig. Sie dürfen nicht über- und nicht un-
terfordert sein. Viele Tanzende suchen immer wieder nach Flow-Erlebnissen. Die 
höchste Steigerung dieser Glücksgefühle wird mit ekstaseähnlichen und euphori-
schen Zuständen beschrieben. Eine 36-jährige Frau beschreibt das euphorische Ge-
fühl wie folgt:  
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„Wenn man mit einem Tanzpartner harmoniert und sich in die Musik fallen läßt, 
ist es, als ob man über dem Boden schwebt - mit Euphorie am ehesten zu be-
schreiben!“ 
Nach diesem Gefühl sehnen sich die Tänzer/innen immer wieder zurück, so dass 
sich suchtartige Tendenzen entwickeln können (vgl. Kap. 7.2.4.3 und Kap. 8.4.5). 
Eine 34-jährige Redakteurin drückt dies wie folgt aus:  
„Bei perfekter Harmonie zwischen den Tanzpartnern erlebt man manchmal den 
Flow - und das ist so wunderbar, dass man immer wieder danach sucht.“ 
Auch in der Online-Befragung bestätigt sich, dass beim Salsa-Tanzen sehr schnell 
und häufig Glücksgefühle erlebt werden, die vom Alltag ablenken und die Tän-
zer/innen sich frei fühlen lassen. Flow-Gefühle erreichen die Tänzer/innen, wenn sie 
gemeinsam mit Musik und Tanzpartner/in in Harmonie kommen.  
8.4.4.2 Erleben von Nervosität, Ärger, Ängsten und Trauer 
Negative Gefühle werden im Vergleich mit positiven Gefühlen selten erlebt. Nervosi-
tät (Mw 2,0) und Ängste treten beim Salsa-Tanzen insgesamt sehr selten auf (Mw 
1,5). Sie sind häufig mit Situationen verbunden, in denen in unbekannten, neuen 
Tanzsituationen die Sicherheit über das eigene Können fehlt. Dies ist eine normale 
menschliche Reaktion: 
„Die Kombination von zu hohen Erwartungen an die eigene Leistungsfähigkeit 
und hohen Ansprüchen an sich selbst und einem erniedrigten Selbstwertgefühl, 
oft verbunden mit der Notwendigkeit, von anderen bestätigt zu werden, führt zu 
massiven Ängsten in ungewissen sozialen Situationen.“ (Hülshoff 2006, S. 73) 
Am häufigsten werden in den offenen Angaben Unsicherheiten, Überforderungen 
und Selbstzweifel bezüglich der eigenen Tanzkenntnisse genannt. Die Leistungsori-
entierung und das hohe Niveau in der deutschen Salsa-Szene sorgen bei vielen 
Tänzer/innen für ängstliche Gefühle, wie es ein 41-jähriger Deutscher beschreibt, der 
das Salsa-Tanzen auf Cuba kennengelernt hat: 
„In Deutschland habe ich oft das Gefühl, dass [sie] viel besser tanzen können 
und [ich] bin dadurch manchmal gehemmt. Auf Cuba wird einem das Gefühl ge-
nommen, und man tanzt dadurch ungehemmter.“ 
So bestehen bei Salsa-Tänzer/innen häufiger Ängste zu versagen oder sich zu bla-
mieren. Eine 35-jährige Technikerin für Geologietechnik bemerkt hierzu: 
„Ängstlich fühle ich mich, wenn ich das Gefühl habe, nicht gut genug tanzen zu 
können. Also wenn mein Selbstbewußtsein gerade im Keller ist... :-)“ 
Die ängstlichen Tänzer/innen sind manchmal überfordert, weil ihre Fähigkeiten nicht 
für die Ansprüche der Fortgeschrittenen auszureichen scheinen. Dies wird in der 
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Salsa-Szene dadurch gefördert, dass häufig mit unbekannten Tanzpartner/innen ge-
tanzt wird und dies Unsicherheit erzeugt, wie es diese 42-jährige Bürokauffrau be-
schreibt: 
„[Ich werde] nervös und ängstlich, wenn es ein ganz fremder Mann ist .“ 
Nervosität entsteht auch, wenn eine Person sehr gute Tänzer/innen auffordert: Sie 
möchte dann die andere Person beeindrucken und fühlt sich aufgeregt und nervös, 
ob sie den Ansprüchen der anderen Person (und den eigenen) genügen kann. Dies 
zeigt folgendes Statement einer 34–jährigen BWL-Studentin: 
 „Nervös bin ich, wenn ich jemanden auffordere, der sehr professionell tanzt und 
ich befürchte, dass ich nicht gut folgen kann.“ 
Daher trauen sich einige Tänzer/innen auch nicht, selbst jemanden aufzufordern, 
weil sie Angst vor Zurückweisung haben. Seine Angst vor einem Korb beschreibt ein 
44-jähriger Mann, obwohl er ein hohes Tanzniveau angibt: 
„Vor dem Auffordern ist die Angst, einen Korb zu bekommen.“ 
Es können aber auch Ängste entstehen, wenn das Vertrauen in eine andere Person 
getrübt ist oder fehlt. Dies beschreibt eine 33-jährige Tänzerin:  
„Beängstigend ist manchmal, als Frau zu tanzen, wenn die Figuren eigentlich 
großes Vertrauen in den Führenden verlangen und man das nicht so recht hat...“ 
Ebenfalls kann Nervosität entstehen, wenn der Tanzort unbekannt ist oder die Tanz-
partner/innen als besonders attraktiv wahrgenommen werden, wie es eine 31-jährige 
IT-Projektleiterin beschreibt: 
„[Ich fühle mich] nervös, wenn ich mit einem Mann tanze, den ich erotisch finde.“ 
Neben der Nervosität in der direkten Tanzinteraktion tritt Nervosität auch vor Publi-
kum auf, beispielsweise bei Auftritten oder Shows in einem (semi-) professionellen 
Rahmen. Dies beschreibt ein 36-jähriger Trainer aus der Finanzdienstleistungsbran-
che, der bei einem internationalen Tanzwettbewerb einen dritten Platz erreicht hat: 
„[Ich bin] nervös - bevor ich Shows und Salsa Auftritte habe.“ 
So ist es zu erklären, dass auch sehr fortgeschrittene Tänzer/innen in einigen Situa-
tionen nervös werden. In so einer Situation liegen alle Blicke auf den Tanzenden, so 
dass diese mitunter Züge einer Prüfungssituation haben kann. Dieses Phänomen 
kann sich auch entwickeln, wenn ein einziges Paar auf der Tanzfläche tanzt und alle 
darum herum stehen und zugucken. Dieses Gefühl beschreibt ein 34-jähriger Koch: 
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„Nervös bin ich nur, wenn ich mit meiner Frau als einziges Paar oder eines von 
wenigen bin. Das verstehe ich selber nicht, doch genau das Gefühl bekomme ich 
nicht weg.“ 
Neben Nervosität und Ängsten treten auch Gefühle des Ärgers in der Salsa-Szene 
auf. In den offenen Antworten wird eine Vielzahl an Anlässen genannt. Dabei domi-
nieren diese Ärgergefühle jedoch keinesfalls (Mw 1,8). Am häufigsten wird rück-
sichtsloses Verhalten auf der Tanzfläche genannt (21 Nennungen). Eine 21-jährige 
Anwärterin (Rechtspflege) beschreibt, dass sie genervt sei,  
„wenn [.] zu viele Leute auf der Tanzfläche sind und es [.] Drängeln, Treten und 
Schubsen um das verbleibende Fleckchen Platz gibt.“ 
Noch drastischer drückt ein 32-jähriger Tänzer seinen Ärger auf aggressive Verhal-
tensweisen auf der Tanzfläche aus: 
„[Ich ärgere mich] meist nur im Zusammenhang mit Proleten, Egomanen und 
schlechten Tänzern auf der Tanzfläche, die mir permanent in den Weg tanzen, 
treten und rempeln ohne sich etwas zurückzunehmen. Sehen nur sich. Desweite-
ren Aggro-Typen, die mir Glück und Erfolg nicht gönnen und mutwillig versuchen 
etwas kaputt zu machen (wegdrängen, schubsen, Tanzfläche blockieren, Frau 
wegziehen, Tendenz zu Gewalt).“ 
Auch eine 34-jährige BWL-Studentin ärgert sich ebenfalls über die Rücksichtslosig-
keit auf der Tanzfläche, die bei ihr auch Ängste vor körperlichen Verletzungen auslö-
sen. Daneben erwähnt sie auch eine grobe Führung, die sie ärgerlich macht: 
„Ängstlich und ärgerlich dann, wenn um mich herum viele Tänzer sind, die rück-
sichtslos tanzen und ich getreten werden könnte (oder werde). Auch dann, wenn 
mein Tanzpartner grob ist und ich um meine Gelenke fürchte, weil er mich hart 
führt.“ 
Eine weitere Tänzerin, eine 45-jährige Krankenschwester, ärgert sich über mangeln-
de Tanz- und Führungskompetenz bei arrogantem Verhalten: 
„Ich bin über inkompetente Überheblichkeit von (deutschen) Männern verärgert, 
die nur beim Tanzen zerren und kein Rhythmusgefühl haben, nur weil sie zur 
Tanzschule gehen!“ 
Hohe Erwartungen, fehlende Tanzkompetenzen und Körperbeherrschung können 
ebenfalls Ärger auslösen, z.B. wenn Figuren nicht klappen. Ein 52-jähriger mathema-
tischer Referent bei einer Autoversicherung beschreibt seine Erfahrungen wie folgt: 
„Beruflich und familiär bedingte mangelnde Übungspraxis und hohe Erwartungen 
der festen Tanz- und Ehepartnerin an Perfektion und Abwechslung in der Folge 
der Figuren (eigentlich haben wir Unterricht in mindestens 30 verschiedenen Fol-
gen erhalten, die aber nicht alle ‚verautomatisiert’ sind) führen zu Verkrampfung, 
Kritik ihrerseits und Resignation meinerseits.“ 
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Ebenfalls abgelehnt wird Angebertum in der Szene. Eine 34-jährige Eventmanagerin 
im Finanzsektor mag es gar nicht, wenn sie von Tanzpartnern oder Tanzlehrern ver-
bessert wird. Sie möchte in erster Linie Spaß haben: 
„[Ich bin] ärgerlich/ frustriert über die Attitüde von Tanzlehrern oder Partnern, die 
meinen, sie seien etwas Besseres und müssten einen (beim Ausserhalb-des-
Kurses-Tanzen) verbessern, statt einfach Spass zu haben.“ 
Traurigkeit ist das Gefühl, das zusammen mit Ängstlichkeit am seltensten vorkommt 
(beide Mw von 1,5). Dabei ist dieses Gefühl besonders bedeutend, da es einen Ge-
gensatz zur Fröhlichkeit der Szene darstellt.  
 
Für einige Tänzer/innen löst die Musik traurige Gefühle aus: Eine 42-jährige Tänzerin 
betont, dass schnelle Salsa-Musik bei ihr Glücksgefühle erzeuge, jedoch 
„zu viel Jazz in [der] Salsamusik macht eher traurig.“ 
Auch ein 41-jähriger Einzelhändler für Möbel erwähnt die melancholisch stimmende 
Bedeutung der Musik, wenn sie ihn an etwas erinnere: 
„Traurige Stimmung: Verursacht durch Verknüpfungen der Musik mit bestimmten 
Erinnerungen. Nicht wegen des Tanzens.“ 
Traurigkeit tritt unabhängig von der Musik auch dann ein, wenn das Bedürfnis nach 
Leichtigkeit und Spaß nicht erfüllt ist, z.B. weil eine Person nicht aufgefordert wird. Im 
Wettbewerb der Tanzpartner/innen ist die Frage des Gewählt-Werdens und des 
Wählens zentral. Wenn die anderen glücklich sind, wiegt die eigene Traurigkeit be-
sonders schwer. Dies beschreibt es eine 48-jährige Physiotherapeutin wie folgt: 
„[Ich fühle mich] ‚unbeachtet’, wenn man nicht aufgefordert wird.“ 
Auch szeneinterne Aspekte können traurig machen: Z.B. reduziert ein Frauenüber-
schuss die Möglichkeit, für jeden Tanz einen Partner zu haben. Dabei ist es nicht nur 
frustrierend, nicht gewählt zu werden, sondern auch zurückgewiesen zu werden. 
Dies drückt eine 43-jährige Informatikerin aus: 
„[Ich bin] traurig, wenn keiner auffordert oder einer nach einem Tanz 'Danke' 
sagt.“  
Die Person wartet dann, steht herum, präsentiert sich als Tanzpartner/in, ist dabei 
jedoch abhängig von der Gunst einer anderen Person. Gefühle der Hilflosigkeit kön-
nen sich einstellen, wenn das eigene tänzerische Können, das eigene Alter oder die 
eigene Attraktivität die Ursache zu sein scheinen, wie es diese 60-jährige Ernäh-
rungsberaterin ausdrückt: 
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„[Ich bin] traurig, weil ich eigentlich zu alt bin, aber das Temperament und die 
Kondition einer 30-jährigen habe. Gleichaltrige Tanzpartner mögen nicht mit mir 
tanzen, weil ich sie K.O. tanze und jüngere Tanzpartner tanzen lieber mit einer 
jüngeren Tanzpartnerin.“ 
Die Traurigkeit ist mit einer Sehnsucht verbunden, im Tanzen harmonisch aufzuge-
hen. Dieses Gefühl beschreibt ein 52-jähriger Fitnesstrainer und Masseur: 
„[Ich werde] traurig, wenn man die tollen Pärchen sieht, die so schön harmonisch 
und eingespielt tanzen.“ 
Traurigkeit kann jedoch auch dann entstehen, wenn ein wunderbares Tanzerlebnis 
geschehen ist und sich die Sehnsucht nach einem Gefühl der Harmonie und Gebor-
genheit als kurzzeitig herausstellt und im realen Leben vermisst wird. Dies beschreibt 
folgendes Zitat einer Tänzerin: 
„Entspannend sind die Easy-Tänze mit Leuten, die nicht so ehrgeizig sind und 
sich auf das Paartanzen konzentrieren, also das Zusammenspiel und die Harmo-
nie. Das kann auch manchmal traurig machen, weil man sich dann für einen 
Moment so aufgehoben fühlt in den Armen von Jemandem und sich daran erin-
nert, dass es im Leben oft nicht so ist...“ 
 
Zusammenfassung 
Beim Salsa-Tanzen werden ‚negative’ Gefühle selten erlebt. Sie geben jedoch dar-
über Auskunft, dass es in dieser fröhlichen Szene auch Enttäuschungserlebnisse 
und Frustrationen gibt (vgl. auch das Kap. 9.1.2.4 zu eher geschlechtsspezifischen 
Gefühlen). Von den Tänzer/innen werden teilweise Strategien angewendet, um Unsi-
cherheiten zu reduzieren. Beispielsweise können bekannte Tanzpartner/innen aufge-
fordert werden, um sich vor Enttäuschungen zu schützen. Oder es werden ‚ungefähr-
liche’ Tanzveranstaltungen besucht, wo mehr Platz auf der Tanzfläche vorhanden ist 
oder ein bestimmter Tanzstil vorherrscht (z.B. nicht der raumgreifend getanzte New 
York Style, sondern kubanischer Stil).  
 
8.5 Tanz- und Sportverhalten neben Salsa-Tanzen  
8.5.1 Anzahl, Art und Zeitaufwand anderer Tänze 
Die befragten Salsa-Tänzer/innen sind insgesamt sehr tanzaffin, denn etwa 90% von 
ihnen tanzen neben Salsa aktuell auch andere Tänze (vgl. Abbildung 62). Nur ein 
Anteil von etwa 10% tanzt ausschließlich Salsa (n=246). Die meisten Befragten tan-
zen zwei oder drei andere Tänze.  
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Neben der Anzahl anderer Tänze wurde die Art der anderen Tänze abgefragt. Am 
häufigsten werden die beiden Tänze angegeben, die in der Salsa-Szene ebenfalls 
getanzt werden (vgl. Tabelle 28). Mehr als Dreiviertel geben an, Bachata zu tanzen, 
ein gleich hoher Anteil nennt Merengue. Außerdem tanzen zum Zeitpunkt der Befra-
gung etwa 25% auch Standard- und Lateintänze. Bemerkenswert ist, dass ein weite-
res Drittel der Befragten früher Standard und Latein getanzt hat. Weit weniger sind 
Tango Argentino (knapp 13%) und Modern Dance (knapp 10%) verbreitet.  
 
Tabelle 28: Art anderer Tänze (Mehrfachnennungen, in %; n=2300) 
 ja nein früher 
Bachata 76,1 21,4 2,5 
Merengue 76,0 19,6 4,4 
Standard-/  
Lateintänze 
24,9 43,4 31,7 
Sonstige  16,7 75,3 8,1 
Tango  
Argentino 
12,8 75,9 11,3 
Modern Dance 9,7 78,2 12,2 
Lindy Hop 3,0 93,3 3,7 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Insgesamt wurden bei „aktuellen sonstigen Tänzen“ n=567 Angaben (1., 2. und 3. 
Nennung; n=419 Tänzer/innen) und bei „früheren sonstigen Tänzen“ n=327 Angaben 
gemacht (n=154 Tänzer/innen). Die offen genannten Tänze umfassen ein breites 
Spektrum. Am häufigsten genannt wurden in den offenen Angaben Bauchtanz/ orien-
talischer Tanz, Jazzdance, Discofox und Ballett (vgl. Abbildung 63). 
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Abbildung 63: Häufigste sonstige „andere Tänze“ neben Salsa (offene Angaben, Anzahl der 



















































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Von den befragten Salsa-Tänzer/innen, die andere Tänze neben Salsa praktizieren 
(n=2054), gibt ein Anteil von 68% den Zeitaufwand für andere Tanzaktivitäten an. Im 
Vergleich zu den Salsa-Aktivitäten ist der zeitliche Aufwand jedoch bedeutend gerin-
ger (vgl. Abbildung 64). Fast drei Viertel der Personen tanzen nicht mehr als ein bis 
zwei Stunden pro Woche. Insgesamt lässt sich also festhalten, dass die hauptsächli-
che tänzerische Aktivität unter den Befragten das Salsa-Tanzen ist (Mw Salsa: 4,8 h, 
Mw andere Tänze: 2,5 h, Berechnungsgrundlage: ungruppierte Daten). 
 
Abbildung 64: Zeitaufwand für andere Tänze/Woche, gruppiert (in %; n=1400) 
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Zusammenfassung 
Die befragten Tänzer/innen sind tänzerisch keineswegs nur auf Salsa eingestellt. 
90% von ihnen tanzt mindestens noch einen anderen Tanz. Die meisten der Befrag-
ten tanzen Bachata und/oder Merengue (jeweils 76%), die häufiger bei Salsa-Partys 
gespielt werden. Ein Viertel der Befragten tanzt jedoch auch heute noch aktiv Stan-
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dardtänze, ein weiteres knappes Drittel tanzte früher Standard. Der Zeitaufwand für 
andere Tänze ist im Vergleich mit Salsa jedoch gering. 
 
8.5.2 Sportaktivität und Zeitaufwand für sportliche Aktivitäten 
Die befragten Salsa-Tänzer/innen sind sehr sportlich, denn etwa Dreiviertel von ih-
nen sind neben dem Salsa-Tanzen sportlich aktiv (vgl. Abbildung 65).  
 
Abbildung 65: Sportaktivität der Salsa-Tänzer/innen (in %; n=2316) 
Nein 24,4%
n = 564 Ja 75,6%
n = 1752
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Im Vergleich ist die Sportaktivität unter den befragten Salsa-Tänzer/innen erheblich 
höher als in der allgemeinen Bevölkerung. Dies ergibt ein Vergleich mit der Kölner 
Befragung: Dort gaben 64,7% der 20-50-Jährigen (n=2253) an, Sport zu treiben (Pro-
jekt „Sport in Metropolen“, vgl. Kap. 8.1.6). Im Vergleich hierzu ist der Anteil der 
sportaktiven Kölner Salsa-Tänzer/innen (nur 20- bis 50-Jährige) mit 80% deutlich 
höher.  
 
Keine signifikanten Unterschiede gibt es in der Salsa-Befragung bei der Sportaktivität 
nach Alter: In allen Altersgruppen treibt ein hoher Anteil der befragten Tänzer/innen 
Sport (zwischen 73 und 80%; vgl. Tabelle 29). Dies mag auch dem Umstand ge-
schuldet sein, dass in der Befragung ein hoher Anteil von 44% Single ist und nur 
28% Kinder haben und hierdurch ein erhöhtes Zeitbudget vorhanden ist.  
 
Tabelle 29: Sportaktivität der Salsa-Tänzer/innen nach Alter (in %; n=1747) 
Altersgruppe 14-25 26-30 31-35 36-40 41-45 46-50 über 50 
Sportaktivität 74,1 76,4 73,6 75,1 75,7 80,2 76,1 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
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Der zeitliche Aufwand für sportliche Aktivitäten ist in der vorliegenden Untersuchung 
als hoch einzustufen. Unter den Salsa-Tänzer/innen werden im Mittel 3,06 Stunden 
Sport pro Woche (n=2294) getrieben. Unter den sportaktiven Befragten (n=1730) 
sind es durchschnittlich 4,05 Stunden.  
 
Höchst signifikante Unterschiede im Sportpensum gibt es nach Alter (Eta=0,119***). 
Die Altersgruppe mit der geringsten Dauer der sportlichen Aktivität ist diejenige zwi-
schen 31 und 40 Jahren, die mit einer beruflichen Etablierungsphase und hohem 
Aufwand bei der Kinderbetreuung einhergeht (berechnet für die sportaktiven Tän-
zer/innen, vgl. Abbildung 66).  
 
Abbildung 66: Dauer der Sportaktivität der Salsa-Tänzer/innen nach Alter (Mittelwert, in 
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
8.5.3 Präferenz der Sportarten und Organisationsform 
Die sportaktiven Salsa-Tänzer/innen wurden mit einer offenen Abfrage95 nach bis zu 
drei Sportarten befragt, in denen sie neben ihrer Tanzaktivitäten normalerweise 
sportlich aktiv sind (vgl. Abbildung 67).  
 
Im Ergebnis wird deutlich, dass die meisten Salsa-Tänzer/innen Individualsportarten 
präferieren. Besonders beliebt sind Joggen, Fitness, Radfahren (zwischen 26 und 
30%) und Schwimmen (um die 15%). Weit weniger verbreitet sind Sportarten wie 
Krafttraining, Nordic Walking, Inlineskaten und asiatische Entspannungstechniken (5 
                                            
95 Die offenen Antworten wurden anhand einer Codeliste codiert. 
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bis 6%). Mannschaftssportarten sind sehr gering vertreten. Insgesamt nur 6% der 
Befragten (145 Personen) geben an, eine Mannschaftssportart auszuüben.  
 















































































































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Bei einer vergleichenden Analyse der Salsa-Befragung (nur Kölner Befragte) mit den 
Daten der Bevölkerungsbefragung aus Köln fällt zunächst ins Auge, dass die Salsa-
Tänzer/innen in deutlich stärkerem Maße Individualsportarten betreiben. Der Anteil 
derjenigen, die Joggen, Radfahren und Fitness betreiben, ist etwa doppelt so hoch 
wie in der allgemeinen Kölner Bevölkerung (vgl. Kap. 9.1.3).  
 
Die befragten sportaktiven Salsa-Tänzer/innen gaben zusätzlich zur Sportart an, in 
welchem Organisationszusammenhang sie die jeweilige Sportart normalerweise 
betreiben. Auffallend ist der sehr hohe Anteil des selbstorganisierten Sports von über 
80% gegenüber Fitnessstudios (32%) und Sportvereinen (24%) (vgl. Abbildung 68).  
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Dabei gibt es kaum Besonderheiten bei den Organisationsformen der Sportaktivität: 
In der Kölner Stichprobe der Salsa-Tänzer/innen (Altersgruppe der 20- bis 50-
Jährigen) ist mit 20% aller Befragten ein ebenso hoher Anteil im Sportverein organi-
siert wie in der allgemeinen Bevölkerungsbefragung (20,1%). Auch die weiteren Or-
ganisationsformen sind sehr ähnlich, einzige Ausnahme sind die Anteile bei den son-
stigen Sportanbietern (Betriebssportgruppen, Hochschulsport u.ä.), die unter den 
Salsa-Tänzer/innen mit 11,8% deutlich höher ausfallen gegenüber 6,4% in der all-
gemeinen Bevölkerung. 
 
8.6 Zusammenfassung der univariaten Analysen 
Das Salsa-Tanzen hat einen hohen Stellenwert im Leben viele Szenegänger/innen. 
Auf einer Skala von 1 (unwichtig) bis 7 (sehr wichtig) geben die Befragten im Durch-
schnitt eine 5,7. Im Vergleich mit der Allgemeinbevölkerung sind den Salsa-
Tänzer/innen die Lebensbereiche Freizeit und Erholung sowie Freunde und Bekann-
te deutlich wichtiger. Für fast die Hälfte der Tänzer/innen ist Salsa sogar so wichtig, 
dass sie sich als "salsa-süchtig" bezeichnen. 
 
Im Durchschnitt tanzen die befragten Tänzer/innen seit fünf Jahren Salsa. Die meis-
ten von ihnen (60%) tanzen seit zwei bis sechs Jahren. Etwa die Hälfte der Befragten 
hat ein Jahr oder weniger Unterricht genommen, ein Drittel hat zwei bis vier Jahre 
Unterricht genommen. Das Tanzniveau in der Stichprobe ist insgesamt gehoben, so 
schätzen die meisten Tänzer/innen ihr Tanzniveau als mittelmäßig (42%) oder sogar 
hoch bzw. sehr hoch (46%) ein.  
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Das Verhalten in der Salsa-Szene ist durch einen hohen Zeiteinsatz geprägt. Knapp 
fünf Stunden bringen die Befragten im Durchschnitt für ihre Salsa-Aktivitäten auf. 
36% von ihnen besuchen mindestens einmal wöchentlich einen festen Paartanzkurs, 
ein etwas höherer Anteil (43%) tanzt mindestens einmal pro Woche auf Salsa-Partys. 
Auf den Partys verbringt die Mehrheit (70%) drei bis vier Stunden.  
 
Die Salsa-Tänzer/innen der Befragung sind insgesamt sehr sportlich und tanzaffin. 
75% der Befragten sind neben dem Salsa sportlich aktiv, ein Anteil von sogar 90% 
tanzt neben Salsa noch andere Tänze. Hiermit ist die Salsa-Szene deutlich sportakti-
ver als die allgemeine Bevölkerung. Dies zeigen Vergleiche mit einer repräsentativen 
Bevölkerungsbefragung zur Sportaktivität. Dabei verbringen die sportaktiven Tän-
zer/innen im Durchschnitt vier Stunden mit Sportaktivitäten pro Woche. Bei den 
Sportarten sind Individualsportarten wie Joggen, Fitness, Radfahren und Schwim-
men am beliebtesten. Diese sind auch in der Allgemeinbevölkerung sehr beliebt, 
werden aber von einem erheblich kleineren Anteil betrieben. Die Tänzer/innen, die 
andere Tanzaktivitäten neben Salsa pflegen, verbringen mit ihnen durchschnittlich 
2,5 Stunden pro Woche.  
 
Die meisten Tänzer/innen suchen beim Salsa-Tanzen Spaß, Fröhlichkeit und Har-
monie mit dem Tanzpartner. Weitere Motive sind der Wunsch nach tänzerischer Wei-
terentwicklung, nach dem Abbau von Stress und dem Versinken im Tanzen sowie 
die Möglichkeit, aus sich selbst herauszugehen. Erst danach kommt das Bedürfnis, 
neue Leute oder Freunde zu treffen. Weitere nachrangige Motive sind die positiven 
Wirkungen für Gesundheit und Fitness. Sie sind für die meisten Tänzer/innen eher 
weniger ausschlaggebend, obwohl oder auch weil die Salsa-Szene nach den Ergeb-
nissen der Befragung sehr sport- und bewegungsorientiert ist (vgl. Kap. 8.5). 
 
Obwohl viele lockere Freundschaften geschlossen werden (s. u.), gehört das Ken-
nenlernen neuer Leute nicht zu den zentralen Motiven. Auch die Erotik des Tanzens 
zu erleben kommt als Motiv an nachrangiger Stelle, obwohl die Tänzer/innen die kör-
perliche Nähe beim Salsa mögen (s. u.) und das Salsa-Tanzen auch zu mehr führen 
kann: 38% der Befragten haben durch das Salsa-Tanzen mindestens einmal jeman-
den für ein kurzes erotisches Abenteuer gefunden, 36% haben mindestens einmal 
eine feste Partnerschaft geschlossen. Einen neuen Partner oder eine neue Partnerin 
zu finden steht jedoch als Motiv noch weiter hinten an. 
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Das soziale Umfeld des Ausgehens ist sehr gemischt. Entweder die Tänzer/innen 
verabreden sich mit einem festen Lebens- oder Tanzpartner, oder sie gehen mit ei-
nem Freund/ einer Freundin oder einer Gruppe von Freunden aus. Eine weitere be-
liebte Variante ist das Alleine-Ausgehen. Dabei kann die Salsa-Szene auch die Funk-
tion einer Kontaktbörse übernehmen, denn auch wer unverabredet auf eine Party 
geht, kann dort viele neue soziale Kontakte knüpfen oder schon bestehende Be-
kanntschaften wieder treffen. So ist die Salsa-Szene eine gesellige Szene mit vielen 
sozialen Kontakten. Es geben 80% der Befragten an, beim Salsa öfter lockere 
Freundschaften gefunden zu haben.  
 
Eine besondere Rolle beim Erleben des Salsa-Tanzens nimmt die Musik ein. So ist 
die fröhlich machende Wirkung der Musik hinter dem Erleben von Spaß das zweit-
wichtigste Motiv der Tänzer/innen. Außerdem ist gute Musik den Salsa-Tänzer/innen 
so wichtig, dass sie der Hauptgrund für die Entscheidung für eine Ausgeh-Location 
ist. Die allermeisten Befragten geben an, die Salsa-Musik sehr gerne zu mögen, sie 
liegt beim Musikgeschmack deutlich vor Rock, Reggae und Klassik.  
 
Neben der Musik ist der Körperkontakt wichtig für die Salsa-Tänzer/innen. 50% der 
Befragten gefällt der Körperkontakt generell. Nach den offenen Angaben hängt es 
häufig vom Tanzpartner oder der Tanzpartnerin ab, wie eng getanzt werden mag. 
Dies spiegelt sich wider in der Einstellung zur Aussage "Ich tanze gerne eng und lei-
denschaftlich". Hier sind es 40% der Befragten, die dieser Aussage zustimmen, 40% 
stimmen teilweise zu.Die Salsa-Tänzer/innen möchten sich gut fühlen und erleben 
tatsächlich häufig Glücksgefühle beim Tanzen. So werden sehr häufig Freude und 
Glück, Zufriedenheit und Entspannung erlebt. Höchste Glücksgefühle entstehen 
beim Flow-Erleben und Verschmelzen mit dem Tanzpartner oder der Tanzpartnerin. 
Manchmal erleben sich die Tänzer/innen sogar als euphorisch und stolz. Selten sind 
sie nervös oder ängstlich, ärgerlich oder traurig.  
 
Die Befragten sehen das Salsa-Tanzen zu 65% als sportliche Praxis an. Aufgrund 
der hohen Bewegungsaktivität ist dies nachvollziehbar. Fast die Hälfte tanzt gerne 
sportlich, z.B. mit vielen Figuren. Unter "sportlichem Tanzen" wird jedoch auch eine 
ehrgeizige und perfektionistische Variante verstanden, die von einem Teil der Szene 
kritisch gesehen bzw. abgelehnt wird. Dem entgegengesetzt wird ein spaßorientier-
tes Tanzen, das mehr Wert auf das Eingehen auf Tanzpartner/innen und die Musik 
legt als auf ein großes Figurenrepertoire. 
 Abbildung 69: Sigrun Heinen, 2009 (ohne Titel #4) 
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9 Bivariate Ergebnisse der Online-Befragung  
 
9.1 Geschlechtsspezifisches Verhalten und Erleben 
 
9.1.1 Salsa-Tanzverhalten nach Geschlecht 
9.1.1.1 Salsa-Tanzkompetenzen nach Geschlecht 
Die Salsa-Tanzkompetenzen unterscheiden sich in einigen Aspekten nach Ge-
schlecht. So gibt es zwar keine signifikanten Mittelwertunterschiede bei der Tanz-
dauer (Eta=0,034 n.s.), denn die befragten Männer tanzen mit 5,3 Jahren im Durch-
schnitt nur einige Monate länger als die befragten Frauen (4,9 Jahre). Allerdings zei-
gen sich bei der Analyse der Lerndauer nach Geschlecht mittelgroße Unterschiede, 
die höchst signifikant sind (Eta= 0,161***; vgl. Abbildung 70). So haben Männer mit 
durchschnittlich 2 Jahren mehr als ein halbes Jahr länger Salsaunterricht genommen 
als Frauen (Mw 1,4 Jahre). 
 

























Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Dieser Unterschied zeigt sich auch im Anteil der Lern- an der gesamten Tanzdauer, 
der bei Männern höchst signifikant höher ist (Eta=0,153***; Quotient Männer: 0,57; 
Quotient Frauen: 0,45). Wegen der kürzeren Lerndauer bei Frauen wäre zu erwarten 
gewesen, dass sie ihr Tanzniveau niedriger als das der Männer einschätzen. Dies 
bestätigt sich in der Online-Befragung jedoch nicht. So schätzen Männer das eigene 
Tanzniveau im Durchschnitt nahezu gleich (Mw 3,43) ein wie Frauen (Mw = 3,38). 
Die Mittelwertunterschiede sind dabei sehr klein und nicht signifikant (Eta=0,026 n.s).  
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An dieser Stelle ist an das Ergebnis der qualitativen Studie zu erinnern (vgl. Kap. 
7.2.5.3), dass der Frauenpart grundsätzlich einfacher zu tanzen ist, da die Führungs-
arbeit entfällt. Eine Frau muss allerdings ein Gespür für die Impulse des führenden 
Mannes entwickelt haben und sich führen lassen können, um Figuren tanzen zu 
können, ohne sie aktiv gelernt zu haben. Dies bestätigt sich auch in der Online-
Befragung: Frauen fällt es nach eigener Aussage leichter, neue Figuren zu lernen, 
als Männer dies angeben (Lernschnelligkeit Eta=0,137***, vgl. Tabelle 30). Außer-




Tabelle 30: Tänzerische Kompetenzbereiche nach Geschlecht 
   Mittelwert Eta / Signifikanz 
Männer 3,69 Lernschnelligkeit  
Frauen 3,95 
Eta=0,137*** 
Männer 4,20 Rhythmusgefühl 
Frauen 4,41 
Eta=0,118*** 
Männer 3,33 Großes Repertoire 
Frauen 3,44 
Eta=0,047* 
Männer 3,34 Beeindrucken 
Frauen 3,41 
Eta=0,031 n.s. 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Frauen: 1480≤n≤1505; Männer: 897≤n≤904; Skala: Zu-
stimmung von 1 = stimme gar nicht zu bis 5 = stimme sehr stark zu) 
 
Daraus ergibt sich die Frage, ob Frauen durch eine andere Bewegungssozialisation 
tanzbegabter sind, ein besseres Rhythmusgefühl mitbringen und auch deshalb in 
kürzerer Zeit schneller lernen. Dies bestätigt sich in der Online-Befragung: Eine Prü-
fung der Tanzsozialisation von Frauen und Männern im Vergleich zeigt, dass es kei-
ne Unterschiede in der aktuellen Anzahl weiterer Tänze neben Salsa gibt. Bei der Art 
der weiteren Tänze sind Frauen dabei etwas stärker bei Merengue, Modern Dance 
und weiteren Tänzen aktiv. Frauen bringen aber zu einem höheren Anteil als Männer 
Erfahrung mit anderen Tanzarten als Salsa mit (vgl. Kap. 9.1.3). Daher ist anzuneh-
men, dass sie tänzerische Kompetenzen früher bereits in Auseinandersetzung mit 
anderen Tänzen erlernt haben (vgl. zur Popularität des Tanzens bei Mädchen Kap. 
4.2.2). 
 
Den Themenkomplex „Führen und Folgen“ beherrschen nach eigener Angabe die 
meisten Befragten. So geben 75% der Männer an, damit gar keine oder eher weniger 
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Probleme zu haben. Dies sind beim entsprechenden Aspekt „führen lassen“ 66% der 
Frauen. Insgesamt fällt auf, dass Frauen sich schwieriger darauf einlassen können, 
sich führen zu lassen, als Männer es angeben, eine Partnerin führen zu können96.  
 
Zusammenfassung 
Die befragten Frauen und Männer haben durchschnittlich ein gleich hohes Tanzni-
veau. Die Männer müssen allerdings wegen ihrer Führungsrolle größere Anstren-
gungen unternehmen und besuchen daher länger Kurse. Frauen eignen sich nach 
eigener Aussage schneller Figuren an und sind rhythmusbegabter. Dies wird häufig 
durch eine weibliche Tanzsozialisation unterstützt.  
9.1.1.2 Salsa-Aktivitäten nach Geschlecht 
Bei Analysen der Salsa-Tanzstile nach Geschlecht lassen sich mittelgroße und 
höchst signifikante Unterschiede feststellen (CV=0,144***, vgl. Abbildung 71): Wäh-
rend die Männer der Stichprobe das Tanzen „auf der Linie“ (New York, L.A., Puerto 
Rican Style) bevorzugen, neigen die Frauen eher zum Cuban Style. Auffallend ist der 
große Unterschied bei Frauen und Männern über das Wissen, welchen Tanzstil sie 
tanzen. So sagen 8% der befragten männlichen Tänzer „weiß nicht“, das gleiche sagt 
ein fast doppelt so hoher Anteil der Frauen (15%). Dieses Ergebnis erklärt sich da-
durch, dass Frauen durch ihre Rolle der Geführten weniger in Kursen erlerntes 
Tanzwissen benötigen (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.5.3) und tatsächlich auch 
weniger Tanzkurse besuchen (vgl. Kap. 9.1.1.1).  
 


























Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
                                            
96 Vgl. Zustimmung zu Aussagen auf einer Skala von 1=stimme gar nicht zu bis 5=stimme sehr stark zu: Frauen 
„Mich führen zu lassen fällt mir eher schwer“: Mw 2,23; Männer: „Das Führen fällt mir eher schwer“ Mw 1,95.  
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Wegen der hohen Lernaktivitäten der Männer werden geschlechtsspezifische Unter-
schiede bei der Dauer von Szene-Aktivitäten erwartet. Diese bestätigen sich mit 
höchst signifikanten Unterschieden (CV=0,150***): Unter den sehr aktiven Szenemit-
gliedern (ab sieben Stunden pro Woche) sind sehr viel mehr Männer als Frauen ver-
treten. Unter den wenig Aktiven (1-2 Stunden pro Wochen) sind hingegen deutlich 
mehr Frauen zu finden. Die Mittelwertunterschiede sind insgesamt mittelgroß und 
höchst signifikant (Eta=0,146***), denn durchschnittlich sind Männer mehr als eine 
Stunde pro Woche länger (Mw 5,7h) bei Salsa-Aktivitäten aktiv als Frauen (Mw 4,3h).  
 
















1-2 3-4 5-6 7-10 11-20 21-40
Männer Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Bei geschlechtsspezifischer Betrachtung der einzelnen Salsa-Aktivitäten gibt es sta-
tistisch höchst signifikante Unterschiede bei fast allen Aktivitäten. Nur beim Besuch 
von kostenlosen Workshops vor Salsa-Partys geben Männer und Frauen ein glei-
ches Verhalten an.  
 
Der größte Unterschied (CV=0,183***) liegt beim häuslichen Salsa-Tanzen (vgl. 
Abbildung 73). Dabei tanzen Frauen häufiger zu Hause: Etwa ein Drittel tanzt min-
destens einmal pro Woche zu Hause Salsa, bei den Männern liegt der Anteil bei 
20%.  
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1-2x/Woche 1-2x/Monat seltener nie
Männer Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Weitere große geschlechtsspezifische Unterschiede in Aktivitäten sind beim Besuch 
von Salsa-Aerobic-Kursen festzustellen (CV=0,168***). Auch hier sind es Frauen, die 
höchst signifikant häufiger diese Art von Kursen besuchen. 90% der Männer besucht 
nie solche Kurse, von den Frauen tun dies aber auch 77% nicht (vgl. Abbildung 74). 
 













1-2x/Woche 1-2x/Monat seltener nie
Männer Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Männer hingegen geben häufiger Salsa-Unterricht als Frauen (CV=0,151***). Wäh-
rend 10% der Männer mindestens einmal pro Woche einen Tanzkurs gibt, sind es bei 
den Frauen nur 6% (vgl. Abbildung 75). Der Anteil von Frauen, die nie Kurse geben, 
liegt mit 84% deutlich höher als der Anteil von 72% bei den Männern. 
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1-2x/Woche 1-2x/Monat seltener nie
Männer Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Männer geben nicht nur häufiger Kurse, sie besuchen auch höchst signifikant häufi-
ger regelmäßige Paartanzkurse (CV=0,150***). Während nur 27% der Männer nie 
derartige Kurse besuchen, sind es 40% der Frauen, die ohne festen Kurs auskom-
men (vgl. Abbildung 76). So sind es unter den Männern 42% der Befragten, die min-
destens einmal pro Woche einen Kurs besuchen, bei den Frauen sind es mit 32% 
zehn Prozentpunkte weniger. 
 
Abbildung 76:Häufigkeit des Besuchs von regelmäßigen Paartanz-Kursen nach Geschlecht 















1-2x/Woche 1-2x/Monat seltener nie
Männer Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Ebenfalls drängt es die Männer häufiger zu Salsa-Partys (CV=0,128***). Über 50% 
von den befragten Tänzern sind mindestens einmal pro Woche auf einer Party anzu-
treffen, bei den Frauen sind es unter 40% (vgl. Abbildung 77). 
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1-2x/Woche 1-2x/Monat seltener nie
Männer Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Neben dem häufigeren Geben von Kursen, Besuch von Tanzkursen und Partys tan-
zen Männer auch häufiger in Rueda-Gruppen (CV=0,093***). Nie tun dies bei den 
Frauen 63%, von den Männern 54% (vgl. Abbildung 78). 
 


















1-2x/Woche 1-2x/Monat seltener nie
Männer Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Zusammenfassung 
Die befragten Männer verbringen deutlich mehr Zeit beim Tanzen als die befragten 
Frauen. Mehr als eine Stunde pro Woche länger beschäftigen sie sich in der Salsa-
Szene. Dabei geben und nehmen sie mehr Unterricht als Frauen und besuchen häu-
figer Partys. 
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9.1.1.3 Soziale Kontakte nach Geschlecht 
Nicht nur bei den Tanzaktivitäten gibt es geschlechtsspezifische Unterschiede, son-
dern auch bei den sozialen Kontakten in der Szene. Frauen ziehen ein geselliges 
Ausgehen mit Freund oder Freundin (CV=0,225***) vor: 22,2% der Frauen gehen 
sehr oft mit dieser Art von Begleitung aus, bei Männern sind es hingegen nur 7,1%. 
Frauen mögen auch stärker das Ausgehen in einer Gruppe von Freunden, hier sind 
die hoch signifikanten Unterschiede allerdings klein (CV=0,079**). Beispielsweise 
gehen 13,4% der Frauen sehr oft in einer Gruppe von Freunden aus, bei den Män-
nern hingegen liegt der Anteil bei nur 8,7%. In Abbildung 79 sind die Mittelwerte des 
sozialen Umfelds des Ausgehens nach Geschlecht dargestellt (fünfstufige Skala; 
1=nie bis 5=sehr oft).  
 

































































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=nie bis 5=sehr oft) 
 
Während Frauen also das gesellige Ausgehen bevorzugen, gehen Männer höchst 
signifikant häufiger alleine aus (CV=0,102***). Während ein knappes Drittel der Frau-
en nie alleine ausgeht, ist dieser Anteil bei den Männern mit 23% erheblich kleiner. 
Neben dem alleinigen Ausgehen bevorzugen Männer eher das Ausgehen mit einer 
festen Tanzpartnerin (CV=0,159***) oder der festen Lebenspartnerin (CV=0,149***). 
Während bei den Frauen ein Anteil von 40% nie mit einem festen Tanzpartner aus-
geht, liegt der Anteil bei den befragten Männern mit 26% erheblich niedriger. Knapp 
55% der Frauen gehen nie mit einem festen Lebenspartner aus, bei Männern liegt 
der Anteil bei 40%. Weiterhin suchen Männer höchst signifikant häufiger eine Tanz-
partnerin über eine Tanzpartnerbörse (CV=0,106***). Während ein Anteil von 89% 
der Frauen nie über diesen Weg einen Tanzpartner sucht, liegt der Anteil bei den 
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Männern bei 82%. Keine signifikanten Unterschiede nach Geschlecht gibt es beim 
Ausgehen mit Kolleg/-innen. 
 
Nach Geschlecht gibt es nicht nur höchst signifikante Unterschiede beim sozialen 
Umfeld des Ausgehens, sondern auch beim Kennenlernen. So sind es die männli-
chen Tänzer in der Stichprobe, die häufiger soziale Kontakte knüpfen. Mittelgroße 
und höchst signifikante Unterschiede gibt es bei dem Schließen fester Partnerschaf-
ten (CV=0,172***): 41% der Männer haben zumindest einmal eine feste Partner-
schaft beim Salsa gefunden - im Gegensatz zu 32% bei den Frauen (vgl. Abbildung 
80)97.  
 






















Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Antwortmöglichkeiten zusammengefasst: „ja, öfter“ und 
„ja, einmal“) 
 
Außerdem haben die Männer der Stichprobe beim Salsa-Tanzen häufiger intensive 
Freundschaften (CV=0,097***) gefunden: Während 35% der Männer diese „öfter“ 
geknüpft haben, liegt der Anteil bei den Frauen bei 27%. Auch lockere Freundschaf-
ten finden Männer etwas häufiger als Frauen (CV=0,074**): 81% der Männer haben 
diese „öfter“ geknüpft im Vergleich zu 75% der Frauen. Nur bei kurzen erotischen 
Abenteuern gibt es keine signifikanten Unterschiede nach Geschlecht. 
 
 
                                            
97 Wieso die Anteile bei Männern und Frauen so unterschiedlich sind, kann hier nicht geklärt werden. Mögliche 
Erklärungen wären: 1. dass Männer einen Kontakt schneller als „feste Partnerschaft“ interpretieren als Frauen, 2. 
dass Männer sich als „erfolgreicher“ darstellen wollen, 3. dass zwar ein kleinerer Anteil an Frauen, dafür jedoch 
öfter eine „Partnerschaft“ eingeht, 4. dass sich an der Befragung eher Frauen beteiligt haben, die nicht so sehr 
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Zusammenfassung 
Die Salsa tanzenden Frauen orientieren sich stärker an einem geselligen Ausgehen 
mit Freunden, während die befragten Männer eher das Ausgehen mit fester Lebens- 
oder Tanzpartnerin oder das Ausgehen ohne Begleitung bevorzugen. Dabei lernen 
sie jedoch in der Salsa-Szene insgesamt stärker andere Tänzerinnen und Tänzer 
kennen als Frauen und schließen häufiger sowohl lockere als auch intensive Freund-
schaften sowie feste Partnerschaften. Keine geschlechtsspezifischen Unterschiede 
lassen sich beim Erleben erotischer Abenteuer feststellen. 
 
9.1.2 Erleben des Salsa-Tanzens nach Geschlecht 
9.1.2.1 Bedeutung von Salsa, Sucht und Motiven nach Geschlecht 
Die Bedeutung des Salsa-Tanzens als Lebensbereich ist für Männer und Frauen na-
hezu gleich hoch (Mw Männer 5,70, Mw Frauen 5,72; Eta=0,006 n.s.)98. Dabei zeich-
nen sich die Salsa-Tänzerinnen der Befragung dadurch aus, dass sie deutlich und 
höchst signifikant mehr Wert auf Freunde und Bekannte (Eta=0,266***) und Freizeit 
und Erholung (Eta=0,187***) legen. Auch die Lebensbereiche Verwandtschaft 
(Eta=0,134***) und eigene Familie und Kinder (Eta=0,097***) sind ihnen wichtiger als 
den Männern. Ihnen sind also die Freizeitgestaltung und sozialer Kontakt insgesamt 
wichtiger als den befragten Tänzern.  
 
Kleinere Unterschiede, die signifikant (CV=0,073*) sind, bestehen in der Aussage, ob 
sich die Befragten selbst als süchtig bezeichnen. Hier ist der Anteil der Frauen, die 
dieser Aussage sehr stark zustimmen, um fünf Prozentpunkte (21,6%) größer als 
derjenige der befragten Männer.  
 
Tabelle 31: Zustimmung zur Aussage „Ich bin süchtig nach Salsa“ nach Geschlecht (in %, 
n=2336)  
  sehr stark stark teils/teils eher  
weniger  
gar nicht 
Männer 16,5 25,6 23,5 22,0 12,4 
Frauen 21,6 22,4 24,6 19,1 12,3 
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
                                                                                                                                        
eine Partnerschaft im Blick haben, 5. dass Männer beim Salsa-Tanzen einen anderen Mann für eine Partner-
schaft finden.  
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Bei Betrachtung der Motive zum Salsa-Tanzen nach Geschlecht zeigt sich, dass es 
einige Motive gibt, in denen Männer und Frauen sich stark unterscheiden. Dabei er-
scheinen die befragten Frauen deutlich stärker am Tanzen selbst interessiert zu sein 
als die befragten Männer (vgl. Abbildung 81). Eine intrinsische Motivation zeigt sich 
darin, dass die Tänzerinnen stärker die Fröhlichkeit der Musik auf sich wirken lassen 
möchten (Eta=0,247***), sich stärker fallen lassen möchten, indem sie alles um sich 
herum vergessen (Eta=0,254***) und stärker Spaß haben möchten (Eta=0,164***). 
Sie stimmen höchst signifikant stärker als Männer zu, dass sie Salsa tanzen, um ihre 
Gefühle auszudrücken (Eta=0,160***), aus sich herauszugehen (Eta=0,142***) und 
die Exotik des Tanzes zu genießen (Eta=0,092***).  
 
Ein weiteres stärkeres Motiv der Frauen ist, etwas für die Gesundheit zu tun 
(Eta=0,082***). Dabei möchten die Tänzerinnen durch das Salsa-Tanzen deutlich 
stärker Stress abbauen (Eta=0,200***) und ihre Fitness fördern (Eta=0,190***). Diese 
Fitnessorientierung trägt sicher zum größeren Interesse der Frauen an Salsa-Aerobic 
bei (vgl. Kap. 9.1.1.2).  
 
















































































































































































































































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
                                                                                                                                        
98 Bei einer Skala von 1=unwichtig bis 7=sehr wichtig. 
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Die befragten Männer zeichnet aus, dass sie höchst signifikant stärker zustimmen, 
dass sie eine neue Partnerin finden möchten (Eta=0,242***). Dass dies auch erfolg-
reich ist, zeigte sich bereits oben bei der Auswertung der sozialen Kontakte nach 
Geschlecht. Daneben möchten Männer hoch signifikant stärker neue Leute kennen-
lernen (Eta=0,065**). Auch dieses Ziel erreichen die befragten Männer, wie weiter 
oben gezeigt wurde (vgl. Kap. 9.1.1.3). Dass ein Teil der Männer weniger am Tanzen 
selber interessiert ist, wird daran deutlich, dass die befragten Tänzer hoch signifikant 
häufiger als Motiv angeben, zur Begleitung (Eta=0,068**) zum Salsa mitzugehen, 
also einer Partnerin zuliebe Salsa zu tanzen. 
 
Die genannten Unterschiede bei den Motiven werden von einer 40-jährigen Tänzerin 
in einer offenen Anmerkung im Fragebogen beschrieben:  
„Im Übrigen sind die Motive von Männern und Frauen, zum Salsa zu gehen, 
durchaus sehr verschieden - Frauen wollen meistens eher gut tanzen und Män-
ner wollen häufig eher mehr.“ 
Dabei gibt es auch einige Motive, die gleich stark angegeben werden: Frauen wie 
Männer möchten gleich stark mit dem Tanzpartner oder der Tanzpartnerin harmonie-
ren, sich mit Freunden treffen und bewundert werden. Auch die erotischen Seiten 
des Tanzes genießen Frauen wie Männer gleich stark. Weiterhin unterscheiden sich 
Tänzerinnen und Tänzer nur wenig darin, sich verbessern zu wollen (Eta=0,046*). 
 
Wie gezeigt wurde, nimmt das Salsa-Tanzen bei Männern und Frauen eine ähnlich 
hohe Bedeutung als Lebensbereich ein. Allerdings gibt es zum Teil unterschiedliche 
Motive zum Tanzen. Während Frauen das Tanzen an sich genießen und dabei etwas 
für ihre Fitness tun möchten, suchen Männer stärker nach Kontakten für eine neue 
Partnerschaft oder für Freundschaften. 
9.1.2.2 Einstellungen nach Geschlecht 
Da Männer und Frauen z.T. unterschiedliche Motive zum Tanzen haben, lassen sich 
geschlechtsspezifische Unterschiede in den Einstellungen erwarten. Diese Annahme 
bestätigt sich zum Teil in den folgenden Analysen. So haben die befragten Frauen 
einen stärkeren Zugang zu der Salsa-Musik als die befragten Männer (CV=0,126***). 
Während 70% der Frauen angeben, diese Musik sehr zu mögen, sind es bei den 
Männern nur 60%. Die Liebe zur Salsa-Musik geht mit einem stärkeren Motiv der 
Frauen einher, sich von der Fröhlichkeit der Musik anstecken zu lassen. 
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Tabelle 32: Musikgeschmack nach Geschlecht - „Ich höre Salsa…“ (in %, n=2307)  




Männer 59,5 31,4 7,3 1,5 0,2 
Frauen 70,8 24,6 3,7 0,8 0,1 
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Weiterhin fassen Frauen das Tanzen eher als Sport auf als Männer (CV=0,121***). 
Knapp 70% der Frauen stimmt dieser Aussage sehr stark oder stark zu. Bei den 
Männern sind dies knapp 60%. Diese Vorstellung, mit dem Salsa-Tanzen sportlich 
aktiv zu sein, korrespondiert mit dem stärkeren weiblichen Motiv der Förderung von 
Fitness und Gesundheit durch das Tanzen (vgl. Kap. 9.1.2.1). 
 
Tabelle 33: Zustimmung zur Aussage „Salsa ist Sport“ nach Geschlecht (in %, n=2407)  
  ja, sicher eher ja teils-teils eher nein nein, über-
haupt nicht 
Männer 32,1 26,9 25,0 12,8 3,2 
Frauen 41,7 27,0 21,4 8,4 1,5 
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Dabei gibt es nur sehr kleine und zugleich nicht signifikante Unterschiede (CV=0,055 
n.s.) in der Ausrichtung, Salsa sportlich zu tanzen, z.B. mit vielen Figuren. Eine er-
wartete größere Leistungsorientierung der Männer zeigt sich zwar nicht im Motiv 
„Verbessern“ (vgl. Kap. 91.2.1), allerdings in der Einstellung zum Perfektionismus 
(CV=0,101***). So sind es über 40% der Männer, die der Aussage eher stark oder 
sehr stark zustimmen, dass sie beim Salsa Perfektion anstreben. Bei den Frauen 
liegt der Anteil bei knapp einem Drittel. 
 
Tabelle 34: Zustimmung zur Aussage: „Beim Salsa-Tanzen strebe ich Perfektion an.“ nach 
Geschlecht (in %, n=2333) 
 
sehr stark eher stark teils/teils 
eher 
weniger gar nicht 
Männer 11,6 28,7 31,8 20,1 7,8 
Frauen 10,5 22,4 30,4 24,9 11,8 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
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Weitere mittelgroße und zugleich höchst signifikante Unterschiede nach Geschlecht 
gibt es in der Einstellung zum Körperkontakt beim Salsa-Tanzen (CV=0,172***). Hier 
sind es die männlichen Tänzer, die den Körperkontakt deutlich angenehmer empfin-
den. Dabei liegt auch der Anteil bei den Frauen nur bei 3%, denen der Körperkontakt 
gar nicht gefällt. 
 
Tabelle 35: Zustimmung zur Aussage „Der Körperkontakt beim Salsa gefällt mir.“ nach Ge-
schlecht (in %, n= 2334) 
 
sehr stark eher stark teils/teils 
eher 
weniger gar nicht 
Männer 18,9 42,0 31,6 6,2 1,2 
Frauen 12,7 30,8 44,9 8,4 3,1 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Ein ähnliches Einstellungsmuster zeigt sich bei der Frage, inwieweit die Tänzer/innen 
gerne eng und leidenschaftlich tanzen (vgl. Tabelle 36). Auch hier sind es höchst si-
gnifikant häufiger die Männer, die gerne ‚engtanzen’. Allerdings sind die Unterschie-
de (CV=0,095***) hier weniger groß als beim Körperkontakt. Insgesamt ist der Anteil 
sowohl der Männer als der Frauen, die diese Aussage völlig ablehnen, in etwa dop-
pelt so groß (Frauen 6,3%, Männer 2,9%) wie bei der allgemeinen Frage zum Kör-
perkontakt. 
 
Tabelle 36: Zustimmung zur Aussage „Ich tanze gerne eng und leidenschaftlich.“ nach Ge-
schlecht (in %, n= 2329) 
 
sehr stark eher stark teils/teils 
eher 
weniger gar nicht 
Männer 13,9 27,1 39,8 16,3 2,9 
Frauen 13,3 21,5 42,9 16,0 6,3 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Zusammenfassung 
Bei Männern und Frauen zeigen sich tendenziell unterschiedliche Einstellungen zum 
Tanzen. Während Frauen eine stärkere Zuneigung zur Musik haben und Salsa mehr 
als sportliche Aktivität wahrnehmen, wollen Männer ihr Tanzen perfektionieren und 
suchen stärker den Körperkontakt und die körperliche Nähe beim Tanzen.  
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9.1.2.3 Erleben der Aufforderungssituation 
Die qualitative Teilstudie hatte ergeben, dass die Aufforderungssituation in der Salsa-
Szene recht informell ist (vgl. Kap. 7.2.5.2). In der Online-Befragung zeigt sich nun, 
dass die meisten Befragten das Auffordern gut bewältigen. Bei den Männern stimmt 
fast die Hälfte sehr stark oder eher stark zu, dass es ihnen leicht falle, Tanzpartne-
rinnen aufzufordern (vgl. Abbildung 82). Doch immerhin fällt es einem knappen Vier-
tel eher weniger oder gar nicht leicht, jemanden zum Tanzen aufzufordern.  
 





















0% 20% 40% 60% 80% 100%
F: Ich lehne häufger
einmal ab. (n=1431)






M: Es fällt mir leicht,
Tanzpartnerinnen
aufzufordern. (n=879)
sehr stark eher stark teils/teils eher weniger gar nicht
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass nur fünf Prozent häufiger einmal eine Ablehnung 
bekommen. Die allermeisten Tänzer sind erfolgreich beim Auffordern, denn gut drei 
Viertel der Tänzer stimmen eher weniger oder gar nicht der Aussage zu, häufiger 
einen Korb zu bekommen. Auch für die Frauen ist die Situation insgesamt meist un-
problematisch. Fast die Hälfte stimmt der Aussage sehr stark oder eher stark zu, 
häufig zum Tanzen aufgefordert zu werden. Nur 14% stimmen dieser Aussage eher 
weniger oder gar nicht zu. Die Tänzerinnen sind insgesamt zufrieden mit den auffor-
dernden Männern. Fast 60% der Frauen stimmt gar nicht oder eher weniger zu, häu-
figer einmal abzulehnen. Es sind nur 12% der befragten Tänzerinnen, die dieser 
Aussage sehr stark oder eher stark zustimmen.  
 
Bisher wurde die Aufforderungssituation bezüglich der traditionellen Geschlechterrol-
lenverteilung betrachtet, die nach den Ergebnissen der qualitativen Teilstudie in der 
Salsa-Szene dominiert (vgl. Kap. 7.2.5.2 und 7.2.5.3). Wie offen sind die Tänzer/-
innen nun für einen Wandel dieser Rollenverteilung? Hierzu wurde die Zustimmung 
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zur Aussage „Eine Frau sollte nicht auffordern.“ erfragt. Diese Aussage lehnen 60% 
der Befragten ab, die Mehrheit ist also in dieser Frage nicht traditionell eingestellt 
(vgl. Abbildung 83). Immerhin acht Prozent der Befragten stimmen jedoch dieser 
Aussage sehr stark oder eher stark zu, möchten also das klassische Rollenverständ-
nis beibehalten, indem nur die Männer zum Tanzen auffordern. 
 
















0% 20% 40% 60% 80% 100%
F: Ich fordere selbst
gerne Männer auf.
(n=1436)
M: Es ist schön, von
Frauen aufgefordert
zu werden. (n=879)
M+F: Eine Frau sollte
nicht auffordern.
(n=2309)
sehr stark eher stark teils/teils eher weniger gar nicht
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Interessanterweise machen fast 70% der befragten Männer in der Befragung deut-
lich, dass sie es schön finden, von Frauen aufgefordert zu werden. Nur sieben Pro-
zent stimmen der Aussage „Es ist schön, von Frauen aufgefordert zu werden“ eher 
weniger oder gar nicht zu. Die Männer erscheinen im Vergleich zu den Frauen be-
züglich des Aufforderns durch Frauen also etwas egalitärer oder mutiger eingestellt 
zu sein. Denn während es die meisten Männer genießen, selbst aufgefordert zu wer-
den, sind Frauen bei Aufforderungen eher zurückhaltend.  
 
Zum Statement „Ich fordere selbst gerne Männer zum Tanzen auf“ antwortet nur ein 
Fünftel der Frauen zustimmend. Fast die Hälfte stimmt dieser Aussage eher weniger 
oder gar nicht zu. Die Frauen scheinen es nicht als ihre Aufgabe anzusehen, selber 
aktiv zu werden, sondern möchten selber gebeten werden. Eine Tänzerin äußert sich 
in einer offenen Angabe zu diesem Aspekt wie folgt:  
„Die Zufriedenheit beim Tanzen hängt sehr stark davon ab, wie viel ich am Abend 
tanze und wie gut die Tänzer/ Tanzpartner sind, d.h.: je mehr gute Tänzer da 
sind, mit denen ich tanze, und je häufiger ich an einem Abend tanze, desto glück-
licher bin ich. Auch macht es mich glücklich, wenn ich als Frau häufig aufgefor-
dert werde und nicht immer selbst auffordern muss bzw. darauf warten muss, bis 
ein Mann mich auffordert.“ 
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Hier zeigt sich eine konservative Einstellung der befragten Frauen, die jedoch mögli-
cherweise auf den Salsa-Kontext beschränkt ist. Dieser Aspekt sollte in weiteren 
Studien detaillierter untersucht werden (vgl. Forschungsausblick Kap. 11.3).  
 
Bei einer weiteren Frage nach dem Tanzen mit dem eigenen Geschlecht deutet sich 
an, dass die männlichen Salsa-Tänzer im Grundsatz der traditionellen Geschlechter-
rollenverteilung folgen: 84% der befragten Männer stimmen gar nicht oder eher we-
niger der Aussage zu, auch gerne einmal mit einem Mann Salsa zu tanzen (vgl. 
Abbildung 84). Offen für solch eine Tanzkonstellation sind nur sechs Prozent der 
Tänzer. Dies deckt sich mit den Ergebnissen der qualitativen Teilstudie, dass das 
Tanzen von Männern mit Männern in der Salsa-Szene im Gegensatz zur Tango-
Szene als ungewöhnlich und eher unerwünscht wahrgenommen wird (vgl. Kap. 
7.2.5.2). 
 











0% 20% 40% 60% 80% 100%
F: Ich tanze auch
gerne einmal mit einer
Frau Salsa. (n=1440)




sehr stark eher stark teils/teils eher weniger gar nicht
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die befragten Frauen hingegen stehen dem Tanzen mit einer Frau offener gegen-
über: Hier ist es knapp ein Viertel der Befragten, das diesem Statement zustimmt. 
Ein weiteres Viertel antwortet indifferent. Hier scheint die Angst vor einem gleichge-
schlechtlichen Tanzen nicht so stark verbreitet zu sein. In der Realität ist das Tanzen 




Ein großer Anteil der Salsa-Tänzer/-innen zeigt sich mit der Aufforderungssituation 
sehr zufrieden. So sind es jeweils die Hälfte der Frauen bzw. der Männer, denen es 
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leicht fällt, Partnerinnen aufzufordern bzw. die häufig aufgefordert werden. Während 
in der Szene die traditionelle Rollenverteilung beim Auffordern üblich ist, sind jedoch 
60% prinzipiell offen für das Auffordern durch Frauen. Sogar 70% der Männer finden 
es schön, von Frauen aufgefordert zu werden. Dies steht in großem Kontrast zu der 
Aufforderungsbereitschaft von Frauen, die nur bei 20% vorhanden ist. Dem gleichge-
schlechtlichen Tanzen stehen die Männer deutlich ablehnender gegenüber als die 
Frauen: 84% der Männer lehnt dies deutlich ab.  
 
9.1.2.4 Gefühle nach Geschlecht 
Bei der Analyse der Gefühle nach Geschlecht wird deutlich, dass die befragten Frau-
en das Salsa-Tanzen höchst signifikant positiver erleben als die männlichen Tänzer 
(vgl. auch Vagt-Keßler, 2009b). Die Mittelwertvergleiche zeigen ein intensiveres Erle-
ben der positiven Gefühle bei den Frauen (vgl. Abbildung 85). Am deutlichsten sind 
die Unterschiede beim Erleben von Freude (Eta=0,208***), Glück (Eta=0,209***) und 
Zufriedenheit (Eta=0,180***).  
 



































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=nie bis 5=sehr oft) 
 
Frauen fühlen sich beim Salsa-Tanzen ebenfalls etwas entspannter (Eta=0,144***), 
euphorischer (Eta=0,138***) und stolzer (Eta=0,118***) als Männer. Bei den negati-
ven Gefühlen gibt es hingegen keine signifikanten geschlechtsspezifischen Unter-
schiede. Eine Erklärung für die häufigeren positiven Gefühle mag darin liegen, dass 
Frauen sich beim Salsa-Tanzen schön und von Männern umworben fühlen. Dies be-
schreibt folgende 23-jährige Studentin: 
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„Tanzen ist nichts anderes als der Versuch eines Mannes eine Frau so schön wie 
nur möglich erscheinen zu lassen, wieder und wieder an der Vollkommenheit ih-
rer Form entlangzugleiten, sie zu entzünden, sie leuchten zu lassen. Ich bin ein 
Stern - wenn ich das spüre, dann bin ich vollkommen glücklich.“ 
So erleben Frauen sich beim Salsa deutlich weiblicher als sonst. In der Befragung 
wurde eine Bewertung zum Statement aufgenommen: "Beim Salsa fühle ich mich 
weiblicher/ männlicher als sonst." Hier gibt es sehr starke geschlechtsspezifische 
Unterschiede im Selbsterleben. Die befragten Tänzerinnen stimmen zu 60% der Aus-
sage stark oder eher stark zu, sie fühlten sich weiblicher als im Alltag (vgl. Abbildung 
86). Bei den Männern sind die Ergebnisse völlig anders: Hier sind es insgesamt 60% 
der Befragten, die der Aussage, sie fühlten sich eher männlicher, eher weniger oder 
gar nicht zustimmen.  
 










0% 20% 40% 60% 80% 100%
Beim Salsa fühle ich
mich weiblicher als
sonst (n=1455).
Beim Salsa fühle ich
mich männlicher als
sonst. (n=876)
sehr stark eher stark teils/teils eher weniger gar nicht
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Männer hingegen macht es glücklich, wenn ihre Führungsarbeit gut glückt. Dies be-
schreibt ein 25-jähriger Student der Verfahrenstechnik in folgendem Statement: 
„Wenn mehrere einstudierte Folgen hintereinander weg ohne Probleme klappen, 
bin ich sehr euphorisch und super glücklich.“ 
Dabei fühlen sie sich selbst und den Tanzpartnerinnen gegenüber kompetent. Wich-
tig für das positive Selbsterleben erscheint, ob die Tanzpartnerin sich beim Tanzen 
gut fühlt und dies auch ausstrahlt, wie es folgendes Statement eines 52-jährigen 
Anästhesisten beschreibt. 
„[Die Gefühle hängen] von Tanzpartnerin ab und deren Zufriedenheit oder Stim-
mung.“ 
Männer erleben es häufig als Glück und Belohnung, wenn eine Frau sich wohl bei 
ihnen fühlt, Nähe zulässt und sie anlächelt. Häufiger verunsichert fühlen sich Männer 
in der Aufforderungssituation, da von ihnen dieser aktive Part erwartet wird. Frauen 
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sind eher nervös, wenn sie von einem unbekannten oder besseren Tänzer aufgefor-
dert werden.  
 
Ärger empfinden Tänzerinnen, wenn sie ihre Grenzen überschritten sehen und sich 
belästigt fühlen, wie diese 27-jährige Tänzerin es beschreibt: 
„Was mich am meisten ärgert, ist, dass man zu selten Männer zum Tanzen fin-
det, die einen nicht anbaggern, wenn man deutlich zu verstehen gibt, das man 
nur tanzen will.“ 
Eine 31-jährige Sambatänzerin hat ähnliche negative Erfahrungen gemacht, was ihr 
den Spaß am Tanzen verdirbt: 
„Im Allgemeinen gehe ich gerne Salsa-Tanzen, aber wenn ich sehe, dass so vie-
le Leute nur deshalb dort hin gehen, um anzugeben und jemanden ‚abzuschlep-
pen’ und weil Salsa offensichtlich ihre erotischen Phantasien beflügelt, könnte ich 
mich stundenlang aufregen. Das verdirbt mir oft den Spaß.“ 
Eine 36-jährige Physiotherapeutin macht ihrer Abneigung gegenüber einem unver-
schämten männlichen Tanzpartner Luft: 
„Ärgerlich bin ich auf männliche Tanzpartner, die einem direkt zu nahe kommen 
und einen ‚angrabschen’ (z.B. am Po oder unter das T-Shirt gehen).“ 
Frauen wünschen sich Aufmerksamkeit und werden traurig oder ärgerlich, wenn sie 
diese nicht erhalten. Sie möchten mit Achtsamkeit behandelt werden, indem der 
Tanzpartner auf ihre Tanzkompetenzen eingeht, ihnen Sicherheit, Geborgenheit und 
Halt in der Tanzsituation gibt. Dies beschreibt eine 30-jährige Studentin der Medien-
kultur in einem offenen Statement: 
„Ärgerlich bin ich manchmal, wenn ich zuviel ‚angemacht’ werde, also Männer mit 
mir tanzen wollen, um mich ‚aufzureißen’ und sich gar nicht für den Tanz interes-
sieren. Oder wenn ich mit jemandem tanze, der gelangweilt wirkt oder sich nicht 
auf mich einlässt.“ 
Negative Gefühle werden zum Teil auf kulturelle Differenzen zurückgeführt, wie diese 
45-jährige Krankenschwester sie beschreibt: 
„...es kommt auf den Tanzpartner an! (...) Manchmal glauben auch farbige Män-
ner, man/frau begebe sich bei Salsa-Partys auf Brautschau, nach der Namens-
frage, kommt oft die Frage nach Familienstand und ob man nicht Lust hätte, sich 
woanders zu treffen!! Ich gehe wirklich nur zum Tanzen, ich will nicht heiraten, da 
ich es bereits bin.“ 
Diese Zuweisung widerspricht nicht den Selbstaussagen einiger der befragten Afri-
kaner (vgl. Kap. 9.2.1.3), die aussagten, beim Salsa-Tanzen tatsächlich die körperli-
chen Berührungen stark zu genießen, häufig feste Partnerschaften zu schließen und 
häufig kurze erotische Abenteuer zu erleben. 
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Obwohl Frauen Belästigungen in den offenen Angaben sehr häufig ansprechen, sind 
sie im Vergleich nicht signifikant häufiger ärgerlich als Männer (Eta=0,020 n.s.). Da-
bei ärgern Männer sich jedoch über andere Themen. Sie ärgern sich beispielsweise 
verstärkt über sich selbst, z.B. wenn Figuren nicht klappen. Stellvertretend kommt ein 
31-jähriger Unternehmensberater zu Wort: 
„Die negativen Gefühle (ärgerlich, traurig, ängstlich) treten dann auf, wenn ich 
mich verbessern möchte, aber nicht vorankomme. Gehört aber dazu!“ 
Die Befragten geben an, traurig zu sein, wenn sie keine geeigneten Tanzpartner/-
innen finden. Dies scheint insbesondere für ältere und größere Frauen schwierig zu 
sein, wie es diese 48-jährige Salsa-Tänzerin beschreibt: 
„Die Stimmung hängt sehr davon ab, ob ich gute Tanzpartner finde. Viele Männer 
wollen nur (sexuellen) Kontakt. In meinem Alter sind gute Tänzer selten. Die jün-
geren suchen sich lieber jüngere Tanzpartnerinnen aus, auch wenn sie viel 
schlechter tanzen als ich. Viele Männer sind relativ klein. Die meisten möchten 
nicht mit Frauen tanzen, die größer sind als sie (ich bin 1,73 m)99.“ 
Der Befund, dass ältere Fraue weniger aufgefordert werden als jüngere, wird in der 
vertiefenden Analyse zum Auffordern in Kap. 10.2 bestätigt.  
 
Zusammenfassung  
Frauen erleben das Salsa-Tanzen häufiger als emotional positiv als Männer. Dabei 
scheint besonders ins Gewicht zu fallen, dass Frauen sich selbst anders, nämlich 
weiblicher, erleben können als sonst. Dieses positive Erleben wird zum Teil dadurch 
gestört, dass Frauen sich über ‚anbaggernde’ Männer ärgern. Allerdings sind die ne-
gativen Gefühle insgesamt nicht stärker ausgeprägt als bei den befragten Männern. 
Diese freuen sich nach den offenen Angaben, wenn sie eine Frau durch Salsa glück-
lich machen, und ärgern sich stärker über eine volle Tanzfläche oder über sich 
selbst. 
 
9.1.3 Tanz- und Sportverhalten neben Salsa nach Geschlecht 
Das Tanz- und Sportverhalten neben dem Salsa-Tanzen ist nur zum Teil ge-
schlechtsspezifisch unterschiedlich.  
 
Bei der Anzahl des aktuellen Ausübens anderer Tänze neben Salsa gibt es keine 
geschlechtsspezifischen Unterschiede. Höchst signifikante und mittelgroße Unter-
                                            
99 Diese Körpergröße erscheint gar nicht so groß. Bei tiefergehenden Untersuchungen zur Tanzpartnerwahl soll-
ten Folgestudien auch Aspekte des Aussehens wie Körpergröße und Gewicht untersuchen. 
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schiede (CV= 0,226***) gibt es allerdings bei der Art anderer Tänze im Fall von Mo-
dern Dance. Dieser Tanz wird aktuell von einem Anteil von 13,1% der befragten 
Frauen ausgeübt (früher: 16%). Bei Männern liegt der Anteil aktuell bei 4%, (früher: 
5,9%). Zwar liegen die Anteile der Männer deutlich unter denen der Frauen, aber sie 
erscheinen doch ungewöhnlich hoch. Merengue ist der zweite abgefragte Tanz, bei 
dem es geschlechtsspezifisch höchst signifikante, wenn auch kleinere Unterschiede 
gibt (CV=0,083***). 72,1% der Männer tanzen ihn aktuell (früher: 4,1%). Frauen tan-
zen Merengue aktuell zu 78,4% (früher: 4,6%).  
 
Auch die sonstigen Tänze, die offen angegeben wurden, werden stärker von Frauen 
ausgeübt. So sind es mit n=371 aktuell etwas mehr Frauen, die sonstige Tänze aus-
üben (24,6% aller befragten Frauen) im Gegensatz zu n=196 (21,6% aller befragten 
Männer). Noch deutlich größere Unterschiede zeigen sich bei den sonstigen Tänzen, 
die früher betrieben wurden (Männer: n=60; 6,6% aller befragten Männer; Frauen: 
n=267; 17,7% aller befragten Frauen). Ein größerer Anteil der Frauen hat also eine 
intensivere Tanzsozialisation erfahren als die befragten Männer. 
 
Beim allgemeinen Sporttreiben hingegen gibt es in der Salsa-Befragung keine signi-
fikanten Unterschiede zwischen Männern (77% sportaktiv) und Frauen (74,8% sport-
aktiv). Dieses Ergebnis ist besonders interessant, da das Sportverhalten in der Ge-
samtbevölkerung geschlechtsspezifisch unterschiedlich ist, d.h. mehr Männer Sport 
treiben als Frauen (vgl. Kap. 4.2.2). So gibt es in der Kölner Befragung zwischen den 
20-50-jährigen Frauen und Männern höchst signifikante, wenn auch kleine Unter-
schiede (CV=0,088***) in Bezug auf die Sportaktivität. In der gleichen Altersgruppe 
der Kölner Salsa-Tänzer/-innen hingegen sind keine geschlechtsspezifischen Unter-
schiede nachweisbar (vgl. Abbildung 87). 
Bivariate Ergebnisse der Online-Befragung 
308 
Abbildung 87: Sportaktivität der 20- bis 50-Jährigen nach Geschlecht - Vergleich Salsa-








Köln-Metropolen Männer Köln-Metropolen Frauen
Köln-Salsa Männer Köln-Salsa Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die Dauer der Sportaktivitäten unter den Salsa-Tänzer/-innen ist nach Geschlecht 
jedoch höchst signifikant unterschiedlich (Eta=0,146***). So treiben die sportaktiven 
Männer mit 4,6 Stunden pro Woche im Durchschnitt eine Stunde mehr Sport als die 
sportaktiven Frauen (3,7 Stunden; vgl. Abbildung 88). Im Zeitaufwand für andere 
Tänze neben Salsa gibt es keine signifikanten geschlechtsspezifischen Unterschie-
de.  
 
Abbildung 88: Dauer des Sporttreibens unter den sportaktiven Salsa-Tänzer/-innen nach 








Männer Frauen  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die Wahl der Sportarten neben dem Tanzen unterscheidet sich erwartungsgemäß 
nach Geschlecht. Unterschiede gibt es beispielsweise bei der Ausübung von Mann-
schaftssportarten (CV=0,146***): So ist der Anteil der Männer (10,5%), die eine 
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Mannschaftssportart betreiben, deutlich höher (Frauen: 3,3%). Allerdings sind sowohl 
bei Männern als auch bei Frauen die vier häufigsten Sportarten Fitness, Joggen, 
Radfahren und Schwimmen (vgl. Abbildung 89).  
 
Abbildung 89: Die am häufigsten ausgeübten Sportarten der Salsa-Tänzer/-innen nach Ge-































































































































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Dabei gibt es höchst signifikante Unterschiede bei den Sportarten Fitness 
(CV=0,138***) und Radfahren (0,085***). Während ein Drittel der Salsa-Tänzerinnen 
Fitness betreibt, ist es nur ein gutes Fünftel der Männer (vgl. Tabelle 37). Dieser 
Trend entspricht auch dem stärkeren weiblichen Motiv, mit dem Salsa-Tanzen die 
eigene Fitness zu fördern (vgl. Kap. 9.1.2.1). 
 
Umgekehrt verhält es sich bei dem Radfahren, welches ein knappes Drittel der Män-
ner gegenüber einem knappen Viertel der Frauen betreibt. Höchst signifikante Unter-
schiede gibt es außerdem beim Fußball (CV=0,171***). Ist es bei den Männern die 
sechstbeliebteste Sportart (5,9%), betreiben nur 0,4% der Frauen Fußball als Sport-
art. Eine Frauendomäne (7,3%) hingegen sind die asiatischen Entspannungstechni-
ken wie Yoga, Tai Chi oder Qi Gong (CV=0,138***; Männer 1,4%).  
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Tabelle 37: Die 10 häufigsten Sportarten der Salsa-Tänzer/-innen nach Geschlecht (in %) 
Frauen Männer 
Fitness (32,5) Joggen (31,5) 1 
Joggen (29,5) Radfahren (31) 2 
Radfahren (23,3) Fitness (21,4) 3 
Schwimmen (14,9) Schwimmen (14) 4 
Walken, Nordic Walking, Wandern (7,6) Krafttraining (7,4) 5 
Yoga, Tai Chi, Qi Gong (7,3) Fußball (5,9) 6 
Inlineskaten (5,9) Kampfsport (5,6) 7 
Krafttraining (4,8) Inlineskaten (5) 8 
Reiten (3,4) Badminton (3,5) 9 
Skifahren (2,2) Tennis (3,3) 10 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Erheblich beliebter bei Frauen als bei Männern ist das Walken (gemeinsam mit Nor-
dic Walking und Wandern: CV=0,116***; Frauen 7,6%, Männer 2,4%) und das Reiten 
(CV=0,080***; Frauen 3,4%, Männer 1%). Männer treiben im Gegensatz hierzu häu-
figer Kampfsport (CV=0,097***; Männer 5,6%, Frauen 2%) und Tischtennis 
(CV=0,082***; Männer 1,9%, Frauen 0,3%). Inlineskaten wird von beiden Geschlech-
tern etwa gleichermaßen geschätzt (bei Frauen mit 5,9% an 7. Stelle, bei Männern 
mit 5% an 8. Stelle). 
 
Auffallende Unterschiede zwischen den Salsa-Tänzer/-innen und der Allgemeinbe-
völkerung gibt es beim Fußball und den asiatischen Entspannungstechniken (vgl. 
Abbildung 90)100: So ist der Anteil der Fußballspieler unter den Salsa tanzenden 
Männern (6%) erheblich geringer gegenüber den Männern in der Kölner Bevölkerung 
(16%). Noch höher ist der Anteil der Salsa tanzenden Frauen, die Yoga, Tai Chi oder 
Qi Gong praktizieren (9% gegenüber 2% der Frauen in der Kölner Bevölkerung). 
 
                                            
100 Für den Vergleich wurden jeweils die Altersgruppen der 20- bis 50-Jährigen ausgewählt. 
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Abbildung 90: Sportarten nach Geschlecht – Vergleich der 20- bis 50-jährigen Kölner und 
Kölner Salsa-Tänzer/-innen (Mehrfachnennungen, in %) 
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Köln-Metropolen Männer (n=1066) Köln-Metropolen Frauen (n=1188)
Köln-Salsa Männer (n=196) Köln-Salsa Frauen (n=365)
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Bei den Organisationsformen des Sports nach Geschlecht gibt es in der Salsa-
Befragung kleine, höchst signifikante Unterschiede beim Sporttreiben in den sonsti-
gen Sportsettings (CV=0,089***; sportaktive Männer: 8,1%, sportaktive Frauen: 14%) 
und ebenfalls kleine, hoch signifikante Unterschiede beim selbstorganisierten Sport 
(CV=0,072**; sportaktive Männer: 85,6%, sportaktive Frauen: 79,9%).  
 
Größere Unterschiede zwischen der Salsa-Befragung und der allgemeinen Bevölke-
rungsbefragung ergeben sich beim Sporttreiben im Verein nach Geschlecht. So ist in 
der allgemeinen Bevölkerung ein höchst signifikanter Unterschied (CV=0,108***) 
festzustellen: Männer treiben mehr Sport im Verein als Frauen. In der Kölner Salsa-
Befragung hingegen ist der Abstand zwischen Männern und Frauen geringer (vgl. 
Abbildung 91). 
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Abbildung 91: Sportaktivität im Sportverein nach Geschlecht: – Vergleich der 20- bis 50-








Köln-Metropolen Männer Köln-Metropolen Frauen
Köln-Salsa Männer Köln-Salsa Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Weiterhin gibt es kleinere Unterschiede zwischen den Salsa-Tänzer/-innen und der 
allgemeinen Bevölkerung beim selbstorganisierten Sport. Während es bei der allge-
meinen Kölner Bevölkerung höchst signifikante Geschlechtsunterschiede gibt 
(CV=0,082***), sind keine signifikanten Unterschiede bei den Kölner Salsa-Tänzer/-
innen messbar (vgl. Abbildung 92).  
 
Abbildung 92: Selbstorganisierte Sportaktivität nach Geschlecht: – Vergleich der 20- bis 50-








Köln-Metropolen Männer Köln-Metropolen Frauen
Köln-Salsa Männer Köln-Salsa Frauen
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die Kölner Salsa-Tänzerinnen sind insgesamt ähnlich sportaktiv und ähnlich organi-
siert wie ihre männlichen Pendants. Allerdings gibt es einen signifikanten Ge-
schlechtsunterschied (CV=0,085*) bei den Salsa-Tänzer/-innen, der in der Kölner 
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Bevölkerung nicht zu finden ist: Während die Kölner Salsa-Tänzerinnen zu einem 
Anteil von knapp 25% ein Fitnessstudio besuchen, liegt der Anteil der männlichen 
Tänzer nur bei gut 17%. Die Differenz in der Allgemeinbevölkerung ist deutlich klei-
ner (Frauen: 16,8%; Männer 14,6%). Die Kölner Salsa-Tänzerinnen sind also als 
sehr fitness- und figurbetont einzuschätzen.  
 
9.1.4 Zusammenfassung zu geschlechtsspezifischen Ergebnissen 
Das Salsa-Tanzen hat für männliche und weibliche Salsa-Tänzer/-innen als Lebens-
bereich gleich hohe Bedeutung. Gleichzeitig sind den befragten Frauen Erholung und 
Freizeit sowie soziale Kontakte etwas wichtiger als den befragten Männern. Dabei 
sind in ihrer Freizeit Männer und Frauen ähnlich sportaktiv. Unterschiede gibt es 
hauptsächlich in der Intensität des Sporttreibens, denn die sportaktiven Männer trei-
ben eine Stunde mehr Sport als die sportaktiven Frauen. Bei den Sportarten mögen 
Frauen wie Männer Individualsportarten sehr gerne. Hier drückt sich der Wunsch 
nach unabhängigen und flexiblen sportlichen Aktivitäten aus, wie sie auch beim Sal-
sa-Tanzen gefunden werden.  
 
Die befragten Männer und Frauen sind gleich lang in der Salsa-Szene aktiv. Obwohl 
die Frauen mehr als ein halbes Jahr kürzer Tanzunterricht genommen haben, ist das 
Tanzniveau gleich hoch. Zum einen sind die Frauen von der Führungsarbeit entlas-
tet, so dass der Frauenpart einfacher zu tanzen ist. Den Frauen kommt zudem ent-
gegen, dass viele von ihnen eine intensivere Tanzsozialisation in anderen Tänzen 
erlebt haben. Daher erscheint es einleuchtend, dass Frauen sich eine stärkere Lern-
schnelligkeit und ein besseres Rhythmusgefühl zusprechen. 
 
Männer sind insgesamt aktiver in der Salsa-Szene. Sie nehmen nicht nur länger Un-
terricht, sie verbringen wöchentlich durchschnittlich mehr als eine Stunde länger mit 
ihren Salsa-Aktivitäten als Frauen. Sie engagieren sich, indem sie häufiger Salsa-
Kurse, Partys und Rueda-Gruppen besuchen sowie häufiger Unterricht geben. Die 
befragten Frauen hingegen drängt es zeitlich weniger stark in die Szene. Sie mögen 
es deutlich lieber als die Männer, zu Hause zu tanzen und Salsa-Aerobic-Kurse zu 
besuchen. Frauen sind zwar weniger häufig auf Partys anzutreffen, wenn sie jedoch 
ausgehen, bleiben sie etwas länger als männliche Tänzer. 
 
Dies kann auch daran liegen, dass Frauen stärker das Tanzen selbst genießen. 
Frauen geben sich stärker dem Tanzen und der Musik hin, indem sie alles um sich 
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herum vergessen. Sie wollen beim Tanzen stärker als Männer ihre Gefühle ausdrü-
cken, Spaß haben und die Fröhlichkeit der Musik auf sich wirken lassen. Dabei nut-
zen sie das Salsa-Tanzen stärker als Männer, um Stress zu abzubauen und körper-
lich fit und gesund zu sein. Dies zeigt sich auch darin, dass mehr Frauen das Salsa-
Tanzen als Sport ansehen. 
 
Männer hingegen sind häufiger auf Partnersuche oder suchen neue freundschaftli-
che Kontakte. Dass ihnen dies auch gelingt, zeigt die Auswertung der sozialen Kon-
takte beim Salsa-Tanzen. Männer knüpfen häufiger als Frauen lockere, aber auch 
intensive Freundschaften und finden häufiger feste Partnerschaften. Dabei gehen 
Männer lieber als Frauen alleine auf Partys oder verabreden sich dort mit ihren fes-
ten Tanz- oder Lebenspartnerinnen. Frauen hingegen bevorzugen eher das Ausge-
hen im Freundes- und Bekanntenkreis.  
 
Dieses Ausgehen in einem sozialen Netz kann auch als Schutz vor aufdringlichen 
Männern dienen. So ist der Respekt voreinander eine wichtige Voraussetzung für 
viele Tänzerinnen, das Tanzen und die Atmosphäre einer Party zu genießen. Zwar 
empfinden sowohl Männer als auch Frauen selten Ärger in der Szene, allerdings 
kommt es nach Analyse der offenen Angaben besonders aus Frauensicht zu un-
schönen Begebenheiten, wenn Männer sie (zu) direkt ‚anmachen’.  
 
Dabei mögen sowohl Frauen als auch Männer grundsätzlich den Körperkontakt beim 
Tanzen. Allerdings genießen die männlichen Tänzer dies noch stärker als die Frau-
en. Das gleiche Muster zeigt sich auch in der Aussage, gerne ‚eng und leidenschaft-
lich’ zu tanzen. Für Männer scheint die Salsa-Szene mehr noch als für Frauen ein 
sozialer Raum zu sein, in dem sie unkompliziert körperliche Nähe genießen können. 
Dabei motiviert Frauen und Männer gleichermaßen zum Tanzen, dass sie es als ero-
tisch empfinden.  
 
Neben Aufdringlichkeit ärgert es Frauen häufig, wenn Kreativität in der Tanzabfolge 
fehlt. Es ist bei vielen Frauen unerwünscht, wenn ein ‚Abspulen von Figuren’ und die 
Führung unter Krafteinsatz geschieht. Dabei haben Frauen grundsätzlich eine weni-
ger perfektionische Einstellung zum Tanzen als Männer. Männer hingegen ärgern 
sich über sich selbst, wenn sie Mängel in ihrer Führungsarbeit feststellen. Auch är-
gern sie sich häufig über andere, wenn diese ihnen nicht genügend Platz zum Tan-
zen lassen. 
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Die Aufforderungssituation ist eine Schlüsselsituation in der Szene, denn hier zeigt 
sich, wer einen hohen Tanz- oder Attraktivitätswert hat. Es bestätigt sich das Ergeb-
nis der qualitativen Teilstudie, dass in der Salsa-Szene tradierte Rollenbilder gepflegt 
werden, denn weiterhin werden meistens die Frauen von den Männern zum Tanzen 
aufgefordert. Nach eigener Aussage mögen es nur 20% der Frauen, selber Männer 
aufzufordern. Eine Modifizierung dieser tradierten Rollenbilder scheint jedoch mög-
lich. Denn es ist bemerkenswert, dass es 70% der Männer schön finden, selbst von 
Frauen aufgefordert zu werden. Doch diese Einstellung wird von den meisten Frauen 
nicht geteilt. Sie möchten selber gewählt werden und sich dabei schön und attraktiv 
fühlen. 
 
Teilweise werden die Frauen jedoch durch das Zahlenverhältnis gezwungen, selber 
aktiv zu werden und Tanzpartner aufzufordern. Denn häufig gibt es einen ‚Frauen-
überschuss’, so dass Frauen sich selbst um ihre Tanzpartner kümmern, um nicht 
lange Zeiten ‚herumzustehen’. Auch wenn Frauen nicht einer gewünschten Inszenie-
rung von Weiblichkeit und Jugendlichkeit entsprechen, kann dies zur Zurückhaltung 
der auffordernden Männer führen. Dies kann zum einen frustrierend, zum anderen 
aber auch aktivierend auf die Betreffenden wirken, selbst aufzufordern. Möglicher-
weise wird auch hierdurch eine größere Offenheit der Frauen für ein gleichge-
schlechtliches Tanzen gefördert.  
 
Die Salsa-Szene bietet für Frauen eine Gelegenheit, sich ‚weiblicher’ als im Alltag zu 
fühlen. Hiermit ist verbunden, Verantwortung (in der Führungssituation) abzugeben 
und sich den eigenen Gefühlen und dem eigenen Körper, dem Rhythmus und dem 
Tanzpartner hinzugeben. Für die meisten Männer hingegen ist die Salsa-Szene kein 
Raum, in dem sie sich stärker ihrer „Männlichkeit“ versichern können. Dies mag auch 
damit zusammen hängen, dass in der deutschen Gesellschaft das Tanzen kein fester 
Bestandteil des Rollenbildes ‚Mann’101 ist (vgl. Kap. 4.2.2). 
 
                                            
101 Wobei es natürlich nicht nur ein Rollenbild gibt. Die Konstruktion und Ausdifferenzierung von Männlichkeitsbil-
dern wird in der Männerforschung thematisiert (vgl. Baur, 2008). 
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9.2 Verhalten und Erleben nach kulturellem Hintergrund 
 
9.2.1 Tanz-Verhalten nach kulturellem Hintergrund 
9.2.1.1 Salsa-Tanzkompentenzen nach kulturellem Hintergrund 
Nach kulturellem Hintergrund gibt es im Tanzverhalten erwartungsgemäß Unter-
schiede. So lassen sich bei der durchschnittlichen Tanzdauer zunächst große und 
höchst signifikante Unterschiede nach kulturellem Hintergrund (Eta=0,302***) fest-
stellen. In folgender Übersicht (vgl. Tabelle 38) wird die durchschnittliche Tanzerfah-
rung nach den verschiedenen kulturellen Gruppen dargestellt102. Hier zeigt sich, dass 
Lateinamerikaner/innen erwartungsgemäß die Gruppe sind, die am längsten Salsa 
tanzt. Mit 11,5 Jahren haben sie durchschnittlich mehr als doppelt so lange Salsa-
Tanzerfahrungen wie Tänzer/innen aus Europa, Deutschland und Asien, die zwi-
schen vier und fünf Jahren Tanzerfahrung mitbringen. Afrikaner/innen sind mit gut 
sechseinhalb Jahren die zweiterfahrenste Gruppe. 
 









Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung  
 
Bei genauerer Analyse der kulturellen Gruppen zeigen sich differenziertere Ergeb-
nisse (vgl.Abbildung 93): Über die Hälfte der Lateinamerikaner/innen übt seit elf und 
mehr Jahren diesen Tanz aus. Auch unter den Afrikaner/innen gibt es eine große 
Gruppe von 20%, die seit diesem langen Zeitraum Salsa tanzt. Weniger groß sind 
die Unterschiede zwischen europäischen, asiatischen und deutschen Tänzer/innen. 
Bei ihnen sind es jeweils etwa zehn Prozent, die seit elf und mehr Jahren Salsa tan-
zen. 
                                            
102 Für die Berechnung des Mittelwerts wurden einige Kategorien recodiert: Kategorie „weniger als 6 Monate“: 
0,25 Jahre, Kategorie „6 Monate - weniger als ein Jahr“: 0,75 Jahre, Kategorie „11-15 Jahre“: 13 Jahre, Kategorie 
„mehr als 15 Jahre“: 18 Jahre. 
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1 Jahr oder weniger
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die Lerndauer in Jahren ist ebenfalls nach kulturellem Hintergrund höchst signifikant 
verschieden (Eta=0,107***). Ausdifferenziert nach den einzelnen Mi-
grant/innengruppen ergibt sich das Bild, dass Lateinamerikaner/innen mit weniger als 
einem Jahr erwartungsgemäß am wenigsten Tanzunterricht genommen haben (vgl. 
Tabelle 39). 
 









Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
In einer differenzierteren Analyse zeigt sich, dass 44% der Lateinamerikaner/innen 
gar keinen Unterricht genommen haben, weitere 40% höchstens ein Jahr (vgl. 
Abbildung 94). Auch Afrikaner/innen haben im Vergleich mit den anderen Gruppen 
weniger Unterricht genommen: 10% haben gar keinen Unterricht genommen, 65% 
höchstens ein Jahr. Dies bestätigt das Ergebnis der qualitativen Teilstudie, dass das 
Erlernen des Salsa-Tanzens in lateinamerikanischen und afrikanischen Kulturen we-
niger über eine Tanzschulsozialisation verläuft (vgl. Kap. 7.2.4.2). Die deutschen 
Tänzer/innen unterscheiden sich bei der Lerndauer kaum von Tänzer/innen mit asia-
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tischem oder europäischem Hintergrund. Auffallend ist insgesamt, dass auch bei die-
sen Gruppen über die Hälfte der befragten Salsa-Tänzer/innen nur bis zu einem Jahr 
Unterricht genommen hat.  
 
Abbildung 94: Lerndauer nach kulturellem Hintergrund (in %, n=2407) 
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5 Jahre und mehr
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6 Monate - 1 Jahr
weniger als 6 Monate
gar nicht
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die oben dargestellten Ergebnisse veranschaulicht der Quotient aus der Lerndauer 
an der Tanzdauer. Denn nach kulturellem Hintergrund gibt es große und dabei 
höchst signifikante Unterschiede (Eta=0,212***). Während Deutsche einen Mittelwert 
von 0,53 haben, liegt der Wert bei den Lateinamerikaner/innen bei 0,14, gefolgt von 
den Afrikaner/innen mit 0,35 (vgl. Tabelle 40).  
 
Tabelle 40: Quotient Lerndauer/Tanzdauer nach kulturellem Hintergrund (Mw, n=2385 ) 
 







Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Weitere kleinere, aber höchst signifikante Unterschiede nach kulturellem Hintergrund 
gibt es beim Tanzniveau (CV=0,080***). Dabei schneiden die deutschen Tän-
zer/innen im Kulturvergleich am schlechtesten ab. So geben knapp 14% der Deut-
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schen ein sehr niedriges oder niedriges Tanzniveau an, bei Afrikaner/innen sind dies 
nur 3%, bei Lateinamerikaner/innen 5% (vgl. Abbildung 95).  
 

























































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Weiterhin ergibt sich das Bild, dass die Lateinamerikaner/innen in der Stichprobe ihre 
Tanzkünste am höchsten einstufen, obwohl sie am wenigsten Unterricht genommen 
haben. Fast ein Viertel von ihnen gibt ein sehr hohes Tanzniveau an. Bei den Deut-
schen sind dies nur knapp acht Prozent.  
 
Bei einer weiteren Analyse nach kulturellem Hintergrund gibt es bei allen Kompe-
tenzbereichen höchst signifikante Unterschiede, Ausnahmen sind das Führen und 
das Führen lassen (vgl. Tabelle 41).  
 
Die Deutschen schneiden im Vergleich mit den Migrant/innen in allen Bereichen 
schlechter ab. Am größten ist der Unterschied in der Aussage "Eindruck auf andere" 
(Eta=0,169***). Während deutsche Tänzer/innen mit einem Mw von 3,3 am 
schwächsten zustimmen, sind die afrikanischen Tänzer/innen am stärksten von ih-
rem Eindruck auf andere überzeugt.  
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Europa Afrika Asien 
Lernschnelligkeit 
(Eta=0,129***) 
3,8 4,1 4,0 3,9 4,3 
Rhythmusgefühl 
(Eta=0,098***) 
4,3 4,5 4,4 4,7 4,3 
Figurenrepertoire 
(Eta=0,117***) 
3,3 3,7 3,5 3,9 3,6 
Beeindrucken 
(Eta=0,169***) 









1,8 1,8 1,7 








2,2 2,0 2,2 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Auch bei weiteren vergleichenden Analysen fallen besonders die Afrikaner/innen mit 
hohen Tanzkompetenzen auf, da sie sich sehr hoch beim Rhythmusgefühl (Mw 4,7 
im Vergleich zu 4,3 bei Deutschen) und beim Repertoire (Mw 3,9 im Vergleich zu 3,3 
bei Deutschen) einschätzen. Dieser Befund zum großen Repertoire der Afrika-
ner/innen erscheint im Widerspruch zur qualitativen Teilstudie, in der diese kulturelle 
Gruppe sich von Tanzschulkompetenzen distanziert (vgl. Kap. 7.2.7.4). Allerdings 
muss bei den Afrikaner/innen in der Online-Stichprobe der hohe Anteil an Tanzleh-
rer/innen berücksichtigt werden (vgl. folgendes Kap. 9.2.1.2). Möglicherweise gibt es 
auch unterschiedliche kulturgeprägte Vorstellungen darüber, was es bedeutet „viele 
Figuren zu beherrschen“. 
 
Zusammenfassung 
Es gibt einige größere Unterschiede beim Tanzverhalten sowohl bei der Tanzdauer 
und der Lerndauer. Dabei sind es die Lateinamerikaner/innen, die mit durchschnitt-
lich 11,5 Jahren am längsten tanzen und mit unter 10 Monaten am wenigsten Unter-
richt genommen haben. Trotzdem stufen sie ihre Tanzkompetenzen am höchsten 
ein. Bei den deutschen Tänzer/innen stellt sich die Situation umgekehrt dar: Sie tan-
zen zusammen mit Asiat/innen am kürzesten (im Durchschnitt unter fünf Jahren) und 
nehmen am längsten Unterricht (1 Jahr und 8 Monate). Trotzdem sind ihre Tanz-
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kompetenzen am niedrigsten. Hier zeigt sich möglicherweise die Schwierigkeit für 
deutsche Tänzer/innen, sich an die in der qualitativen Teilstudie (vgl. Kap. 7.2.4.1) 
festgestellte Fremdheit der Musik und der Bewegungen anpassen. 
 
9.2.1.2 Salsa-Tanzaktivitäten nach kulturellem Hintergrund 
Bei den Salsa-Tanzaktivitäten gibt es nach kulturellem Hintergrund ebenfalls größere 
Unterschiede. So sind beim Tanzstil höchst signifikante Unterschiede (CV= 0,102***) 
festzustellen: Dabei ist auffallend, dass Lateinamerikaner/innen zu einem guten Vier-
tel andere Tanzstile als die in Deutschland etablierten tanzen (vgl. Tabelle 42). Auch 
ein größerer Anteil an Afrikaner/innen von gut 15% tanzt einen anderen Tanzstil. Im 
Vergleich hierzu sind es unter den Deutschen nur knapp sechs Prozent.  
 
Tabelle 42: Haupt-Salsatanzstile nach kulturellem Hintergrund (Zeilenprozente; n=2412) 
 Tanzstil Deutschland Lateinamerika Europa Afrika Asien 
Cuban Style 44,9 33,3 41,3 48,7 42,6 
New York Style 18,2 8,8 12,5 23,1 16,4 
L.A. Style 7,6 4,9 10,9 5,1 9,8 
Puerto Rican Style 11,3 6,9 15,8 7,7 14,8 
weiß ich nicht 12,2 20,6 12,2 0 14,8 
anderer Tanzstil 5,9 25,5 7,3 15,4 1,6 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Dies bestätigt die Annahme, dass viele Lateinamerikaner/innen das Salsa-Tanzen in 
ihrer Heimat gelernt haben. Daher bevorzugen sie andere Varianten als die in 
Deutschland etablierten. Eine weitere Auffälligkeit besteht darin, dass ein Fünftel der 
Lateinamerikaner/innen ihren Tanzstil nicht zuordnen kann. Dies wird vor dem Hin-
tergrund verständlich, dass die Lateinamerikaner/innen häufig keinen Tanzschul-
Unterricht genommen haben (vgl. Kap. 9.2.1.1). 
 
Weitere Unterschiede nach kulturellem Hintergrund zeigen sich beim Zeitaufwand für 
Salsa-Aktivitäten. Dabei sind die Unterschiede mittelgroß und hoch signifikant 
(Eta=0,119**). Es ergibt sich, dass Lateinamerikaner/innen und Afrikaner/innen mit 
über sechs Stunden am meisten Zeit und deutsche und asiatische Tänzer/innen mit 
durchschnittlich 4,5 Stunden pro Woche am wenigsten Zeit in der Szene verbringen 
(vgl. Tabelle 43).  
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Tabelle 43: Zeitaufwand für Salsa-Aktivitäten in Stunden/Woche nach kulturellem Hinter-
grund (gruppiert, Mw, n=2033) 
 
Salsa-Aktivitäten: 






Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Bei genauerer Betrachtung dieser Zeitverwendung fallen einige kulturelle Unter-
schiede auf: So gibt es zwar bei der Häufigkeit des Besuchs von Salsa-Partys keine 
signifikanten Unterschiede nach kulturellem Hintergrund, aber es gibt mittelgroße 
und zugleich höchst signifikante Unterschiede (Eta=0,185***) bei der Verweildauer 
auf Partys. Dabei sind es die Lateinamerikaner/innen, die mit über viereinhalb Stun-
den deutlich länger bleiben als die übrigen Gruppen. Dies könnte im Sinne der kultu-
rellen Identifikation (vgl. Kap. 3.3.3) so interpretiert werden, dass Lateinamerika-
ner/innen sich durch die Musik und die Atmosphäre stärker zu Hause fühlen und sich 
deshalb länger auf Salsa-Partys aufhalten. Zwischen den anderen Gruppen gibt es 
nur geringe Unterschiede.  
 










Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Paartanzkurse hingegen werden von Afrikaner/innen und Lateinamerikaner/innen am 
seltensten besucht. Dabei gibt es höchst signifikante, jedoch kleinere Unterschiede 
(CV=0,075***; vgl. Abbildung 96).  
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Abbildung 96: Häufigkeit des Besuchs von regelmäßigen Paartanz-Kursen nach kulturellem 






























Asien Deutschland Europa Afrika Lateinamerika
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Die Deutschen sind zusammen mit Asiat/innen am aktivsten beim Besuch von re-
gelmäßigen Paartanzkursen: 37% der Deutschen tun dies mindestens einmal wö-
chentlich. Dies ist den Erwartungen gemäß, denn das Tanzniveau der Deutschen ist 
zum einen im Durchschnitt niedriger und ihr Quotient aus Lern- und Tanzdauer ist 
zum anderen höher als das der Migrant/innen. Am deutlichsten heben sich bei der 
Betrachtung der einzelnen Gruppen auch hier wieder die Lateinamerikaner/innen ab, 
denn sie besuchen passend zu ihrer geringen Lerndauer und ihrem hohen Tanzni-
veau wenig regelmäßige Paartanzkurse. Fast 60% von ihnen besuchen nie derartige 
Kurse, unter den deutschen Tänzer/innen liegt dieser Anteil nur bei einem Drittel. 
 
Auch kostenlose Workshops besuchen Lateinamerikaner/innen kaum: Der Besuch 
von derartigen Workshops unterscheidet sich nach kulturellem Hintergrund zwar nur 
schwach und ist dabei hoch signifikant (CV=0,065**). Es treten allerdings Besonder-
heiten bei Lateinamerikaner/innen gegenüber Nicht-Lateinamerikaner/innen auf 
(CV=0,117***). So sind es 70% der Lateinamerikaner/innen, die nie solche kostenlo-
sen Workshops besuchen gegenüber unter 50% bei den deutschen Tänzer/innen 
(vgl. Tabelle 45). Dies passt zum allgemeinen Bild, dass nur wenige Lateinamerika-
ner/innen Tanzkurse besuchen. 
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Tabelle 45: Häufigkeit des Besuchs kostenloser Workshops – Deutschland im Vergleich zu 
Lateinamerika (Spaltenprozente) 
Häufigkeit Deutschland Lateinamerika 
täglich/fast täglich 0,1 1,0 
1-2x/Woche 3,0 1,0 
1-2x/Monat 7,6 1,0 
seltener 41,6 26,5 
nie 47,7 70,6 
n 1786 102 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Viel Zeit verbringen Lateinamerikaner/innen und Afrikaner/innen hingegen mit dem 
Unterrichten in Salsa-Kursen. Hier gibt es höchst signifikante und dabei kleine Unter-
schiede nach kulturellem Hintergrund (CV=0,073***). Bei Betrachtung der einzelnen 
kulturellen Gruppen sind die größten Anteile der Unterrichtenden bei Afrikaner/innen 
(17,5% mindestens einmal wöchentlich) und Lateinamerikaner/innen (knapp 15% 
mindestens einmal wöchentlich) festzustellen. Dies mag auch das höhere Tanzni-
veau dieser beiden Gruppen zumindest miterklären. Auffallend klein ist der Anteil der 
Afrikaner/innen, die nie Tanzkurse geben (55%). Bei allen anderen Gruppen liegt 
dieser Anteil über 70%. Die deutschen Tänzer/innen sind am wenigsten als Tanzleh-
rer/innen aktiv (nie Tanzlehrer: 81,3%).103 
 
Tabelle 46: Häufigkeit des Gebens von Salsa-Unterricht nach kulturellem Hintergrund (in %, 
n=2412) 
Häufigkeit Deutschland Lateinamerika Afrika Europa Asien 
täglich/fast täglich 1,5 7,8 2,5 3,6 1,7 
1-2x/Woche 5,2 6,9 15,0 7,3 5,1 
1-2x/Monat 2,6 5,9 5,0 3,9 3,4 
seltener 9,4 7,8 22,5 11,2 11,9 
nie 81,3 71,6 55,0 74,0 78,0 
n 1826 102 40 385 60 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Der Besuch von Salsa-Aerobic-Kursen ist nach kulturellem Hintergrund kaum ver-
schieden (CV=0,058**). Hier sind es wiederum die Lateinamerikaner/innen 
                                            
103 Außerdem ist zu berücksichtigen, dass die Stichprobe über Newsletter von Tanzlehrer/innen verbreitet wurde. 
Wenn davon auszugehen ist, dass Tanzkurse stärker von diesen beiden Gruppen geleitet werden, erklärt sich 
deren hoher Anteil an Tanzlehrer/innen. 
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(CV=0,107*** zu Nicht-Lateinamerikaner/innen), die deutlich aktiver (8,9% mindes-
tens einmal pro Woche) sind als beispielsweise die befragten Deutschen (3,9%, vgl. 
Tabelle 47). 
 
Tabelle 47: Häufigkeit des Besuchs von Salsa-Aerobic-Kursen – Deutschland im Vergleich 
zu Lateinamerika (Spaltenprozente) 
Häufigkeit Deutschland Lateinamerika 
täglich/fast täglich 0,1 2,0 
1-2x/Woche 3,7 6,9 
1-2x/Monat 2,2 4,9 
seltener 11,7 14,7 
nie 82,3 71,6 
n 1826 102 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Einen weiteren hoch signifikanten Unterschied gibt es beim Tanzen zu Hause nach 
kulturellem Hintergrund (CV=0,063**). Nach den einzelnen Gruppen ist auffällig, dass 
die größten Anteile der Nicht-zu-Hause-Tanzenden bei den Asiat/innen und Deut-
schen liegen (vgl. Abbildung 97).  
 






























Lateinamerika Asien Europa Afrika Deutschland
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Zusammenfassung  
Es gibt bei den Tanzaktivitäten einige kulturspezifische Unterschiede. Dabei sind es 
die Afrikaner/innen und Lateinamerikaner/innen, die am meisten Zeit in der Szene 
verbringen. Diese wird besonders in den langen Besuch von Partys und in das Unter-
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richten von Kursen investiert. Deutsche Tänzer/innen investieren gemeinsam mit A-
siat/innen am meisten Zeit beim Besuch von Salsa-Kursen. 
 
9.2.1.3 Soziale Kontakte nach kulturellem Hintergrund 
Nach kulturellem Hintergrund gibt es einige kleinere, dabei höchst signifikante Unter-
schiede beim sozialen Umfeld des Ausgehens. Dies betrifft das Ausgehen mit Kol-
leg/innen (CV=0,098***), mit einem festen Lebenspartner (CV=0,082***), mit einer 
Gruppe von Freunden (CV=0,080***) und mit einem festen Tanzpartner 
(CV=0,066***).  
 
Bei Betrachtung der kulturellen Gruppen im Vergleich sind insbesondere die afrikani-
schen Tänzer/innen auffallend. So geht die Hälfte der Afrikaner/innen sehr oft oder 
oft alleine aus, während der Anteil bei den Deutschen bei unter einem Drittel liegt 
(vgl. Abbildung 98). Dafür praktizieren die Afrikaner/innen nicht so sehr das Ausge-
hen mit einer Gruppe von Freunden (20% „sehr oft“ oder „oft“) oder mit einer Le-
benspartner/in (13% „sehr oft“ oder „oft“). Hier lässt sich anknüpfend an die qualitati-
ve Teilstudie (vgl. Kap. 7.2.5.1) vermuten, dass Afrikaner/innen besonders die Kon-
taktmöglichkeiten bei gleichzeitiger Ungebundenheit auf Salsa-Partys genießen. Dies 
bestätigt sich auch weiter unten im Kapitel in den Analysen zu den sozialen Kontak-
ten in der Szene. 
 
Abbildung 98: Soziales Umfeld des Salsa-Tanzens nach kulturellem Hintergrund (Mehrfach-

































alleine Tanz-   
Partner/in
Lebens-   
Partner/in
Kolleg/-innen
Asien (n=61) Lateinamerika (n=102) Afrika (n=40) Europa (n=386) Deutschland (n=1819)
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Summe der Kategorien „sehr oft“ und „oft“) 
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Die befragten deutschen Tänzer/innen schätzen im Vergleich mit den anderen Kul-
turgruppen stärker das Tanzen mit der festen Tanzpartnerin oder dem festen Tanz-
partner (36% „sehr oft“ oder „oft“) bzw. mit der festen Lebenspartnerin oder dem fes-
ten Lebenspartner (31% „sehr oft“ oder „oft“). Außerdem praktizieren die deutschen 
Tänzer/innen weniger das Ausgehen mit einer Freundin oder einem Freund (39%) 
mit einer Gruppe von Freunden (32%, alle anderen mindestens 41% bis auf Afrika-
ner/innen s.o.) oder mit Kolleg/innen (3%). Dies kann so interpretiert werden, dass 
die deutschen Tänzer/innen lieber in einem geschützten und eingespielten Rahmen 
ausgehen und weniger das (tänzerische) Abenteuer suchen.  
 
Bei den sozialen Kontakten in der Szene gibt es bei lockeren Freundschaften nach 
kulturellem Hintergrund kleine und zugleich signifikante Unterschiede (CV=0,064*). 
Bei Betrachtung der einzelnen Gruppen ist auffallend, dass Afrikaner/innen am häu-
figsten „öfter“ lockere Freundschaften knüpfen (92%).  
 
















Ja, öfter Ja, einmal Nein
Afrika (n=39) Asien (n=59) Europa (n=395) Deutschland (n=1706) Lateinamerika (n=98)
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Daneben finden die verschiedenen kulturellen Gruppen der Stichprobe ebenfalls mit 
kleinen Unterschieden intensive Freundschaften (CV=0,077**; vgl. Abbildung 100). 
Auch hier sind es die befragten Afrikaner/innen mit einem Anteil von 55%, die am 
häufigsten soziale Bindungen suchen (im Vergleich Deutsche: 28%).  
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Ja, öfter Ja, einmal Nein
Afrika (n=38) Asien (n=57) Europa (n=365) Lateinamerika (n=98) Deutschland (n=1716)
  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Ebenso gibt es kleine und zugleich signifikante Unterschiede bei festen Partnerschaf-
ten nach kulturellem Hintergrund (CV=0,060*). Dabei sind es die Deutschen, die am 
wenigsten Partnerschaften beim Salsa finden (66%, vgl. Abbildung 101). Auch bei 
diesem Aspekt sind die befragten Afrikaner/innen am kontaktfreudigsten. Die Hälfte 
von ihnen hat mindestens einmal eine feste Partnerschaft beim Salsa gefunden. Hier 
bestätigt sich der Diskurs in den Interviews der qualitativen Teilstudie, dass beson-
ders afrikanische Männer zweckgerichtet auf Partnersuche gehen (vgl. Kap. 7.2.8.2). 
 



















Ja, öfter Ja, einmal Nein
Afrika (n=38) Asien (n=58) Lateinamerika (n=97) Europa (n=366) Deutschland (n=1712)
  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Sehr kleine und zugleich signifikante Unterschiede gibt es bei kurzen erotischen 
Abenteuern nach kulturellem Hintergrund (CV=0,064*). Im Vergleich sind es wieder-
um die Afrikaner/innen, die am häufigsten mindestens einmal ein kurzes erotisches 
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Abenteuer im Kontext des Salsa-Tanzens erlebt haben (51%, vgl. Abbildung 102). 
Bei den Deutschen ist der Anteil um 15 Prozentpunkte kleiner (36%). 
 
















Ja, öfter Ja, einmal Nein
Afrika (n=39) Asien (n=58) Lateinamerika (n=97) Europa (n=367) Deutschland (n=1719)
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Zusammenfassung 
Es sind die Afrikaner/innen, die am kontaktfreudigsten in der Szene sind. Dies zeigt 
sich sowohl bei den freundschaftlichen Kontakten als auch beim Entstehen von fes-
ten Partnerschaften und bei erotischen Abenteuern. Die deutschen Tänzer/innen 
verhalten sich im Kulturvergleich etwas zurückhaltender: Sie mögen es stärker als 
die anderen Gruppen, mit festen Tanz- oder Lebenspartner/innen auszugehen, und 
sie schließen weniger schnell lockere Freundschaften.  
 
9.2.2 Erleben nach kulturellem Hintergrund 
9.2.2.1 Bedeutung von Salsa und Motive nach kulturellem Hintergrund 
Das Salsa-Tanzen bedeutet den meisten Befragten sehr viel. Dabei gibt es nach kul-
turellem Hintergrund Unterschiede, die jedoch eher gering und dabei hoch signifikant 
sind (Eta=0,091**). Und zwar sind es erstaunlicherweise die Lateinamerikaner/innen, 
die diesem Tanz am wenigsten Gewicht beilegen (Mw 5,3). Ausgehend von der 
durchschnittlich sehr langen Tanzdauer praktizieren sie Salsa möglicherweise schon 
so lange, dass sie das Tanzen nicht so sehr als etwas Außergewöhnliches und „Au-
ßeralltägliches“ ansehen (vgl. Interviewpassage zum „Ausflippen“ Kap. 7.2.4.3). Tän-
zer/innen aus Afrika (Mw 6,0) und Europa (Mw 5,9) ist das Salsa-Tanzen als Le-
bensbereich am wichtigsten. 
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Tabelle 48: Bedeutung von Lebensbereichen nach kulturellem Hintergrund (Mw, n=2329; 
2300)  
 









Afrika 6,0 6,1 3,6 
Europa 5,9 5,3 2,7 
Deutschland 5,7 4,9 2,5 
Asien  5,5 6,0 2,8 
Lateinamerika 5,3 5,8 3,2 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=unwichtig bis 7=sehr wichtig)  
 
Zwei weitere Lebensbereiche neben dem Salsa-Tanzen, die nach den kulturellen 
Hintergründen als unterschiedlich wichtig angesehen werden, ist die Bedeutung von 
Verwandtschaft (Eta=0,186***) und von Religion und Kirche (Eta=0,104***). Beide 
Themen sind den deutschen Tänzer/innen am wenigsten wichtig und den afrikani-
schen Befragten am wichtigsten. 
 
Bei dem Gefühl, sich nach Salsa süchtig zu fühlen, gibt es geringe und zugleich sig-
nifikante Unterschiede (Eta=0,068*) nach kulturellem Hintergrund. Analog zur Bedeu-
tung des Salsa-Tanzens als Lebensbereich sind es die Tänzer/innen aus Europa 
(Mw 3,4) und Afrika (Mw 3,3), die am stärksten zustimmen, süchtig nach diesem 
Tanz zu sein.  
 
Die Motive unterscheiden sich nach kulturellem Hintergrund insgesamt weniger als 
erwartet. Für die folgende Abbildung wurden die drei Motive ausgewählt, bei denen 
es die größten und zugleich höchst signifikanten Mittelwertunterschiede gibt: um sich 
zu verbessern (Eta=0,158***), um aus sich herauszugehen (Eta=0,117***) und alles 
um sich herum zu vergessen (Eta=0,113***). Auffallend sind auch hier die Latein-
amerikaner/innen, die am wenigsten den Aussagen zustimmen, dass sie wegen ihrer 
Leistungsmotivation Salsa tanzen (Mw 3,1), beim Tanzen aus sich herausgehen (Mw 
3,1) und alles um sich herum vergessen zu wollen (Mw 3,1). In abgeschwächter 
Form gibt es die gleiche Tendenz auch für die afrikanischen Tänzer/innen. Die deut-
schen Tänzer/innen liegen im mittleren Bereich.  
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Abbildung 103: Motive zum Salsa-Tanzen nach kulturellem Hintergrund (in %; n=2299) 
3,7
4,1










verbessern (Eta=0,158***) aus mir herausgehen
(Eta=0,117***)
alles um mich herum
vergessen (Eta=0,113***)
Asien Europa Deutschland Afrika Lateinamerika
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark)  
 
Zusammenfassung 
Das Salsa-Tanzen ist als Lebensbereich für die Lateinamerikaner/innen weniger 
wichtig als für die übrigen kulturellen Gruppen. Gemeinsam mit den Ergebnissen zu 
den Motiven kann dies so interpretiert werden, dass die Lateinamerikaner/innen beim 
Salsa-Tanzen tendenziell entspannter sind und weniger Erwartungen in das Tanzen 
legen: Sie haben weniger die Bedürfnisse, durch das Tanzen eine Bestätigung für 
ihre hohe Leistung zu bekommen, eigene Hemmungen bzw. Zurückhaltung zu über-
winden und im Flow-Zustand aufzugehen. Für die deutschen Tänzer/innen ist das 
Tanzen etwas wichtiger als für die Lateinamerikaner/innen, am wichtigsten ist es je-
doch den Afrikaner/innen.  
 
9.2.2.2 Gefühle und Einstellungen nach kulturellem Hintergrund 
Die Mittelwerte der Gefühle unterscheiden sich nach kulturellem Hintergrund statis-
tisch nur wenig. Die größten Unterschiede, die allerdings klein sind, zeigen sich beim 
Erleben von Ärger (Eta=0,088**) und beim Erleben von Glück (Eta=0,080*). Dabei 
sind es die Lateinamerikaner/innen, die am meisten Glücksgefühle (Mw 4,6) und am 
wenigsten Ärger (Mw 1,5) verspüren. Dies ist ein weiterer Hinweis, dass Lateiname-
rikaner/innen das Tanzen auch in der deutschen Szene etwas entspannter angehen. 
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Lateinamerika 4,6 1,5 
Afrika 4,5 1,8 
Europa 4,5 1,8 
Asien 4,5 2,0 
Deutschland 4,4 1,8 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=nie bis 5=sehr oft)  
 
Beim Musikgeschmack gibt es kaum kulturspezifische Unterschiede bezogen auf die 
Salsa-Musik (Eta=0,068*; n=2303). Dabei mögen Afrikaner/innen sie mit einem Mit-
telwert von 4,69 am liebsten, etwas weniger gerne hören sie Deutsche (Mw 4,57).  
 
Bei der Frage, ob verschiedene kulturelle Gruppen das Salsa-Tanzen als Sport an-
sehen, gibt es mittelgroße und höchst signifikante Mittelwertunterschiede 
(Eta=0,130***). Auch bei dieser Einstellungsfrage heben sich besonders die Latein-
amerikaner/innen ab, denn sie grenzen sich mit einem Mittelwert von 3,2 am weites-
ten von dieser Aussage ab.  
 
Tabelle 50: Zustimmung zur Aussage „Salsa ist Sport“ nach kulturellem Hintergrund (Mw, 
n=2407)  
 







Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Auch beim sportlichen, figurenorientierten Tanzen gibt es mittelgroße und zugleich 
höchst signifikante Mittelwertunterschiede (Eta=0,134***) nach kulturellem Hinter-
grund. Auch hier sind es die Lateinamerikaner/innen, die am wenigsten gerne mit 
vielen Figuren tanzen (Mw 2,8). 
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Tabelle 51: Zustimmung zur Aussage: „Ich tanze gerne sportlich, z.B. mit vielen Figuren.“ 









Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Beim Thema „Perfektionismus“ gibt es eher kleinere und dabei hoch signifikante Un-
terschiede (Eta=0,089**) nach kulturellem Hintergrund. Auch hier zeigt sich, dass 
Lateinamerikaner/innen eher ein spaßorientiertes Tanzen bevorzugen, denn sie ha-
ben den geringsten Mittelwert von 2,7.  
 
Tabelle 52: Zustimmung zur Aussage: „Beim Salsa-Tanzen strebe ich Perfektion an.“ nach 









Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Bei den Einstellungen zum Körperkontakt gibt es kaum Mittelwertunterschiede nach 
kulturellem Hintergrund (Eta=0,052 n.s.). Auch bei der Frage, ob die Tänzer/innen 
gerne eng und leidenschaftlich tanzen, sind die Unterschiede nur klein und dabei si-
gnifikant (Eta=0,086*). Hier sind es die Afrikaner/innen, die am liebsten körperlich 
eng tanzen. 
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Tabelle 53: Zustimmung zur Aussage: „Ich tanze gerne eng und leidenschaftlich.“ nach kultu-









Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Zusammenfassung 
Die Salsa-Tänzer/innen schätzen die Salsa-Musik und den Körperkontakt unabhän-
gig vom kulturellen Hintergrund fast gleich stark. Auch lassen sich bei den verschie-
denen kulturellen Gruppen kaum Unterschiede in der Häufigkeit der verschiedenen 
Gefühle während des Salsa-Tanzens feststellen. Allerdings fühlen sich die Latein-
amerikaner/innen beim Salsa-Tanzen ein wenig glücklicher und gehen das Tanzen 
insgesamt etwas entspannter an. Es zeigen sich weiterhin mittelgroße Einstellungs-
unterschiede bei der Einordnung des Salsa-Tanzens als Sport: So sind es die La-
teinamerikaner/innen, die das Salsa-Tanzen am wenigsten als sportliche Aktivität 
ansehen. Auch mögen sie das figurorientierte Tanzen und Leistungsorientierung 
bzw. Perfektionismus beim Tanzen am wenigsten. Allerdings verlegen sich die La-
teinamerikaner/innen auch nicht unbedingt auf das ‚Engtanzen’. Bei diesem Aspekt 
sind es eher die Afrikaner/innen, die dies genießen. 
 
9.2.2.3 Erleben der Aufforderungssituation nach kulturellem Hintergrund 
Die Aufforderungssituation wird abhängig vom kulturellen Hintergrund verschieden 
erlebt. Dies betrifft jedoch nach den Ergebnissen der Online-Befragung nicht alle As-
pekte des Aufforderns gleichermaßen. Die beiden größten Unterschiede treten beim 
Erleben der Aufforderungssituation durch Männer (Eta=0,187***) sowie beim Tanzen 
von Männern mit Männern (Eta=0,138***) auf.  
 
Beim Auffordern von Frauen sind es in erster Linie die afrikanischen (Mw 4,1) und 
lateinamerikanischen Männer (Mw 3,9), denen dies am leichtesten fällt, deutsche 
Männer hingegen tun sich deutlich schwerer damit (Mw 3,3). 
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Tabelle 54: Zustimmung zur Aussage: „Es fällt mir leicht, Tanzpartnerinnen aufzufordern.“ 









Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Bei der Frage, ob Männer auch gerne einmal mit Männern Salsa tanzen, antworten 
die meisten Männer insgesamt ablehnend. Dabei lehnen am meisten Afrikaner (Mw 
1,3) sowie Lateinamerikaner (Mw 1,4) diese Aussage ab, am offensten zeigen sich 
die asiatischen Salsa-Tänzer (Mw 2,2). 
 
Tabelle 55: Zustimmung zur Aussage: „Ich tanze auch gerne einmal mit einem Mann Salsa.“ 
nach kulturellem Hintergrund (Mw, n=871) 
 







Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Insgesamt scheinen die afrikanischen und lateinamerikanischen Männer am besten 
mit der „traditionellen“ Aufforderungssituation zurechtzukommen, obwohl sie tenden-
ziell häufiger „einmal eine Ablehnung bekommen“ (Mw Lateinamerika 2,3; Mw Afrika 
2,1) als deutsche Tänzer (Mw Deutsche 2,0). Dabei sind die Mittelwertunterschiede 
jedoch gering und dabei nicht signifikant (Eta=0,087 n.s). Bei der Frage, ob sie gerne 
von Frauen aufgefordert werden gibt es ebenfalls keine signifikanten Unterschiede. 
 
Mittelgroße und zugleich hoch signifikante kulturspezifische Unterschiede im Erleben 
der Aufforderungssituation gibt es bei den Frauen beim Ablehnen eines Tanzes 
(Eta=0,118**). Hier sind es deutlich die Lateinamerikanerinnen (Mw 3,0), die „häufi-
ger einmal ablehnen“ im Vergleich zu den anderen kulturellen Gruppen (Mw 2,3 und 
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2,4). Ebenfalls mittelgroße und hoch signifikante Unterschiede gibt es bei der Häufig-
keit des Aufgefordert-Werdens (Eta=0,104**). Dabei sind es die deutschen Frauen, 
die am wenigsten aufgefordert werden (Mw 3,4), am begehrtesten als Tanzpart-
ner/innen sind Asiatinnen (Mw 3,7) und Afrikanerinnen (Mw 3,8) an.  
 
Zusammenfassung 
Es gibt einige Unterschiede im Erleben der Aufforderungssituation nach kulturellem 
Hintergrund. Dabei zeigen sich die deutschen Männer am schüchternsten, denn sie 
haben die größten Probleme beim Auffordern. In der Szene scheinen die Frauen mit 
Migrationshintergrund besonders attraktiv als Tanzpartnerinnen zu sein, die deut-
schen Frauen werden etwas weniger häufig aufgefordert.  
 
9.2.3 Tanz- und Sportverhalten neben Salsa nach kulturellem Hintergrund 
Erwartungsgemäß gibt es beim Tanzen von anderen Tänzen als Salsa nach kulturel-
lem Hintergrund höchst signifikante Unterschiede. Dabei ist zunächst die Anzahl der 
ausgeübten Tänze neben Salsa ein Indikator für ein Interesse am Tanzen und breite-
re Tanzerfahrungen. Hier sind die kulturspezifischen Unterschiede jedoch nur klein 
und dabei hoch signifikant (CV=0,065**). In der folgenden Abbildung 104 zeigt sich, 
dass bei den deutschen Tänzer/innen der größte Anteil derjenigen zu finden ist, die 
ausschließlich Salsa tanzen (12,2%) und damit keine weiteren Tanzerfahrungen ha-
ben. Gleichzeitig ist der Anteil derjenigen, die drei und mehr Tänze ausüben, am 
kleinsten (35,2%).  
 
Abbildung 104: Anzahl anderer Tänze als Salsa nach kulturellem Hintergrund (in %) 
12 9 7 3 5
11 10 9 9 5
41 42 39 45 39













































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
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Die Afrikaner/innen ist die kulturelle Gruppe, die die vielfältigste Tanzerfahrung hat. 
Denn unter ihnen sind es über 50%, die drei und mehr Tänze ausüben.  
 
Größere und dabei höchst signifikante Unterschiede (Eta=0,116***) zeigen sich, 
wenn die Anzahl der Tänze nicht gruppiert analysiert wird. Hier sind es die Latein-
amerikaner/innen, die die meisten Tänze beherrschen. 
 
Tabelle 56: Anzahl verschiedener Tänze außer Salsa nach kulturellem Hintergrund (in %, 
n=2300) 
 







Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Jedoch ist nicht nur nach kulturellem Hintergrund die Anzahl der Tänze verschieden, 
sondern auch die Art der Tänze. Dabei sind die Unterschiede jedoch insgesamt eher 
klein (Standard- und Lateintänze Eta=0,086***, Merengue Eta=0,081***, Bachata 
Eta=0,076**). Etwa Dreiviertel der deutschen Salsa-Tänzer/innen tanzen auch die in 
der Salsa-Szene verbreiteten lateinamerikanischen Tänze Bachata und Merengue 
(vgl. Abbildung 105), bei den Lateinamerikaner/innen sind es noch einmal deutlich 
mehr (Merengue 92%, Bachata 83%). Der Anteil an Bachata-Liebhabern ist bei Afri-
kaner/innen mit 90% sogar abermals größer als bei Lateinamerikanern mit 83%. 
Deutsche Tänzer/innen sind die größten Kenner bei Standard/ Latein (26% gegen-
über 18% bei Afrikaner/innen). 
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Statistisch signifikante Unterschiede im Zeitaufwand für andere Tänze (gruppierte 
Variable) nach kulturellem Hintergrund sind nicht festzustellen.  
 
Bezogen auf das Ausüben von Sportaktivitäten gibt es geringe und zugleich signifi-
kante Unterschiede nach kulturellem Hintergrund (CV=0,071*). Am meisten treiben 
mit 77,5% die deutschen Tänzer/innen Sport, Afrikaner/innen mit 61,5% am wenigs-
ten (vgl. Tabelle 57).  
 






Deutschland 1356 77,4 
Lateinamerika 73 74,5 
Asien 42 72,4 
Europa 257 69,8 
Afrika 24 61,5 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Im Vergleich mit der allgemeinen Bevölkerungsbefragung aus Köln (vgl. Kap. 8.1.6) 
zeigt sich für die Altersgruppe der 20-50-Jährigen, dass die Kölner Salsa-
Tänzer/innen mit Migrationshintergrund deutlich sportaktiver sind (75,2%; zum Ver-
gleich Deutsche: 82,1%) als die Migrant/innen in der Allgemeinbevölkerung (58,5%; 
Bivariate Ergebnisse der Online-Befragung 
339 
Deutsche: 65,8%).104 Möglicherweise ist dies ein Effekt des hohen Bildungsstands 
der Migrant/innen in der Salsa-Befragung. 
 
Kleinere und dabei signifikante Unterschiede (Eta= 0,089*) ergeben sich bei dem 
Sportpensum nach kulturellem Hintergrund. Die deutschen Tänzer/innen treiben im 
Durchschnitt drei Stunden Sport pro Woche neben dem Tanzen. Die Tänzer/innen 
mit lateinamerikanischem Migrationshintergrund sind die Gruppe mit dem deutlich 
höchsten Sportpensum von mehr als vier Stunden pro Woche.  
 






vitäten in h 
(Mw) 
Lateinamerika 96 4,1 
Deutsche 1737 3,1 
Afrika 39 2,7 
Asien 58 2,6 
Europa 364 2,6 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
In der Stichprobe gibt es kaum signifikante Unterschiede bezogen auf das Sportset-
ting der Sportaktiven nach kulturellem Hintergrund. Mittelgroße und zugleich signifi-
kante Unterschiede gibt es allerdings bei der Sportvereinsmitgliedschaft 
(CV=0,100*). Dabei zeigen sich überraschenderweise besonders die Afrikaner/innen 
im Sportverein als am aktivsten (vgl. Abbildung 106). 
                                            
104 Dabei gab es in der Salsa-Befragung einen „breiteren“ Migrationsbegriff (vgl. Kap. 8.2.1), in der „Metropolen“-
Studie wurde hingegen der Migrationshintergrund nach "Nationalität" gemessen. 
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Abbildung 106: Organisationsform des Sporttreibens unter den Sportaktiven nach kulturellem 























selbst organisiert Fitnessstudio Sportverein sonstiges
Deutschland (n=1356) Europa (n=257) Asien (n=42) Lateinamerika (n=73) Afrika (n=24)
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Zusammenfassung 
Es zeigen sich kleinere Unterschiede in der Bewegungssozialisation und im Sport-
pensum nach kulturellem Hintergrund. Erwartungsgemäß sind es die Lateinamerika-
ner/innen, die die meiste Tanzerfahrung (gemessen an der durchschnittlichen Anzahl 
weiterer Tänze neben Salsa) auch in anderen Tänzen mitbringen. Auch ein großer 
Anteil der Afrikaner/innen bringt breite Tanzerfahrung mit. Bei den Deutschen ist die 
Tanzerfahrung am geringsten. Auch beim aktuellen Sportpensum gibt es nur kleinere 
Unterschiede105. Dabei zeigen sich wiederum die Lateinamerikaner/innen als am 
sportlichsten, gefolgt von den deutschen Befragten.  
 
9.2.4 Zusammenfassung zu Ergebnissen nach kulturellem Hintergrund 
Salsa wird nach kulturspezifischem Hintergrund zum Teil unterschiedlich ausgeübt 
und erlebt. So sind es erstaunlicherweise die Lateinamerikaner/innen, denen Salsa 
als Lebensbereich am wenigsten wichtig ist, obwohl sie mit Abstand am längsten 
tanzen, sich das höchste Tanzniveau zusprechen und sich beim Salsa-Tanzen am 
häufigsten glücklich fühlen. Dabei sehen Lateinamerikaner/innen das Salsa-Tanzen 
im Kulturvergleich am wenigsten als Sport an und tanzen am wenigsten Salsa, um 
sich darin zu verbessern. Außerdem sind sie am wenigsten zum Salsa-Tanzen moti-
viert, weil sie aus sich herausgehen oder alles um sich herum vergessen möchten. 
                                            
105 Hier ist die Stichprobe mit den überaus hohen Anteilen von Hochgebildeten bei den Migrant/innen zu berück-
sichtigen. 
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Sie lieben mehr das spaßorientierte Tanzen ohne großen Figurenreichtum und ohne 
eine perfektionistische Haltung.  
 
Im Kulturvergleich bedeutet den befragten Afrikaner/innen das Salsa-Tanzen als Le-
bensbereich am meisten. Sie verbringen am meisten Zeit in der Szene und genießen 
dabei besonders die sozialen Kontakte. So schließen sie am meisten Freundschaften 
und finden darüber hinaus am häufigsten Tänzer/innen als Lebenspartner/innen oder 
für erotische Abenteuer. Auch sie mögen wie die Lateinamerikaner/innen weniger 
das sportliche Salsa-Tanzen, stattdessen bevorzugen sie am stärksten das ‚Engtan-
zen. Den Männern fällt es, genauso wie Lateinamerikanern, leicht, Frauen aufzufor-
dern.  
 
Die deutschen Tänzer/innen sind insgesamt zurückhaltender bei ihrem Verhalten in 
der Szene. Im Kulturvergleich fällt die Neigung der deutschen Tänzer/innen auf, viel 
Zeit in Tanzkurse zu investieren und sich mit festen Tanz- oder Lebenspartner/innen 
zu verabreden. Sie praktizieren weniger das Ausgehen im Freundes- und Bekann-
tenkreis, und es fällt den deutschen Männern am schwersten, Frauen zum Tanzen 
aufzufordern. Auch sind die deutschen Frauen am wenigsten als Tanzpartnerinnen 
beliebt. Weitere Unterschiede sind in der Tanzsozialisation festzustellen: Im Ver-
gleich mit den anderen Gruppen ist bei den Deutschen der Anteil derjenigen, die vor 
dem Salsa-Tanzen keine Tanzerfahrungen hatten, am größten. 
 
9.3 Verhalten und Erleben nach Bildung 
9.3.1 Salsa-Tanzverhalten nach Bildung 
Das Salsa-Tanzverhalten unterscheidet sich insgesamt kaum nach Bildung. Es lässt 
sich jedoch die Tendenz feststellen, dass niedriger Gebildete (gruppierte Variable) 
durchschnittlich eine Stunde mehr Zeit pro Woche mit Salsa-Tanzen verbringen als 
hoch Gebildete (vgl.Tabelle 59). Der Zusammenhang ist jedoch sehr gering und da-
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Tabelle 59: Dauer der Salsa-Aktivitäten in Stunden pro Woche nach Bildung (Mw) 
 
Dauer der Salsa-





Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Mehr Zeit verbringen die niedriger Gebildeten beim Tanzen zu Hause (CV=0,077***) 
und beim Unterrichten von Salsa-Tänzer/innen, denn sie sind hoch signifikant häufi-
ger Tanzlehrer/in (CV=0,074**).  
 
Das Tanzniveau der Tänzer/innen unterscheidet sich jedoch trotz des größeren Zeit-
aufwandes bei niedriger Gebildeten kaum nach Bildung. Alleine beim tänzerischen 
Eindruck auf andere bewerten sich die niedriger Gebildeten höchst signifikant besser 
(CV=0,076***). 
 
Tabelle 60: Zustimmung zum „Eindruck auf andere“ nach Bildung (in%, n=2365) 
 





Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Summe der Antwortmöglichkeiten „stimme sehr stark zu“ 
und „stimme eher stark zu“) 
 
Keine nennenswerten Unterschiede nach Bildung gibt es bei den sozialen Kontakten 
in der Szene und beim sozialen Umfeld des Ausgehens.  
 
Zusammenfassung 
Es gibt es kaum Unterschiede beim Tanzverhalten nach Bildung. Die niedriger Ge-
bildeten verbringen etwas mehr Zeit in der Szene und schätzen ihre expressiven tän-
zerischen Fähigkeiten etwas höher ein. 
 
9.3.2 Erleben des Salsa-Tanzens nach Bildung 
Das Erleben des Salsa-Tanzens unterscheidet sich in einigen Aspekten nach Bil-
dung. So weisen die niedriger Gebildeten dem Salsa-Tanzen als Lebensbereich ei-
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nen höheren Stellenwert zu (Eta=0,107***; vgl. Tabelle 61), gleichzeitig ist ihnen der 
Lebensbereich „Beruf und Arbeit“ weniger wichtig als den höher Gebildeten 
(Eta=0,102***): 
 





„Beruf und Arbeit“ (Mw) 
Hoch 5,6 5,9 
Mittel 5,8 5,7 
Niedrig 6,0 5,7 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=unwichtig bis 7=sehr wichtig) 
 
Die niedriger Gebildeten geben ebenfalls an, stärker süchtig nach Salsa zu sein 
(CV=0,107***). Möglicherweise nutzen sie das Tanzen stärker zum Ausgleich für be-
rufliche Felder oder zur sozialen Aufwertung. 
 
Hierfür sprechen auch die bildungsspezifischen Unterschiede bei den Motiven zum 
Salsa-Tanzen: Die niedriger Gebildeten stimmen bei fast allen Motiven tendenziell 
stärker zu als die höher Gebildeten.106 Die größten und zugleich höchst signifikanten 
Mittelwertunterschiede gibt es bei den Motiven Exotik (Eta=0,171***), Flow 
(Eta=0,109***), aus sich herausgehen (Eta=0,095***) und neue Leute kennenlernen 
(Eta=0,080***).  
 
In der folgenden Grafik (vgl. Abbildung 107) wurden nur diese Motive zur Veran-
schaulichung dargestellt: 
                                            
106 Dies könnte jedoch auch ein Effekt unterschiedlicher Antwortmuster sein. 
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niedrig Gebildete mittel Gebildete hoch Gebildete  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Bei acht weiteren Motiven107 zeigen sich nur sehr geringe Unterschiede (Eta<0,080), 
die zugleich signifikant sind. Sie folgen dem gleichen Muster, dass niedrig Gebildete 
stärker zustimmen als mittel und hoch Gebildete. Insgesamt sind die niedriger Gebil-
deten stärker intrinsisch (Eta=0,098***), aber auch stärker extrinsisch (Eta=0,077**) 
motiviert.  
 
Die befragten Tänzer/innen mit einem niedrigen Bildungsabschluss sind also insge-
samt zum Salsa-Tanzen etwas höher motiviert. Sie genießen es stärker als hoch 
Gebildete, durch einen exotischen Tanz ihrem Alltag zu entkommen, Hemmungen zu 
überwinden und Kontakte zu knüpfen. Dabei empfinden sie etwas stärker die positi-
ven Gefühle wie Stolz (Eta=0,098***) und Glück (Eta=0,081***). 
 
Nur minimale Unterschiede gibt es bei den Einstellungen zum eigenen Körper. Wäh-
rend die höher Gebildeten etwas mehr Gewicht auf ihre Sportlichkeit legen 
(CV=0,073*), achten die niedriger Gebildeten etwas mehr auf ihr modisches Äußeres 
(CV=0,074*) und auf ihr Aussehen (CV=0,092*). Bei den Einstellungen zur Nähe und 
bzw. zur Art des Tanzens gibt es ebenfalls nur sehr geringe Unterschiede. So tanzen 
niedriger Gebildete ein klein wenig lieber „eng und leidenschaftlich“ (CV=0,060*), und 
niedriger gebildete Frauen fühlen sich etwas stärker „weiblicher als sonst“ 
(CV=0,080*). Keine bildungsspezifischen Unterschiede gibt es beim Empfinden des 
                                            
107 Es sind: Fitness, Erotik, Leistungsorientierung, Freunde treffen, Fröhlichkeit durch die Musik, Gesundheit, 
Gefühlsausdruck, Bewunderung.  
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Körperkontakts, bei der Einschätzung von Salsa als sportlicher Aktivität und beim 
Anstreben von Perfektion.  
 
Auch in der Aufforderungssituation spielt der Bildungshintergrund kaum eine Rolle: 
So gibt es weder bildungsspezifische Unterschiede beim Auffordern noch beim Auf-
gefordert-Werden oder beim Ablehnen eines Tanzes. Dies scheint ein Hinweis dar-
auf zu sein, dass sich gesellschaftliche Unterschiede, die sich im Alltagsleben tren-
nend auswirken können, beim Salsa-Tanzen nivellieren.  
 
Bildungsspezifische Unterschiede zeigen sich jedoch bei der Einstellung von Män-
nern, „gerne auch einmal mit einem Mann Salsa zu tanzen“ (CV=0,112*). Erstaunli-
cherweise sind es hier die höher gebildeten Tänzer, die diese Einstellung etwas stär-
ker ablehnen. Bei einer weiteren Frage an die Tänzer/innen zeigen sich hingegen die 
niedriger Gebildeten traditioneller. Sie sind etwas mehr der Meinung, dass eine Frau 
nicht auffordern sollte (CV=0,086***; vgl. Tabelle 62). 
 
Tabelle 62: Zustimmung zur Aussage „Eine Frau sollte nicht auffordern“ nach Bildung (in%, 
n=2299) 
 





Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Summe der Antwortmöglichkeiten „stimme sehr stark zu“ 
und „stimme eher stark zu“) 
 
Zusammenfassung 
Den niedriger Gebildeten ist das Salsa-Tanzen etwas wichtiger als den mittel und 
hoch Gebildeten. Sie genießen besonders stark die Exotik ihres Hobbys und erfreu-
en sich an ihren Erfolgen, an (neuen) Kontakten und am Versinken im Tanzen. Dabei 
sind sie weder beim Auffordern noch beim Aufgefordert-Werden wegen ihres Bil-
dungshintergrunds benachteiligt. Sie zeigen sich insgesamt etwas konservativer in 
der Frage, ob Frauen selber auffordern sollten. Darüberhinaus gibt es jedoch keine 
nennenswerten schichtspezifischen Unterschiede bei den Einstellungen zum Körper-
kontakt und zum „sportlichen“ 
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9.3.3 Tanz- und Sportverhalten neben Salsa nach Bildung 
Das Tanz- und Sportverhalten unterscheidet sich ebenfalls nur sehr gering nach Bil-
dungshintergrund. Beispielsweise gibt es bei der Anzahl anderer Tänze keine signifi-
kanten Unterschiede nach Bildung. Lediglich kleinere und zugleich signifikante Un-
terschiede (CV=0,089*) gibt es beim Zeitaufwand für andere Tänze als Salsa. So 
verbringen die hoch Gebildeten zu einem höheren Anteil 1-2 Stunden mit anderen 
Tänzen (77,5%) als die mittel (68,4%) und niedrig Gebildeten (66,9%). 3-4 Stunden 
hingegen bringen 19,9% der niedrig Gebildeten, 17,8% der mittel und 13,8% der 
hoch Gebildeten auf. In der Tendenz verbringen niedrig Gebildete also nicht nur 
mehr Zeit mit Salsa, sondern auch mit anderen Tänzen. 
 
Nach Bildungshintergrund gibt es nur geringe Unterschiede bei der Art anderer Tän-
ze: Ein kleiner und statistisch hoch signifikanter Unterschied ist im Fall von Modern 
Dance (CV=0,063**) festzustellen. Hier sind die mittleren Bildungsabschlüsse am 
höchsten vertreten (aktuell und früher: 26,5%) gegenüber den niedrigen (23,6%) und 
den hohen Bildungsabschlüssen (18,6%). Einen weiteren kleinen und signifikanten 
Unterschied gibt es bei Standard- und Latein (CV= 0,050*). Hier sind diejenigen mit 
mittleren (aktuell und früher: 59,3%) und hohen (56,3%) Abschlüssen stärker gegen-
über den niedrigen (51,7%) vertreten.  
 
Eine Analyse der Sportaktivität nach Bildungsniveau ergibt ebenfalls nur kleine und 
zugleich signifikante Unterschiede (CV=0,062*). Während 71% der Niedriggebildeten 
neben dem Salsa-Tanzen Sport treiben, sind es bei den Hochgebildeten 78% (vgl. 
Abbildung 108). 
 








Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
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Dabei gibt es keine signifikanten Unterschiede bei der Dauer der Sportaktivität nach 
Bildungsniveau. Auch bei den Sportsettings gibt es nur sehr kleine Unterschiede: 
Signifikante Unterschiede nach Bildung gibt es lediglich beim selbstorganisierten 
Sport (CV=0,060*), das stärker von den sportaktiven Hochgebildeten ausgeübt wird 
(84,1%; zum Vergleich: mittlerer Bildungsabschluss: 80,1%, niedriger Bildungsab-
schluss: 78,3%). Ebenfalls sehr kleine und zugleich signifikante Unterschiede gibt es 
bei den sonstigen Sportsettings (CV=0,062*): Diese werden stärker von den sportak-




Die befragten Salsa-Tänzer/innen unterscheiden sich sehr gering nach ihrer sonsti-
gen Tanz- und Sportaktivität. Während die niedriger Gebildeten etwas mehr Zeit für 
sonstige Tänze investieren, sind die höher Gebildeten etwas sportaktiver.  
 
9.3.4 Zusammenfassung zu Ergebnissen nach Bildung 
In der Salsa-Befragung sind wenige Bildungseffekte festzustellen. Insgesamt ist den 
niedriger Gebildeten das Salsa-Tanzen allerdings etwas wichtiger als den höher Ge-
bildeten. Möglicherweise finden sie in der Szene einen sozialen Rahmen, in dem sie 
stärker Anerkennung finden als in ihrer Alltags- und Berufswelt. So verbringen sie 
etwas mehr Zeit in der Szene, sind etwas höher intrinsisch motiviert und sind beson-
ders stolz auf ihre tänzerischen Kompetenzen. Sie erleben das Tanzen stärker als 
die höher Gebildeten als ein exotisches Hobby und bezeichnen sich stärker als 
„süchtig“ danach. Eine unterstützende Rolle könnte hier auch spielen, dass die nied-
riger Gebildeten keine Nachteile bei der Tanzpartner/innenwahl erfahren. So nivellie-
ren sich nach den vorliegenden Ergebnissen gesellschaftliche Unterschiede von Sta-
tus, die in der Alltagswelt häufiger über Bildung zugewiesen werden, in der Salsa-
Szene.  
 
Dabei bestätigt sich die Erwartung nicht, dass die „Art des Tanzens“ sich nach Bil-
dung unterscheidet. Erwartet wurde nach der Literatur zum schichtspezifischen Be-
wegungshandeln (vgl. Kap. 4.2.1), dass die höher Gebildeten stärker distanziert tan-
zen, d.h. stärker figurenorientiert und weniger leidenschaftlich. Dies konnte (in dieser 
Deutlichkeit) nicht bestätigt werden. Ganz im Gegenteil genießen Tänzer/innen aus 
allen Bildungsschichten gleichermaßen den Körperkontakt. So sind in der Salsa-
Szene wohl nicht die „typischen“ Hochgebildeten anzutreffen, sondern diejenigen, die 
Bivariate Ergebnisse der Online-Befragung 
348 
eine besondere Offenheit für Berührungen und ästhetischen Körperkontakt haben 
oder diejenigen, die ihre Schüchternheit in der Szene überwinden.  
 
9.4 Verhalten und Erleben nach Tanzniveau 
9.4.1  Salsa-Tanzverhalten nach Tanzniveau 
Bereits in der qualitativen Teilstudie hatte sich gezeigt, dass es Unterschiede im Er-
leben nach tänzerischer Kompetenz gibt. In der vorliegenden Stichprobe bestätigt 
sich zunächst, dass es erwartungsgemäß starke Zusammenhänge zwischen dem 
Tanzniveau und der Lerndauer gibt (Eta= 0,343***). Noch größer ist allerdings der 
Zusammenhang zwischen Tanzniveau und Tanzdauer (Eta=0,407***). Hier bestätigt 
sich das Ergebnis der qualitativen Teilstudie, dass Tanzkompetenz in der Salsa-
Szene nicht nur in Kursen, sondern auch auf Partys angeeignet wird. 
 
Tabelle 63: Durchschnittliche Tanz- und Lerndauer in Jahren nach Tanzniveau (Mw) 
 
Tanzdauer  
in Jahren (Mw) 
(n=2395) 
Lerndauer  
in Jahren (Mw) 
(n=2388) 
sehr hoch 8,7 2,7 
hoch 6,3 2,1 
mittelmäßig 4,1 1,4 
niedrig 2,1 0,5 
sehr niedrig 1,7 0,2 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Alle abgefragten Tanzkompetenzen sind nach Tanzniveau deutlich und zugleich 
höchst signifikant unterschiedlich. Am größten sind die Unterschiede bei dem Figu-
renrepertoire (Eta=0,687***), beim Eindruck auf andere (Eta=0,563***) und beim 
Führen (Eta=0,419***). Man könnte es auch so ausdrücken, dass die Tänzer/innen 
auf diesen Feldern am meisten dazu lernen. Doch auch die Lernschnelligkeit von 
neuen Figuren (Eta=0,383***) und das Rhythmusgefühl (Eta=0,371***) verbessern 
sich deutlich. Die geringsten Unterschiede gibt es beim Führen-Lassen 
(Eta=0,276***). Hier deutet sich an, dass diese Kompetenz nicht so sehr vom Tanz-
niveau abhängt, sondern möglicherweise eher eine Folge einer Einstellungs- oder 
Charakterfrage ist.  
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sehr hoch 4,6 4,5 1,3 4,6 4,9 1,7 
hoch 3,9 3,8 1,6 4,1 4,6 1,9 
mittelmäßig 3,1 3,1 2,2 3,6 4,2 2,5 
niedrig 2,2 2,5 2,7 3,4 3,8 2,6 
sehr niedrig 1,6 2,2 2,9 3,0 3,8 2,9 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Die Tänzer/innen eignen sich über die Zeit also eine Reihe an Kompetenzen an, für 
die sie einen besonderen Status in der Szene bekommen. So stimmen 91,7% der 
Tänzer/innen mit einem hohen Tanzniveau eher oder sehr stark der Aussage zu 
„Viele sind von mir beeindruckt, wenn sie mich tanzen sehen“. Durch die Bewunde-
rung fühlen sie sich bestätigt, so dass ihr Selbstbewusstsein steigt und sie daraus 
viel Kraft und Bestätigung schöpfen können (vgl. Gefühl „stolz“ im Kap. 9.4.2).  
 
Die Salsa-Tänzer/innen verbringen nach Tanzniveau deutlich unterschiedlich viel Zeit 
in der Szene (Eta=0,441***): Während Anfänger/innen im Durchschnitt zwei Stunden 
pro Woche aufwenden, sind es bei den „Profis“ über neun Stunden. 
 
Tabelle 65: Zeitaufwand für Salsa-Aktivitäten in Stunden/Woche nach Tanzniveau (Mw, 
n=2015) 
 Stunden/ Woche 




sehr niedrig 2,1 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
 
Dabei ist ein höherer Zeitaufwand mit deutlich häufigeren Party-Aktivitäten verbun-
den (CV=0,243***): Während nur 4,3% der Anfänger/innen mindestens einmal wö-
chentlich Salsa-Partys besuchen, sind es bei den „Profis“ 58,5%. Diesem Ergebnis 
entspricht, dass ein zu geringes Tanzniveau der Hauptgrund war, keine Salsa-Partys 
zu besuchen (vgl. Kap. 8.4.3.2). Dabei ist nicht nur die Häufigkeit des Partybesuchs 
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nach Tanzniveau verschieden, sondern auch der Zeitaufwand auf jeder einzelnen 
Party (vgl. Tabelle 66; Eta=0,145***). 
 
Tabelle 66: Verweildauer auf Salsa-Partys in Stunden nach Tanzniveau (Mw, n=2015) 
 Stunden (Mw) 




sehr niedrig 3,6 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Neben einer stärkeren Party-Aktivität von Fortgeschrittenen sind weitere Ursachen 
für die großen Zeitunterschiede in erster Linie durch das Geben von Tanzunterricht 
gegeben (CV=0,270***): Während keine der Tänzer/innen mit niedrigem oder sehr 
niedrigem Tanzniveau Unterricht geben, tun dies mindestens einmal pro Woche gut 
zehn Prozent derjenigen mit einem hohen und gut 38% derjenigen mit einem sehr 
hohen Tanzniveau. 
 
Im Ausgehverhalten spiegelt sich die stärkere soziale Einbindung der Fortgeschritte-
nen wider: So nutzen sie alle abgefragten Formen der Begleitung stärker als die An-
fänger/innen (bis auf Verabreden über eine Tanzpartnerbörse). Dabei sind Unter-
schiede beim Ausgehen mit einer Gruppe von Freunden (CV=0,098***) und beim 
Ausgehen mit einem Freund bzw. einer Freundin (CV=0,096***) nennenswert. Aller-
dings sind die Unterschiede im Ausgehen ohne Begleitung am größten 
(CV=0,156***). Hier lässt sich, auch unter Berücksichtigung der sozialen Kontakte 
(s.u.) und der Motivstruktur der Fortgeschrittenen (vgl. Kap. 9.4.2), interpretieren, 
dass diejenigen mit einem hohen Tanzniveau sich nicht mehr verabreden müssen, 
um Bekannte und Freunde in der Szene zu treffen.  
 
Nach Tanzniveau gibt es erwartungsgemäß große Unterschiede beim Knüpfen von 
sozialen Kontakten in der Szene. Dabei zeigt sich, dass die Fortgeschrittenen, wohl 
auch durch ihre längere Anwesenheit in der Szene, höchst signifikant häufiger inten-
sive als auch lockere Freundschaften wie auch feste Partnerschaften finden (dabei 
CV>0,235***). Die geringsten Unterschiede (CV=0,200***) gibt es bei kurzen eroti-
schen Abenteuern. 
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung  
(Summe aus „ja, einmal“ und „ja, öfter“; Anfänger/innen=niedrigstes, „Profis“=höchstes Tanzniveau) 
 
Zusammenfassung 
Das Tanzverhalten unterscheidet sich sehr stark nach Tanzniveau. So tanzen die die 
„Profis“ im Durchschnitt fünfmal so lange Salsa wie die Anfänger/innen (über acht 
Jahre) und haben sich im jahrelangen Tanzunterricht (im Durchschnitt 2,7 Jahre) ho-
he Tanzkenntnisse besonders im Figurenrepertoire und in der Führungskompetenz 
erworben. Auch bescheinigen sie sich selbst eine hohe Lernschnelligkeit und ma-
chen durch ihre gesamten Tanzkompetenzen Eindruck auf andere. Dabei bringen sie 
mehr als neun Stunden wöchentlich für ihre Salsa-Aktivitäten auf (im Vergleich An-
fänger/innen: 2,1 Stunden). Diese Zeit wird in häufige und lange Salsa-Partys und in 
das Geben von Salsa-Unterricht (knapp 40% der „Profis“ tun dies) investiert. In der 
Folge ihrer Aktivitäten und ihrer langen Zugehörigkeit zu Szene sind die fortgeschrit-
tenen Tänzer/innen stark in die Szene sozial eingebunden, sie zeigen sich jedoch, 
oder gerade deshalb, auch unabhängiger von Verabredungen.  
 
9.4.2 Erleben des Salsa-Tanzens nach Tanzniveau 
Wie sich oben gezeigt hatte, haben weit fortgeschrittene Salsa-Tänzer/innen bereits 
viel Zeit und Kraft in den Lebensbereich „Salsa“ investiert. Dies zeigt sich auch in der 
Zuweisung von Bedeutung nach Tanzniveau (Eta=0,352***): Ist den Anfänger/innen 
Salsa mit einem Mittelwert von 4,3 immerhin mittelmäßig wichtig, bedeutet Salsa den 
Tänzer/innen mit einem hohen und sehr hohen Tanzniveau schon etwas sehr Be-
sonderes (Wert von 6,1 bei einer Skala von 1 bis 7). 
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Tabelle 67: Wichtigkeit verschiedener Lebensbereiche nach Tanzniveau (Mw, n=2286) 
 
 „Salsa“  
(Mw) 
 „Beruf und Arbeit“  
(Mw) 
„Religion und  
Kirche“ (Mw) 
sehr hoch 6,1 6,1 2,3 
hoch 6,1 5,8 2,5 
mittelmäßig 5,6 5,8 2,7 
niedrig 4,9 5,7 2,9 
sehr niedrig 4,3 6,1 2,7 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=unwichtig bis 7=sehr wichtig) 
 
Weniger Unterschiede zeigen sich in der Bedeutung von „Beruf und Arbeit“ 
(Eta=0,106***). Dabei sind es sowohl die Anfänger/innen als auch die „Profis“, denen 
dieser Lebensbereich sehr wichtig ist. Möglicherweise wollen die Anfänger/innen 
beim Salsa besonders von der Arbeit entspannen, die weit Fortgeschrittenen zeigen 
sowohl Ehrgeiz bei der Arbeit als auch im Tanzen. Weitere, wenn auch kleine, Unter-
schiede, zeigen sich im religiösen Themenbereich: Hier sind es eher die weit fortge-
schrittenen Tänzer/innen, die „Religion und Kirche“ weniger Bedeutung zukommen 
lassen. Möglicherweise suchen diese ihren Lebenssinn besonders im Tanzen und 
finden dort auch spirituelle Bestätigung. 
 
Weiterhin gibt es höchst signifikante und mittelgroße Unterschiede nach Tanzniveau 
bezogen auf die Aussage, Salsa-süchtig zu sein (CV=0,174***).  
 
















Anfänger Profis  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Anfänger/innen=niedrigstes, „Profis“=höchstes Tanzni-
veau) 
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So stimmen fast zwei Drittel der Anfänger/innen (64%) der Aussage zu, gar nicht 
oder weniger süchtig zu sein, etwa der gleiche Anteil der „Profis“108 (65,1%) bezeich-
net sich hingegen als eher oder sehr stark süchtig. Dieses Ergebnis leuchtet ein, 
denn ein besonderes Verlangen wäre gerade dann zu erwarten, wenn sich die Tän-
zer/innen sehr stark mit dem Tanzen identifizieren und sie intensive Glückserlebnisse 
haben, was besonders mit fortgeschrittenem Können eintritt (s.u.).  
 
Mit wachsendem Tanzniveau steigt die Bedeutung der intrinsischen Motive deutlich 
an (Eta=0,236***, vgl. Abbildung 111). So sind die Unterschiede nach Tanzniveau 
besonders groß bei den Motiven Spaß (Eta=0,230***), Harmonie mit Tanzpartner/in 
(Eta=0,216***) und Ausdruck der eigenen Gefühle (Eta=0,214***). Am größten sind 
jedoch die Unterschiede beim extrinsischen Motiv „weil ich dort meine Freunde treffe“ 
(Eta=0,252***). Die sozialen Bindungen in der Szene sind bei den Fortgeschrittenen 
also erheblich bedeutungsvoller als bei den Anfänger/innen. Sie haben vermutlich 
durch längere Szenezugehörigkeit mehr soziales Kapital in der Szene erworben. 
 






sehr niedrig niedrig mittelmäßig hoch sehr hoch
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Bei einer vergleichenden Analyse der Motive zeigt sich, dass fast alle Motive mit zu-
nehmendem Tanzniveau wichtiger werden (vgl. Abb. Abbildung 112). Nur das Motiv 
der „Leistungssteigerung“ sowie das Motiv der „Begleitung“ werden stärker von den 
Anfänger/innen angegeben. 
 
                                            
108 Unter „Profis“ werden hier die Tänzer/innen mit einem „sehr hohen“ Tanzniveau verstanden. 
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Kaum Unterschiede gibt es bei den Motiven, eine/n neue/n Partner/in zu finden, so-
wie beim Motiv „Erotik“. Dieses Ergebnis kann so interpretiert werden, dass hiermit 
eher grundsätzliche Wünsche oder Bedürfnisse verbunden sind, die von den ent-
sprechenden Tänzer/innen mit dem Salsa-Tanzen unabhängig vom Tanzniveau ver-
bunden werden. Auch die Motive des Kennenlernens neuer Leute (CV=0,084*) sowie 
der Exotik des Tanzens (CV=0,085 n.s.) hängen weniger stark vom Tanzniveau ab. 
 
































































































































































































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Anfänger/innen=niedrigstes, „Profis“=höchstes Tanzni-
veau) 
 
Die Motive zum Themenbereich „Erotik“ waren also unerheblich vom Tanzniveau. 
Wie verhält es sich nun mit den Einstellungen zu den „Arten des Tanzens“ und zum 
Körperkontakt? Den Tänzer/innen mit hohem Tanzniveau gefällt der Körperkontakt 
etwas mehr als den Anfänger/innen, die Unterschiede sind jedoch sehr klein 
(CV=0,058*). Ebenfalls mögen die „Profis“ das enge und leidenschaftliche Tanzen 
etwas mehr (CV=0,080***). Größere Unterschiede gibt es beim Anstreben von Per-
fektion (CV=0,142***) und bei der Präferenz für ein figurenorientiertes Tanzen 
(CV=0,166***). Die „Profis“ bezeichnen Salsa auch häufiger als „Sport“ als diejenigen 
mit niedrigerem Tanzniveau (CV=0,157***).  
 
                                            
109 Motiv „Exotik“: n=2058; Motiv „Erinnerung an Heimat“: n=618. 
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Je höher das Tanzniveau, desto positiver ist das Selbst-/Körperbild (Eta=0,157***). 
Bei der Körperkontrolle besteht die gleiche Tendenz, diese Unterschiede sind jedoch 
nur sehr gering (Eta=0,083**). 
 









sehr hoch 0,347 0,139 
hoch 0,091 0,059 
mittelmäßig - 0,101 - 0,054 
niedrig - 0,191 - 0,038 
sehr niedrig - 0,276 - 0,295 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=unwichtig bis 7=sehr wichtig) 
 
Den Männern fällt es mit zunehmendem Tanzniveau leichter, eine Frau zum Tanzen 
aufzufordern (r=0,368***). Das gilt sowohl für das Tanzniveau allgemein als auch für 
einzelne Kompetenzbereiche: Ein höher eingeschätztes Rhythmusgefühl (r=0,260***) 
und stärker noch die Beherrschung vieler Figuren (r=0,372***) ermutigt Männer zum 
Auffordern. Wenn den Tänzern das Führen hingegen eher schwer fällt, sind sie zu-
rückhaltender (r=-0,257***). Bei den Frauen hingegen besteht kein Zusammenhang 
zwischen dem Tanzniveau und der Bereitschaft, auffordernden Männern einen Korb 
zu geben (CV=0,055 n. s.).  
 
Es gibt erwartungsgemäß Zusammenhänge zwischen Gefühlen und Tanzniveau. 
Folgende Grafik (vgl. Abbildung 113) veranschaulicht, dass die positiven Gefühle mit 
zunehmendem Tanzniveau steigen. So sind bei den weit Fortgeschrittenen (höchstes 
Kompetenzniveau, hier “Profis“ genannt) alle positiven Gefühle deutlich (Eta > 0,14) 
und höchst signifikant höher als bei den Anfänger/innen. Allerdings ist beeindru-
ckend, dass bereits Anfänger/innen (niedrigstes Kompetenzniveau) oft positive Ge-
fühle haben (Mw von Freude, Glück und Zufriedenheit zwischen 3,8 und 4,0).  
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Anfänger Profis  
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=nie bis 5=sehr oft) 
 
Im Vergleich mit den Anfänger/innen zeichnet sich die Gefühlswelt von „Profis“ be-
sonders durch Gefühle des Stolzes aus (Mw 3,7 im Vergleich zu Mw 2,4; 
Eta=0,229***). Auch fühlen „Profis“ sich höchst signifikant entspannter (Eta=0,220***) 
und zufriedener (Eta=0,206***). Im Vergleich nach Tanzniveau ist weiterhin auffal-
lend, dass „Profis“ hoch signifikant häufiger traurig sind (Mw 1,7) als Anfänger/innen 
(Mw 1,4). Dabei ist der Zusammenhang jedoch eher klein (Eta=0,086**). Auch sind 
die Fortgeschrittenen hoch signifikant häufiger ärgerlich (Mw 1,9 gegenüber Mw 1,6 
bei Anfänger/innen; Eta=0,067**). Dies kann mehrere Gründe haben:  
 
Wo Anfänger/innen noch mehr auf das Tanzen und die Schritte konzentriert sind, 
können Fortgeschrittene mehr auf das Ambiente, das tänzerische Niveau und die 
schönste „Performance“ achten. Es macht sie beispielsweise ärgerlich oder traurig, 
wenn das tänzerische Umfeld durch volle Tanzflächen oder Behinderungen durch 
andere Paare geprägt ist. Auch ärgern sich sehr gute Tänzer-/innen darüber, wenn 
sie keinen passenden Tanzpartner/in auf ihrem Tanzniveau finden oder wenn die 
gespielte Musik ihrem Geschmack nicht genügt. 
 
Bei Anfänger/innen sind hingegen die Ängste deutlich und höchst signifikant größer. 
Liegen die Mittelwerte bei den „Profis“ bei 1,4, sind sie bei den Anfänger/innen deut-
lich höher (Mw 1,8; Eta=0,164**). Insbesondere in der Aufforderungssituation haben 
sie Angst zu versagen und den Ansprüchen der Tanzpartner nicht zu genügen. Da-
her sind Anfänger/innen auch höchst signifikant stärker von Nervosität betroffen als 
Fortgeschrittene (Mw Anfänger 2,2 gegenüber „Profis“ 1,8; Eta=0,171***). Sie haben 
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stärkere Versagensängste beim Auffordern oder in der Tanzsituation, wenn sie tech-
nisch weniger versiert sind. 
 
Wie weiter oben dargestellt wurde, haben Frauen insgesamt größere Glückserleb-
nisse beim Tanzen als Männer (vgl. Kap. 9.1.2.4). Dabei erlebt bereits ein Anteil von 
37% der Anfängerinnen sehr häufig Glücksgefühle, bei den Anfängern sind es nur 
16%. In weiteren Analysen zeigt sich, dass das Tanzniveau bei den Männern einen 
größeren positiven Effekt auf das gefühlsmäßige Erleben als bei den Frauen hat. 
Dies trifft besonders auf die Gefühle der Entspannung (Männer: CV=0,167***; Frau-
en: CV=0,100***), der Nervosität (Männer: CV=0,161***; Frauen: CV=0,107***), des 
Stolzes (Männer: CV=0,167***; Frauen: CV=0,120***) und der Euphorie (Männer: 
CV=0,139***; Frauen: CV=0,083**) zu. So müssen die Männer stärker in ihre tänze-
rische Entwicklung investieren, um positive Gefühle zu erleben. 
 
Zusammenfassung 
Die fortgeschrittenen Tänzer/innen erleben die Szene bedeutend positiver als die 
Anfänger/innen. Sie messen dem Tanzen einen höheren Stellenwert im Leben bei 
und sind stärker intrinsisch am Tanzen motiviert. Außerdem ist ein großer Unter-
schied, dass die „Profis“ in der Szene größeres soziales Kapital erworben haben. 
Dabei fühlen sich die Fortgeschrittenen insgesamt deutlich entspannter, stolzer und 
zufriedener. Die männlichen Tänzer fühlen sich sicherer beim Auffordern, wenn sie 
ein hohes Tanzniveau haben. Dabei wirken sich besonders ein großes Figurenreper-
toire und Rhythmussicherheit positiv aus. Bei Frauen ist das „Geben von Körben“ 
unabhängig vom eigenen Tanzniveau. Fortgeschrittene männliche Tänzer entspan-
nen sich mit ihrer tänzerischen Entwicklung stärker als Frauen und erleben stärkere 
Gefühlssteigerungen bei Euphorie und Stolz.  
 
9.4.3 Tanz- und Sportverhalten neben Salsa nach Tanzniveau 
Das Tanzverhalten neben Salsa unterscheidet sich in einigen Aspekten nach Tanz-
niveau. Es wurde analysiert, ob besonders die fortgeschrittenen Salsa-Tänzer/innen 
neben ihren Salsa-Aktivitäten tanzinteressiert sind. Hierfür lässt sich ein größerer 
und höchst signifikanter Beleg feststellen (CV=0,230***). So praktizieren knapp Drei-
viertel der Anfänger/innen mindestens einen anderen Tanz, bei den „Profis“ sind es 
96% (vgl. Abbildung 114). Je weiter im Tanzniveau die Tänzer/innen kommen, desto 
mehr haben sie Kenntnisse in mindestens einem anderen Tanz. Durch das Kennen 
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verschiedener Tänze haben die Tänzer/innen andersherum mehr Erfahrungen mit 
tänzerischen Bewegungen und können so ein höheres Tanzniveau erreichen. 
 














sehr niedrig niedrig mittelmäßig hoch sehr hoch
Tänzer neben Salsa (n=2042) Nicht-Tänzer neben Salsa (n=244)
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Auch der zeitliche Aufwand für andere Tänze neben dem Salsa-Tanzen unterschei-
det sich nach Tanzniveau, die Unterschiede sind allerdings nicht besonders groß 
(Eta=0,113***). Dabei ist der Zeitaufwand sowohl bei den Anfänger/innen als auch 
bei den „Profis“ am höchsten (vgl. Tabelle 71).  
 










sehr niedrig 2,8 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Da der Anteil der Tanzlehrer/innen bei den Tänzer/innen mit sehr hohem Tanzniveau 
sehr groß ist, ist u.a. hierdurch wahrscheinlich der größere Zeitumfang für andere 
Tänze zu erklären. Daneben steigt mit zunehmendem Tanzniveau auch die Zahl der 
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praktizierten Tänze (Eta=0,164***): Während 21% der Anfänger/innen drei und mehr 
Tänze beherrschen, sind es bei den „Profis“ 49%. 
 
Nicht überraschend eignen sich die Tänzer/innen mit zunehmendem Tanzniveau die 
in der Salsa-Szene verbreiteten Tänze Bachata (CV=0,355***) und Merengue 
(CV=0,262***) an und praktizieren sie zu einem großen Anteil (Bachata: Anfän-
ger/innen 30%, „Profis“ 91%; Merengue: Anfänger/innen 38%, „Profis“ 82%). Zu ei-
nem größeren Zeitaufwand für andere Tänze bei „Profis“ trägt auch der Tango Ar-
gentino bei, den 22% von ihnen ausüben (niedrigere Tanzniveaus: unter 15%, 
CV=0,116***). 
 
Die Anfänger/innen haben einen höheren Zeitaufwand durch das Ausüben von Stan-
dard- und Lateintänzen (CV=0,087*). Während sie diese zu einem Anteil von 43% 
ausüben, sind es bei den „Profis“ nur 18,5%. 
 
Im Gegensatz zum Tanzverhalten sind beim Sportverhalten kaum Unterschiede nach 
Tanzniveau feststellbar. In der Tendenz treiben die Tänzer/innen mit einem niedrigen 
bzw. mittleren Tanzniveau etwas mehr Sport als die Anfänger/innen oder die Fortge-
schrittenen (CV=0,071*). Weiterhin sind diejenigen mit einem niedrigen oder sehr 
niedrigen Tanzniveau stärker in Sportvereinen sportlich aktiv als die fortgeschrittenen 
Tänzer/innen (CV=0,078*). Hier macht sich u.a. der größere Zeitaufwand der „Profis“ 
für das Salsa-Tanzen bemerkbar. 
 
9.4.4 Zusammenfassung zu Ergebnissen nach Tanzniveau 
Die Salsa-Szene setzt sich aus Tänzer/innen aller Leistungsstufen zusammen. Am 
positivsten erleben die „Profis“, die Szenemitglieder mit dem höchsten Tanzniveau, 
das Tanzen und das soziale Umfeld. Sie verbringen deutlich mehr Zeit in der Szene, 
treffen dort häufiger als Anfänger/innen ihre Freunde und unterrichten zu einem ho-
hen Anteil. Die Tänzer/innen haben sich über die Jahre sehr hohe Tanzkompetenzen 
angeeignet, die ihnen Sicherheit und eine positive Rückmeldung verschafft. Je weiter 
fortgeschritten die Tänzer/innen sind, desto häufiger erleben sie positive Gefühle und 
desto ehrgeiziger sind sie bezogen auf ein perfektionistisches und figurenorientiertes 
Tanzen. Dabei nimmt die Kenntnis weiterer Tänze mit steigendem Tanzniveau zu. 
Die „Profis“ sind so stark vom Salsa-Tanzen überzeugt, dass sie ihm einen hohen 
Stellenwert in ihrem Leben einräumen und sich als deutlich „süchtiger“ nach Salsa 
bezeichnen als die Anfänger/innen. Insgesamt sehen die „Profis“ das Salsa-Tanzen 
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stärker als Anfänger/innen als sportliche Aktvität an. Anfänger/innen bewundern die 
Leistungen der Fortgeschrittenen und sind stärker motiviert, sich beim Tanzen zu 
verbessern. Dabei müssen sie es verkraften, wenn sie z.B. in der Aufforderungssi-
tuation weniger erfolgreich sind. Dabei sind jedoch auch bei den Anfänger/innen die 
positiven Gefühle sehr stark ausgeprägt.  
 
9.5 Zusammenfassung der bivariaten Analysen 
Die Analysen dieses Kapitels bestätigen die theoretischen Annahmen, dass soziale 
Merkmale sowie tänzerische Fertigkeiten das Erleben innerhalb der Szene beeinflus-
sen. 
 
Bei den geschlechtsspezifischen Analysen zeigen sich Unterschiede darin, dass 
Männer etwas aktiver in der Szene sind als Frauen, indem sie länger Tanzunterricht 
nehmen und durchschnittlich eine Stunde wöchentlich mehr mit Salsa-Aktivitäten in 
Kursen, auf Partys, in Rueda-Gruppen oder als Tanzlehrer verbringen. Dies lässt 
sich so interpretieren, dass sie ehrgeiziger und leistungsorientierter als die Tänzerin-
nen sind, was sich durch ihre perfektionistischere Einstellung zum Tanzen bestätigt.  
  
Ein unterschiedliches Erleben zeigt sich besonders in den Motiven und den Gefüh-
len. Während die befragten Frauen zum einen stärker intrinsisch motiviert sind, da 
sie stärker das Tanzen, die Musik und den Flow erleben und dabei glücklich sind, 
sehen sie zum anderen auch stärker die extrinsischen Aspekte der Fitness, der Ge-
sundheit und der Stressreduktion. Frauen genießen es besonders, ihre Weiblichkeit 
beim Tanzen zu erleben, gleichzeitig müssen sie sich vor ‚anbaggernden’ Männern 
schützen. Dies tun sie aus gutem Grund, denn die Männer sind nach den Ergebnis-
sen der quantitativen Teilstudie etwas stärker an freundschaftlichen Kontakten und 
Partnersuche interessiert.  
 
Dabei motiviert Frauen wie Männer gleichermaßen die Erotik beim Tanzen. Männer 
mögen jedoch noch stärker als Frauen den Körperkontakt und den Genuss der Nä-
he. Dabei finden es 70% der befragten Männer schön, auch selbst aufgefordert zu 
werden. Demgegenüber mögen es nur 20% der Frauen, selbst beim Auffordern aktiv 
zu werden. Dieses Ergebnis mag darauf hinweisen, dass Frauen die Szene als so-
zialen Kontext genießen, wo sie den Männern keine Konkurrenz machen, sondern es 
gerade schön finden, Verantwortung ab- und sich dem Tanzen hinzugeben. 
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Kulturspezifische Unterschiede zeigen sich in der Tanzsozialisation. Während die 
deutschen Tänzer/innen am wenigsten Tanzerfahrungen mitbringen und (auch da-
her) am meisten Tanzkurse besuchen, zeigen sich die Lateinamerikaner/innen am 
entspanntesten. Sie tanzen mit Abstand am längsten Salsa, geben ein hohes Tanz-
niveau an und haben gleichzeitig die geringsten Ansprüche an Perfektion. Ganz im 
Gegenteil mögen sie das spaßorientierte Tanzen und sind damit sehr zufrieden.  
 
Die deutschen Tänzer/innen haben es schwerer mit dem Auffordern und auch mit 
dem Aufgefordert-Werden und finden insgesamt weniger soziale Kontakte als die 
anderen kulturellen Gruppen. Einen Gegensatz hierzu bilden die Afrikaner/innen, weil 
sie am meisten Zeit in der Szene verbringen und dort die meisten sozialen Kontakte 
haben. Sie suchen dort eher als die anderen kulturellen Gruppen Freundschaften, 
aber auch Partnerschaften und erotische Kontakte. Dabei verstehen sie, ebenso wie 
Lateinamerikaner/innen, das Salsa-Tanzen weniger als sportliche Aktivität. Sie stel-
len stattdessen etwas mehr das ‚Engtanzen’ in den Vordergrund. 
 
Nach Bildung gibt es insofern Unterschiede, als dass Niedriggebildeten das Salsa-
Tanzen als Lebensbereich wichtiger ist als den hoch Gebildeten. Dies zeigt sich auch 
im höheren Zeitaufwand. Sie sind insgesamt höher intrinsisch zum Salsa-Tanzen 
motiviert und bezeichnen sich selbst auch stärker als „salsa-süchtig“. Diese Ergeb-
nisse sprechen dafür, dass sie das Tanzen stärker als einen Weg ansehen, Wert-
schätzung zu bekommen, die ihnen in der beruflichen Welt weniger entgegenge-
bracht wird als den höher Gebildeten. Hierfür spricht auch, dass ihnen der Lebensbe-
reich „Beruf und Arbeit“ weniger wichtig ist und sie besonders stolz auf ihre tänzeri-
schen Kompetenzen sind. Dass sie in der Szene tatsächlich genauso akzeptiert sind 
wie die hoch Gebildeten, zeigt sich in ihren gleich hohen Chancen in der Aufforde-
rungssituation.  
 
Weiterhin bestätigt sich die Annahme in den Befragungsergebnissen nicht, dass die 
höher Gebildeten ein distanzierteres Tanzen bevorzugen. Sie schätzen im Gegenteil 
den Körperkontakt genauso wie die niedriger Gebildeten. Hier zeigen sich gesell-
schaftliche Bedürfnisse nach Nähe und Berührung unabhängig vom Bildungshinter-
grund. Die qualitative Teilstudie hat gezeigt, dass gerade beruflich sehr involvierte 
Tänzer/innen es besonders genießen, den Körper als Gegenpol zum kopfgesteuer-
ten Arbeiten über das Tanzen zu spüren (vgl. Kap. 7.2.3.3).  
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Als besonders bedeutungsvoll zeigt sich der Einfluss des Tanzniveaus auf das Erle-
ben. Die Tänzer/innen mit einem hohen bzw. sehr hohen Tanzniveau beschäftigen 
sich im Durchschnitt seit mehr als sechs Jahren mit Salsa und haben mehr als zwei 
Jahre Unterricht genommen. Sie zeichnen sich im Vergleich zu Anfänger/innen be-
sonders durch eine intrinsische Motivation und viele Kontakte in der Szene aus. Sie 
erleben deutlich positivere Gefühle und sind beim Tanzen insgesamt ambitionierter. 
Sie mögen es jedoch nicht nur stärker, „sportlicher“ zu tanzen, sondern auch etwas 
stärker leidenschaftlich. Dabei gibt es kaum Unterschiede beim Motiv der Erotik und 
bei der Einstellung zum Körperkontakt: Beides wird von den Tänzer/innen unabhän-
gig vom Tanzniveau geschätzt.  
 Abbildung 115: Brigitte Döbert, 2009 (ohne Titel #1) 
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10 Vertiefende Analysen zu Kernthemen 
 
10.1 Vertiefende Analysen zu „Arten des Tanzens“ 
Die qualitative Teilstudie wies darauf hin, dass bei der Art des Tanzens zwei Ten-
denzen dominieren, die die Tänzer/innen und die Szene stark beschäftigen: die 
‚Versportlichung’ und die ‚Sexualisierung’ (vgl. Kap. 7.2.7 und 7.2.8). Hiermit ist im 
ersten Fall die Tendenz gemeint, dass die jeweiligen Tänzer/innen mit Vorliebe leis-
tungsorientiert und mit Schwerpunkt auf Figuren tanzen. Zum zweiten ist die Ten-
denz gemeint, dass Salsa-Tänzer/innen zweckorientiert die Erotik des Tanzes nut-
zen, um sexuelle Kontakte oder auch Partnerschaften zu finden. 
 
In den bisherigen univariaten Analysen zeigte sich, dass die Szene sich bezüglich 
der genannten Aspekte zwar ausdifferenziert, aber nicht so stark polarisiert, wie nach 
den Ergebnissen der qualitativen Teilstudie anzunehmen war. So lehnt nur ein gutes 
Fünftel der Tänzer/innen das enge und leidenschaftliche Tanzen ab (vgl. Kap. 
8.4.3.3), und ein knappes Fünftel schließt das sportliche Tanzen mit Figuren für sich 
aus (vgl. Kap. 8.4.3.4; jeweils die Summe aus „stimme eher weniger zu“ oder „stim-
me gar nicht zu“). Auffallend ist, dass jeweils 30-40% der Befragten die Mittelkatego-
rie „teils-teils“ gewählt haben. Dies ist gemeinsam mit den offenen Antworten ein Hin-
weis, dass ein großer Teil der Salsa-Tänzer/innen sich keineswegs auf eine Art des 
Tanzens festlegen möchte, sondern dies (auch) von den jeweiligen Tanzpart-
ner/innen abhängig macht. 
 
Im Rahmen der bivariaten Analysen wurde im Anschluss deutlich, dass Männer er-
wartungsgemäß deutlich mehr den Körperkontakt beim Salsa schätzen als die be-
fragten Frauen. Auch sind sie stärker leistungsorientiert, denn sie streben mehr als 
Frauen nach Perfektion. In der Frage des ‚sportlichen, figurenorientierten Tanzens’ 
ergaben sich hingegen keine geschlechtsspezifischen Unterschiede (vgl. Kap. 
9.1.2.2). Bei weiteren Analysen nach kulturellem Hintergrund zeigte sich, dass es 
beim ‚sportlichen Tanzen’ hingegen erwartungsgemäß Unterschiede gibt: Es sind die 
Lateinamerikaner/innen und die Afrikaner/innen, die am wenigsten gerne figurenori-
entiert und perfektionistisch tanzen. Dafür präferieren sie das enge und leidenschaft-
liche Tanzen mehr als andere kulturelle Gruppen (vgl. Kap. 9.2.2.2).  
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Nach Bildung gibt es keine bemerkenswerten Unterschiede bezüglich der Arten des 
Tanzens oder des Körperkontaktes. Minimale Präferenzen gibt es bei den niedrig 
Gebildeten für das enge und leidenschaftliche Tanzen. Es zeigt sich weiterhin, dass 
die fortgeschritteneren Tänzer/innen das figurenorientierte Tanzen bevorzugen und 
dabei auch perfektionistischer eingestellt sind. Außerdem bevorzugen sich auch das 
enge und leidenschaftliche Tanzen mehr als die Anfänger/innen (vgl. Kap. 9.4.2). 
 
In den folgenden Analysen wurden nun die ‚Arten des Tanzens’ vertiefend unter-
sucht: Neun Items, die die Aussagen zur bevorzugten Art des Tanzens beinhalten, 
wurden ausgewählt und konnten durch eine Faktorenanalyse in drei Faktoren ge-
bündelt werden (vgl. Tabelle 70). 
 
Tabelle 70: Faktorladungen zur ‚Art des Tanzens’ (n=2202) 
Rotierte Komponentenmatrix 
  Faktoren 
  
„Engtanzen“ „Perfektion“ 
„Sport +  
Fitness“ 
Ich tanze gerne eng und leidenschaftlich. ,800     
Der Körperkontakt beim Salsa gefällt mir. ,787     
…weil ich das Tanzen erotisch finde. ,763     
Weil dort „sexy“ getanzt wird. ,571     
Beim Salsa-Tanzen strebe ich Perfektion an.   ,837   
Ich tanze gerne sportlich, z.B. mit vielen Figuren. 
  ,749   
…um mich im Salsa-Tanzen zu verbessern.   ,621   
…um fit zu sein.     ,853
Ist Salsa-Tanzen für Sie eine sportliche Aktivität?     ,777
 
Cronbachs α = 0,71 0,65 0,67 
 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse.  
Rotationsmethode: Varimax mit Kaiser-Normalisierung. 
 
Die Rotation ist in 5 Iterationen konvergiert.  
Angezeigt werden Faktorladungen ≥ 0,3. 
Erklärte Gesamtvarianz = 61,5% 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Der erste Faktor wird durch diejenigen Variablen beschrieben, die eine Vorliebe für 
das Tanzen mit engem Körperkontakt ausdrücken. Der Faktor wird daher im Folgen-
den mit dem Namen „Engtanzen“ versehen. Im Gegensatz dazu steht der Faktor 
„Perfektion“ für Verbesserung der Tanztechnik im Sinne von Figurenlernen. Das Item 
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„Ich tanze gerne sportlich, z.B. mit vielen Figuren“ ist hier nicht dem Faktor „Sport + 
Fitness“, sondern dem Faktor „Perfektion“ zugeordnet. Das deutet darauf hin, dass 
bei der Beantwortung dieser Frage eher das Lernen von Figuren assoziiert wurde als 
z.B. körperliche Anstrengung, die eher im dritten Faktor „Sport + Fitness“ enthalten 
ist: Hier liegt der Schwerpunkt auf Salsa-Tanzen als sportliche Aktivität zum Zwecke 
der Fitness. 
 
Bei den folgenden Regressionsanalysen dienen die Faktorwerte dieser Faktoren als 
abhängige Variablen. Für alle drei Arten des Tanzens hat das Geschlecht einen rele-
vanten Effekt: Während „Perfektion“ und insbesondere „Engtanzen“ von den Män-
nern mehr als von Frauen bevorzugt werden, verhält es sich beim Faktor „Sport + 
Fitness“ umgekehrt: Hier sind die Frauen diejenigen, die Salsa eher als Sport anse-
hen und zur Fitnesssteigerung betreiben. 
 
Tabelle 71: Multiple Regressionsmodelle zur ‚Art des Tanzens’ 




Modell „Sport  
+ Fitness“ 
n=2059 
  B Beta p B Beta p B Beta p 
Alter -,002 -,015 ,476 -,020 -,190 ,000 ,011 ,110 ,000
Geschlecht: Mann ,666 ,327 ,000 ,357 ,175 ,000 -,310 -,151 ,000
Bildung: Uni/FH -,097 -,049 ,017 -,102 -,050 ,020
Migrationshintergrund ,100 ,044 ,031   
Migrationshintergrund 
Lateinamerika 
 -,705 -,142 ,000 -,136 -,027 ,347
Tanzniveau -,076 -,066 ,002 ,167 ,144 ,000 ,089 ,076 ,001
positives Selbst-
bild/Körperbild 
,103 ,104 ,000 ,016 ,017 ,422 -,033 -,033 ,121
Körperkontrolle ,135 ,136 ,000 ,258 ,261 ,000 ,107 ,107 ,000
Erotisches Abenteuer ,329 ,162 ,000 -,200 -,098 ,000 -,045 -,022 ,318
Ich fühle mich männli-
cher/weiblicher 
,284 ,364 ,000 ,075 ,097 ,000 ,088 ,112 ,000
Interaktion: Migrati-
onsh. Lateinamerika x 
Geschlecht 
 -,457 -,061 ,033
Konstante -,908 -,132 -,802  
 R²=0,189*** R²=0,153*** R²=0,099*** 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Der Faktor „Engtanzen“ hängt neben dem Geschlecht besonders stark damit zu-
sammen, sich beim Tanzen männlicher bzw. weiblicher zu fühlen. Erwartungsgemäß 
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besteht auch ein positiver Zusammenhang damit, ob man innerhalb der Salsa-Szene 
kurzfristige sexuelle Kontakte hat. Das Alter hat hier keinen, die Bildung ebenso wie 
das Tanzniveau einen negativen, jedoch relativ geringen Effekt. Der Faktor „positives 
Selbstbild/Körperbild“ hat nur auf diese Art des Tanzens einen signifikanten Effekt: 
Je positiver das Selbstbild vom eigenen Körper ist, desto eher wird „Engtanzen“ be-
fürwortet. 
 
Der Faktor „Perfektion“ wird demgegenüber am stärksten vom Faktor „Körperkontrol-
le“ beeinflusst. Das heißt, diejenigen Tänzer/innen, die Perfektion anstreben und be-
sonders viele Figuren lernen, achten in höherem Maße auf ihr äußeres Erschei-
nungsbild und ihre Sportlichkeit. Bildung ist hier nicht im Regressionsmodell enthal-
ten, es hatte hier keinen Effekt und auch keinen Effekt auf die anderen Effekte. Be-
züglich des Faktors „Perfektion“ hat das Tanzniveau einen stärkeren Effekt als bei 
den beiden anderen Modellen. Mit zunehmendem Alter lässt das Streben nach „Per-
fektion“ nach. Es wird möglicherweise abgelöst von einem fitnessorientierten Tanzen 
(vgl. Modell „Sport + Fitness“), das in positivem Zusammenhang mit dem Alter steht. 
 
Lateinamerikanische Tänzer/innen lehnen sowohl das „Perfektions“-Tanzen mit vie-
len Figuren als auch das fitnessorientierte Tanzen eher ab: In Bezug auf das Modell 
„Sport + Fitness“ gilt dies jedoch nur für die Männer aus Lateinamerika, nicht für die 
Lateinamerikanerinnen, hier gibt es einen signifikanten Interaktionseffekt (vgl. 
Tabelle 71, Modell „Sport + Fitness“). Die beiden folgenden nach Geschlecht ge-
trennt gerechneten Regressionsmodelle verdeutlichen dies: 
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Tabelle 72: Multiple Regressionsmodelle zur ‚Art des Tanzens’ gesplittet nach Geschlecht  
 Modell Männer (n= 805) Modell Frauen (n= 1295) 
 
 
Abhängige Variable: Faktor „Sport + Fitness“ 
 
  B Beta p   B Beta p  
Alter ,014 ,131 ,000 + ,010 ,096 ,001 + 
Bildung: Uni/FH -,093 -,044 ,205  -,111 -,059 ,036 - 
Migrationshintergrund  
Lateinamerika 
-,579 -,121 ,001 - -,160 -,031 ,256  
Tanzniveau ,081 ,072 ,039 + ,082 ,071 ,011 + 
positives Selbstbild/Körperbild -,071 -,069 ,044 - -,006 -,007 ,810  
Körperkontrolle ,085 ,086 ,012 + ,113 ,112 ,000 + 
Ich fühle mich männli-
cher/weiblicher 
,098 ,108 ,002 + ,081 ,093 ,001 + 
Konstante -1,239  -,712   
 R²=0,069*** R²=0,045*** 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Vorlieben für eine bestimmte Art des Tanzens sind also u.a. geschlechts- und alters-
spezifisch. Allerdings geht eine Vorliebe für eine der beschriebenen Arten des Tan-
zens nicht automatisch mit einer expliziten Ablehnung der anderen Arten einher. Es 
bestehen nur relativ geringe und nur z.T. negative Korrelationen zwischen den Fakto-
ren110: Der Faktor „Engtanzen“ korreliert zwar erwartungsgemäß negativ mit den bei-
den anderen Faktoren, jedoch nur sehr gering (r=-0,095*** mit „Faktor sportlich Tan-
zen“, r=-0,134*** mit dem Faktor „Perfektion“). Die beiden Faktoren „Perfektion“ und 
„sportlich Tanzen“ korrelieren positiv mit r=0,256***.  
 
Das bestätigt die oben formulierte Hypothese, dass es für die meisten Tänzer/innen 
wohl keine klare Abgrenzung gibt, dass sie entweder nur sportlich oder nur „eng und 
leidenschaftlich“ tanzen oder nur figurendominiertes Tanzen bevorzugen und das 
jeweils andere ablehnen. Für die meisten Tänzer/innen scheint dies keine 
Grundsatzentscheidung, sondern situationsabhängig zu sein. 
 
Spezialisierungen auf eine einzige Art des Tanzens scheint es zwar empirisch zu 
geben, wie auch im qualitativen Teil gezeigt wurde, dies gilt jedoch nicht für die 
Mehrheit der Tänzer/innen. Im Folgenden sollen diejenigen, die sich auf eine be-
                                            
110 Diese Korrelationen wurden mit schiefwinklig rotierten der Faktoren berechnet (Oblimin-Rotation), da die Fak-
toren bei der Varimax-Rotation qua Definition unabhängig sind. 
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stimmte Art des Tanzens spezialisiert haben, genauer betrachtet werden111: Immer-
hin 40% der Tänzer/innen sind auf eine der drei betrachteten Arten des Tanzens 
spezialisiert (vgl. Abbildung 116). 
 








Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Welche Art der Spezialisierung häufiger vorkommt, unterscheidet sich wiederum 
nach Geschlecht (CV=0,155***): Immerhin 20% der Frauen bevorzugen ein fitness-
orientiertes Tanzen, während es bei den Männern nur 12,5% sind. Männer sind da-
gegen häufiger als Frauen auf „Perfektion“ (14,1 vs. 8,0%) bzw. auf „Engtanz“ 
(16,7% vs. 10,6%) spezialisiert (vgl. Abbildung 117). 
 














Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
                                            
111 Der Einteilung liegen folgende Variablen zugrunde: „Salsa tanzen: um fit zu sein“, „Ich tanze gerne eng und 
leidenschaftlich“ und „Beim Salsa-Tanzen strebe ich Perfektion an“. Als „Spezialisierung“ wurde es eingestuft, 
wenn man von diesen drei Variablen nur jeweils einer bestimmten zugestimmt hat (eher oder sehr stark). 
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Unter den jüngeren Tänzer/innen unter 30 Jahren ist die Spezialisierung und die Ori-
entierung auf Fitness geringer ausgeprägt (CV=0,088***; vgl. Abbildung 118).  
 















Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Beim Vergleich nach Migrationshintergrund gibt es insgesamt nur geringe Unter-
schiede. Einzig die Lateinamerikaner/innen unterscheiden sich im Hinblick auf ihre 
Orientierungen gegenüber den anderen kulturellen Gruppen. Kombiniert mit einer 
Auswertung nach Geschlecht ergeben sich kleine und höchst signifikante Unter-
schiede (CV=0,104***, vgl. Abbildung 119). Hier sind es vor allem die lateinamerika-
nischen Männer, die überdurchschnittlich oft auf „Engtanz“ (35,7%) spezialisiert sind. 
Weiterhin sind sowohl die lateinamerikanischen Männer als auch die lateinamerika-
nischen Frauen gegenüber den anderen Männern bzw. Frauen eher selten auf ein 
fitnessorientiertes Tanzen spezialisiert. Bei den lateinamerikanischen Frauen fällt 
zudem auf, dass sie im Vergleich zu den anderen Gruppen am flexibelsten, d.h. mit 
71,2% am häufigsten nicht spezialisiert sind. 
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Abbildung 119: Spezialisierung auf bestimmte Art des Tanzens nach Migrationshintergrund 











































Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Erwartungsgemäß gibt es ebenfalls Unterschiede bei der Art des Tanzens nach der 
grundsätzlichen Einstellung, ob das Salsa-Tanzen ein Sport sei. Während 97% der-
jenigen, die Salsa zur Fitnesssteigerung ausüben, es als Sport ansehen, sind es bei 
dem Aspekt ‚Engtanz’ gut Dreiviertel der Befragten (vgl. Tabelle 73). 
 











Perfektion 84 16 
Engtanz 77 23 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Zusammenfassung  
Durch die vertiefenden Analysen konnten die beiden Arten des Tanzens der qualita-
tiven Teilstudie („sexualisiert“ und „versportlicht“, vgl. Kap. 7) weiter ausdifferenziert 
werden. So lassen sich (mindestens) drei „Arten des Tanzens“ unterscheiden. Neben 
dem „sexualisierten“ Tanzen konnte das „sportliche Tanzen“ weiter spezifiziert wer-
den. So beinhaltet die erste Variante das figurenorientierte Tanzen, das mehr den 
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Aspekt der leistungsorientierten „Perfektion“ berührt. Daneben gibt es eine weitere 
Variante des sportlichen Tanzens, die den Aspekt der „Fitness“ betont.  
 
Diese beiden Varianten des sportlichen Tanzens unterscheiden sich nach Ge-
schlecht: Während Männer stärker die perfektionistische Variante bevorzugen, sind 
Frauen mehr an der Fitnessvariante interessiert. Daneben nimmt die Fitnessorientie-
rung mit zunehmendem Alter zu, der perfektionistische Ehrgeiz hingegen nimmt ab. 
Weiterhin sind diejenigen mehr an Perfektion beim Tanzen interessiert, die auch 
sonst sehr stark auf ihren Körper und ihre Sportlichkeit achten (hohe „Körperkontrol-
le“).  
 
Die Analysen zur dritten Variante, des „Engtanzens“, bestätigen die bisherigen Er-
gebnisse: So bevorzugen Männer stärker als Frauen das erotische und leidenschaft-
liche Tanzen, insbesondere ein höherer Anteil lateinamerikanischer Männer präferiert 
dieses. Insgesamt genießen diejenigen, die das „Engtanzen“ vorziehen, es beson-
ders, sich weiblicher bzw. männlicher als sonst zu fühlen. Sie sehen das Salsa-
Tanzen auch weniger als Sport an als die Befürworter der anderen beiden skizzierten 
Arten des Tanzens. 
 
Insgesamt muss berücksichtigt werden, dass sich nur 40% der Befragten einem der 
drei beschriebenen Varianten zuordnen lassen. Die meisten Tänzer/innen haben al-
so keine rigiden Einstellungen zur „Art des Tanzens“, sondern sie machen es von der 
Situation und den jeweiligen Tanzpartner/innen abhängig, wie sehr sie sich bei-
spielsweise einem erotischen Tanzgenuss hingeben. Auch die beiden „sportlichen 
Varianten“ dominieren die Szene nicht derart, wie es nach der qualitativen Teilstudie 
zu erwarten gewesen wäre.  
 
10.2 Vertiefende Analysen zum „Auffordern“ 
In der qualitativen Teilstudie wurde bereits die Bedeutung der körperlichen Attraktivi-
tät für die Salsa-Szene herausgearbeitet (vgl. Kap. 7.2.6.2). Deshalb soll an dieser 
Stelle vertiefend geprüft werden, ob es einen Zusammenhang zwischen dem Kör-
perbild bzw. der Körperkontrolle und der Tanzpartner/innenwahl gibt. Zunächst lässt 
sich feststellen, dass die befragten Salsa-Tänzerinnen ein etwas positiveres körperli-
ches Selbstbild (Eta=0,087***) und eine höhere Körperkontrolle (Eta=0,185***) haben 
als die befragten Männer (vgl. Tabelle 74).  
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Tabelle 74: Faktorwerte zu Körperbild und Körperkontrolle nach Geschlecht (Mw, n=2281)  
  Körperbild Körperkontrolle 
Frauen ,068 ,146 
Männer -,112 -,241 
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
In den entsprechenden Analysen zeigt sich, dass der Faktor Selbst-/Körperbild Aus-
wirkungen sowohl bei Männern als auch bei Frauen auf die Aufforderungssituation 
hat: So gibt es einen positiven Zusammenhang zwischen der männlichen Aussage 
„Es fällt mir leicht, Tanzpartnerinnen aufzufordern“ und dem Selbst-/Körperbild 
(r=0,216***). Dies kann so interpretiert werden, dass diejenigen, die sich wohl in ih-
rem Körper fühlen und Attraktivität ausstrahlen, weniger gehemmt sind, auf Frauen 
zuzugehen. Einen negativen Zusammenhang (r=-0,149***) gibt es weiterhin zwi-
schen dem Selbst-/Körperbild und der Aussage, häufiger einmal einen Korb zu be-
kommen. D.h. diejenigen, die häufiger einen Korb bekommen, haben ein weniger 
positives Selbstbild bzw. diejenigen, die ein weniger positives Selbstbild haben, be-
kommen häufiger eine Ablehnung. 
 
Zusammenhänge zwischen Körperbild und der Aufforderungssituation lassen sich 
auch bei Frauen feststellen: Diejenigen Tänzerinnen, die häufiger zum Tanzen auf-
gefordert werden, haben ein positiveres Selbst-/Körperbild (r =0,302***). Sie lehnen 
jedoch nicht häufiger eine Aufforderung ab. Zudem besteht die Tendenz, dass Frau-
en, je positiver ihr Selbstbild ist, eher selbst Männer auffordern (r =0,137***). Ein po-
sitives Selbst-/Körperbild scheint Frauen also zu bestärken und zu ermutigen, aktiv 
selber aufzufordern. 
 
Während bei Frauen die Häufigkeit, aufgefordert zu werden, mit zunehmendem Alter 
sinkt (r=-0,265***), besteht bei den Männern kein Zusammenhang zwischen deren 
Alter und der Häufigkeit abgelehnter Aufforderungen (r=0,032 n. s.). Dabei besteht 
zwischen dem Alter und dem Selbst-/Körperbild bei Männern nur ein sehr geringer 
(r=-0,089**), bei Frauen gar kein Zusammenhang (r=0,002 n. s.). 
 
Die folgenden multiplen Regressionsmodelle zeigen die relativen Einflüsse von Alter, 
wahrgenommener Attraktivität und Tanzniveau auf die Häufigkeit, aufgefordert zu 
werden bzw. eine Ablehnung zu bekommen: 
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Tabelle 75: Multiple Regressionsmodelle zur Aufforderungssituation  
 Männer (n=852) Frauen (n=1403) 
 
Abhängige Variable: „Wenn ich 
jemanden auffordere, bekomme 
ich häufiger mal eine Ablehnung.“
 
Abhängige Variable: „Ich werde 
häufig zum Tanzen aufgefordert.“ 
 
  B Beta p   B Beta p  
Alter ,002 ,025 ,466  -,024 -,245 ,000 + 
„Man sagt mir öfter, dass ich gut 
aussehe“ 
-,137 -,159 ,000 - ,324 ,300 ,000 + 
Tanzniveau -,065 -,072 ,033 - ,271 ,245 ,000 + 
Konstante 2,573 ,000  2,153  ,000  
 R²=0,033*** R²=0,241*** 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Hier zeigt sich zum einen, dass die drei unabhängigen Variablen bei Männern fast 
keine Erklärungskraft hinsichtlich der Häufigkeit, einen Korb zu bekommen, haben: 
Nur 3,3% der Varianz kann durch das Modell erklärt werden. Das Alter hat bei den 
Männern wiederum keinen Effekt, das Tanzniveau nur einen äußerst geringen. Män-
ner, denen häufiger gesagt wird, dass sie gut aussehen, geben jedoch etwas weni-
ger an, häufiger einen Korb zu bekommen.  
 
Bei den Frauen erklären die gleichen drei Variablen immerhin 24% hinsichtlich ihrer 
Häufigkeit, aufgefordert zu werden. Hier haben sowohl „Attraktivität“112 als auch 
Tanzniveau einen positiven Effekt, während das Alter bei Frauen einen ebenso gro-
ßen negativen Effekt auf die Häufigkeit, aufgefordert zu werden, hat. Das heißt, auch 
wenn Tanzniveau und „Attraktivität“ kontrolliert werden, werden Frauen mit zuneh-
mendem Alter seltener aufgefordert. 
 
Die folgende Grafik veranschaulicht, dass dieser Zusammenhang relativ kontinuier-
lich verläuft: 
 
                                            
112 Als Indikator für die wahrgenommene „Attraktivität“ wird hier das Item „Man sagt mir öfter, dass ich gut ausse-
he“ verwendet. Weitere gerechnete Regressionsmodelle mit dem Faktorwert „Selbst-/Körperbild“ oder anderen 
Einzelitems erbrachten fast identische Ergebnisse. 
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Abbildung 120: „Ich werde häufig zum Tanzen aufgefordert“ nach Alter, nur Frauen (Mw; 
n=1434) 






22 27 32 37 42 47 52
 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Diese Analysen zur Bedeutung von Attraktivität und Alter bestätigen die Ergebnisse 
der qualitativen Teilstudie, dass in der Salsa-Szene traditionelle Rollenbilder verbrei-
tet sind und gelebt werden (vgl. Kap. 7.3). Weiterhin bestätigen sie die Aussagen 
mehrerer Frauen, die in den offenen Angaben der Online-Befragung ihr Alter als 
Hürde beim Salsa-Tanzen beschreiben, weil sie kaum aufgefordert werden. Dies löst 
bei den betreffenden Frauen Traurigkeit bzw. Ärger aus (vgl. Kap. 8.4.4.2 und 
9.1.2.4). 
 
Ob es Männern leicht oder schwer fällt, Tanzpartnerinnen aufzufordern, ist im Ge-
gensatz hierzu unabhängig von deren Alter. Schwerer fällt hingegen ins Gewicht, 
wenn Männer häufiger eine Ablehnung bekommen. In diesem Fall fällt es ihnen 
schwerer, Tanzpartnerinnen aufzufordern (r=-218***). Sie sind dann möglicherweise 
durch häufigere Ablehnungen entmutigt. Die folgenden Regressionsmodelle zeigen, 
dass dies auch unter Kontrolle von Alter, Migrationshintergrund, Körperbild, Körper-
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Tabelle 76: Multiple Regressionsmodelle zur Aufforderungssituation, nur Männer  
 Modell 1 (n=841) Modell 2 (n=834) 
 
 
Abhängige Variable:  
„Es fällt mir leicht, Tanzpartnerinnen aufzufordern.“ 
 
  B Beta p   B Beta p  
Alter ,005 ,042 ,185  ,006 ,048 ,127  
Migrationshintergrund ,325 ,132 ,000 + ,321 ,130 ,000 + 
Faktor positives Selbst-
bild/Körperbild 
,148 ,134 ,000 + ,144 ,130 ,000 + 
Faktor Körperkontrolle ,062 ,059 ,059 (+) ,042 ,039 ,207  
„Wenn ich jemanden auffordere, 
bekomme ich häufiger mal eine 
Ablehnung“ 
-,217 -,165 ,000 - -,185 -,140 ,000 - 
Tanzniveau ,373 ,313 ,000 +   
„Ich habe ein gutes Rhythmus-
gefühl“ 
 ,148 ,120 ,000 + 
„Ich beherrsche viele Figuren“  ,238 ,224 ,000 + 
„Das Führen fällt mir eher 
schwer“ 
 -,132 -,122 ,000 - 
Konstante 2,296 ,000  2,326  ,000  
 R²=0,205*** R²=0,227*** 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Einen positiven Effekt hat dagegen ein positives Selbst-/Körperbild. Auch Männern 
mit Migrationshintergrund fällt es leichter, Frauen aufzufordern. Den größten positi-
ven Effekt hat jedoch das Tanzniveau der Männer: Je höher das Tanzniveau, desto 
leichter fällt das Auffordern. Dies gilt sowohl für das allgemeine Tanzniveau (Modell 
1) als auch für einzelne Kompetenzbereiche (Modell 2).  
 
Im zweiten Regressionsmodell wird zudem deutlich, dass dabei die Selbsteinschät-
zung, viele Figuren zu beherrschen, besonders einflussreich ist: „Rhythmusgefühl“ 
(Beta=0,120***) und „Führungskompetenz“ (Beta=-0,122***) haben einen etwa gleich 
starken Effekt, der relative Einfluss von „Ich beherrsche viele Figuren“ ist jedoch 
noch größer (Beta=0,224***). Dieses Ergebnis bestätigt die qualitative Teilstudie, in 
der eine zunehmende Hinwendung zum figurenorientierten Tanzen festgestellt wurde 
(vgl. Kap. 7.2.7.1) und kann diese, zumindest teilweise, erklären: So verleiht ein gro-
ßes Figurenrepertoire den Männern Sicherheit und lässt die Hemmschwellen, Frauen 
zum Tanzen aufzufordern, sinken. 
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Zusammenfassung 
In der Aufforderungssituation haben es jene Salsa-Tänzer/innen leichter, die ein po-
sitives körperliches Selbstbild haben. So ermutigt ein eigenes positives Körperbild 
sowohl Männer als auch Frauen, eine Person zum Tanzen aufzufordern. Außerdem 
werden Frauen mit einem positiven Körperbild eher als Tanzpartnerin aufgefordert. 
Allerdings vergeben „attraktive“ Frauen nicht häufiger einen Korb als weniger „attrak-
tive“. 
 
Weiterhin unterstützen auch positive Erfahrungen mit dem Auffordern Männer darin, 
Frauen um einen Tanz zu bitten. Negative Erfahrungen wirken sich hingegen negativ 
auf das Selbstbewusstsein aus. Weitere Analysen zeigen, dass es Männern leichter 
fällt, eine Frau aufzufordern, wenn sie einen Migrationshintergrund (vgl. Kap. 9.2.2.3) 
und ein hohes Tanzniveau haben. Für Männer ist es dabei besonders ermutigend, 
wenn sie viele Figuren beherrschen. Dies erklärt die Tendenzen eines „figurenorien-
tierten Tanzens“, das in der qualitativen Teilstudie als ‚Versportlichung’ identifiziert 
wurde.  
 
Allerdings wird weiterhin deutlich, dass Männern mit einem niedrigeren Tanzniveau 
nicht gefährdeter sind, einen Korb zu bekommen, als die fortgeschrittenen Tänzer. 
So konnte ein multiples Regressionsmodell zeigen, dass Männer und Frauen nach 
unterschiedlichen Kriterien zum Tanzen ausgewählt werden: Während sich für Frau-
en neben einem attraktiven Aussehen auch durch ein junges Alter und ein fortge-
schrittenes Tanzniveau die Chance erhöht, aufgefordert zu werden, spielen diese 
drei Variablen bei Männern kaum eine Rolle, ob sie eine Ablehnung bekommen. 
 
Insgesamt scheinen Frauen daher eher nach ihrem Äußeren und ihren tänzerischen 
Kompetenzen beurteilt zu werden und Männer nach anderen Kriterien. Die qualitative 
Teilstudie gibt Hinweise, dass möglicherweise, je nach Erfahrungen und Beweggrün-
den einer Tänzerin, Vertrauenswürdigkeit bzw. ein charmantes Auftreten (vgl. zu bei-
den Kap. 7.2.8.4) oder die Klarheit in der Führung (vgl. Kap. 7.2.5.3) eine Rolle spie-
len könnten. Hier müssen weitergehende Studien untersuchen, welche Aspekte aus-
schlaggebend sind. 
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10.3 Vertiefende Analysen zur „Salsa-Sucht“ 
Wie die bisherigen Analysen zeigten, bezeichnen sich in der Untersuchung die be-
fragten Männer und Frauen als ähnlich süchtig nach Salsa (CV=0,073*), nach Migra-
tionshintergrund lassen sich ebenfalls kaum Unterschiede feststellen (CV=0,068*). 
Allerdings gibt es deutliche Unterschiede im Erleben einer „Salsa-Sucht“ nach Alter: 
Mit zunehmendem Alter nimmt die Sucht tendenziell ab (r= -0,118***). Ebenfalls mit-
telgroße und zugleich höchst signifikante Unterschiede gibt es bei der Salsa-Sucht 
nach Bildung: Niedriger Gebildete bezeichnen sich eher als süchtig als Hochgebilde-
te (CV=0,107***).  
 
Das folgende multiple Regressionsmodell (vgl. Tabelle 77) zeigt, dass dieser Einfluss 
der Bildung auch unter Kontrolle von u.a. Alter erhalten bleibt. Geschlecht hat unter 
Kontrolle der anderen Variablen seinen signifikanten Einfluss verloren. Insgesamt 
können die soziodemographischen Variablen zusammen nur einen relativ geringen 
Erklärungsbeitrag (R²=3,5%) leisten:  
 
Tabelle 77: Multiples Regressionsmodell zur Salsa-Sucht nach soziodemographischen Vari-
ablen, n=2211  
 Modell  
  B Beta p   
Alter -,012 -,090 ,000 - 




mittel -,249 -,090 ,006 - 
hoch -,529 -,204 ,000 - 
Migrationshintergrund ,122 ,041 ,051 (+) 
Oben-Unten-Skala ,047 ,050 ,019 + 
Konstante 3,638 ,000  
 R²=0,035*** 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Bei Betrachtung der Zusammenhänge zwischen Sucht und Gefühlen (höchstes 
Gamma=0,453*** für ‚glücklich’), wird deutlich, dass positive Stimmungen stark eine 
Salsa-Sucht fördern: So gibt es höchst signifikante, sehr hohe Zusammenhänge zwi-
schen der subjektiven Selbstwahrnehmung als Salsa-Süchtige/r und Gefühlen des 
Glücks, der Euphorie, der Freude und der Zufriedenheit (vgl. Tabelle 78).  
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Tabelle 78: Zusammenhang von Sucht und Gefühlen beim Salsa-Tanzen (2281≤n≤2311) 








ängstlich 0,028 (n. s.) 
ärgerlich 0,007 (n. s.) 
nervös 0,001 (n. s.) 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala Gefühle: Zustimmung von 1=nie bis 5=sehr oft) 
 
Die negativen Gefühle haben jedoch keine negative Auswirkung. Hier wäre zu ver-
muten, dass die Tänzer/innen bei zu negativen Gefühlen aus der Szene aussteigen. 
 
Bei Analyse der Zusammenhänge von Motiven und Sucht zeigt sich, dass diese be-
sonders bei der intrinsischen Motivation sehr hoch sind. So gehen die süchtigen 
Tänzer/innen deshalb tanzen, weil sie dabei stärker Spaß erleben wollen 
(γ=0,560***). Auch das Motiv der Fröhlichkeit durch die Musik hängt sehr stark mit 
einer Salsa-Sucht zusammen (γ=0,406***), ebenso das Motiv, alles um sich herum 
vergessen zu wollen (γ=0,393***). Süchtige wollen außerdem ihre Gefühle stärker 
ausdrücken (γ=0,337***), stärker aus sich herausgehen (γ=0,303***) und stärker eine 
Harmonie mit dem Tanzpartner erleben (γ=0,300***).  
 
Bei einem Vergleich der Motive der Süchtigen mit den Nicht-Süchtigen 113 zeigen sich 
große Unterschiede. Bei genauerer Betrachtung der Mittelwerte von stark Süchtigen 
und gar nicht Süchtigen fällt der große Unterschied (Eta=0,360***) bei dem Motiv 
Flow („alles um mich herum vergessen“) sofort ins Auge (vgl. Abbildung 121).  
 
                                            
113 Einteilung nach Zustimmung zur Aussage „Ich bin süchtig nach Salsa.“ (Skala 1-5); stark Süchtige: 5 = „stim-
me sehr stark zu“; Nicht-Süchtige: 1 = „stimmte gar nicht zu“ 
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Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung (Skala: Zustimmung von 1=gar nicht bis 5=sehr stark) 
 
Ist dies für die stark Süchtigen das drittstärkste Motiv (Mw 4,2), steht es für Nicht-
Süchtige an fünfter Stelle (Mw 2,9). Die letzteren haben vermutlich (noch) nicht die 
Sicherheit und die Tanztechnik, um völlig im Tanzen aufzugehen. Daher ist es nach-
vollziehbar, dass ihr drittes Motiv das Verbessern der eigenen Tanztechnik ist (Mw 
3,6). Ein weiterer großer Unterschied (Eta=0,322***) besteht in den Mittelwerten zum 
Motiv des Gefühlsausdrucks. Wollen die Süchtigen sich stark im Tanzen ausdrücken 
(Mw 3,9), ist dies bei Nicht-Süchtigen weit weniger der Fall (Mw 2,6). Außerdem las-
sen sich die Süchtigen höchst signifikant stärker durch die Musik ansprechen 
(Eta=0,297***), sie suchen stärker den Spaß beim Tanzen (Eta=0,285***) und die 
Ekstase („aus sich herausgehen“) (Eta=0,280***). Sie wollen stärker ihre Freunde in 
der Szene treffen (Eta=0,275***), Stress abbauen (Eta=0,269***) und neue Leute 
kennenlernen (Eta=0,257***).  
 
Größere Unterschiede im Suchterleben gibt es weiterhin zwischen Anfänger/innen 
und fortgeschrittenen Tänzer/innen (CV=0,174***). Die folgenden beiden multiplen 
Regressionsmodelle zeigen, dass das Tanzniveau auch unter Kontrolle einer Viel-
zahl anderer unabhängiger Variablen den relativ größten Einfluss auf die Salsa-
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Sucht hat. Unter den Motivfaktoren hat der Faktor „Spaß & Fröhlichkeit“ den größten 
Effekt. 
 
Tabelle 79: Multiple Regressionsmodelle zur Sucht (n=2104)  
 Modell 1 Modell 2 
 Abhängige Variable: „Ich bin süchtig nach Salsa“ 
 
  B Beta p   B Beta p  
Alter -,008 -,058 ,002 - -,012 -,092 ,000 - 
Geschlecht: Mann ,314 ,117 ,000 + ,303 ,113 ,000  
positives Selbstbild/Körperbild -,044 -,034 ,070 (-) -,043 -,033 ,075 (-) 
Körperkontrolle ,056 ,043 ,022 + ,054 ,042 ,028 + 
Hohes Tanzniveau ,302 ,205 ,000 + ,306 ,207 ,000 + 
Faktor Spaß, Fröhlichkeit ,256 ,193 ,000 + ,251 ,189 ,000 + 
Faktor Erotik, Bewunderung ,131 ,100 ,000 + ,166 ,127 ,000 + 
Faktor Fitness, Stressabbau, 
Verbesserung 
,150 ,115 ,000 + ,149 ,115 ,000 + 
Faktor Geselligkeit ,191 ,147 ,000 + ,194 ,149 ,000 + 
Gefühl: euphorisch ,192 ,163 ,000 + ,194 ,164 ,000 + 
Gefühl: glücklich ,215 ,119 ,000 + ,211 ,117 ,000 + 
Ich fühle mich männli-
cher/weiblicher 
,100 ,099 ,000 + ,103 ,101 ,000 + 
Interaktion: Faktor Erotik/ Be-
wunderung x Geschlecht 
 -,099 -,046 ,044 - 
Interaktion: Alter114 x Geschlecht  ,012 ,054 ,020 + 
Konstante ,360  ,064   
 R²=0,333*** R²=0,337*** 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
In den beiden folgenden Regressionsmodellen (vgl. Tabelle 80), die nach Geschlecht 
getrennt berechnet wurden, wird anschaulicher, in welche Richtung die beiden Inter-
aktionseffekte (vgl. Tabelle 81, Modell 2) wirken: Das Alter hat bei den Männern gar 
keinen Effekt, bei Frauen jedoch einen negativen. Das heißt, dass Frauen mit zu-
nehmendem Alter weniger süchtig sind. Bei den Frauen unter 25 Jahren bezeichnen 
sich knapp 32% als sehr stark süchtig, bei den über 40-Jährigen Frauen sind es „nur“ 
16%. Dies wird nachvollziehbar durch das obige Ergebnis (vgl. Kap. 10.1), dass 
Frauen mit zunehmendem Alter seltener aufgefordert werden. 
                                            
114 Da es andernfalls zu einem Multikollinearitätsproblem durch die Aufnahme des multiplikativen Interaktions-
terms (Alter x Geschlecht) in Modell 2 gekommen wäre, wurde für diese Analyse eine Zentrierung der Variable 
Alter durchgeführt. Die Kollinearitätsstatistik weist daraufhin keine Werte mehr auf, die auf ein Multikollineari-
tätsproblem hinweisen würden (VIF für alle Variablen < 2). 
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Tabelle 80: Multiple Regressionsmodelle zur Sucht (nach Geschlecht getrennt) 
 Modell Männer (n= 787) Modell Frauen (n= 1316) 
 Abhängige Variable: „Ich bin süchtig nach Salsa“ 
 
  B Beta p   B Beta p  
Alter ,000 ,000 ,998  -,012 -,089 ,000 - 
positives Selbstbild/Körperbild -,072 -,056 ,065 (-) -,029 -,023 ,340  
Körperkontrolle ,058 ,047 ,114  ,049 ,036 ,136  
Hohes Tanzniveau ,275 ,198 ,000 + ,326 ,212 ,000 + 
Faktor Spaß, Fröhlichkeit ,246 ,207 ,000 + ,263 ,165 ,000 + 
Faktor Erotik, Bewunderung ,059 ,046 ,186  ,172 ,131 ,000 + 
Faktor Fitness, Stressabbau, Ver-
besserung 
,116 ,091 ,003 + ,170 ,126 ,000 + 
Faktor Geselligkeit ,195 ,150 ,000 + ,192 ,145 ,000 + 
Gefühl: euphorisch ,226 ,184 ,000 + ,176 ,151 ,000 + 
Gefühl: glücklich ,178 ,107 ,003 + ,243 ,122 ,000 + 
Ich fühle mich männlicher/ weibli-
cher 
,115 ,102 ,002 + ,092 ,078 ,003 + 
Konstante ,466  ,402   
 R²=0,346*** R²=0,331*** 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Weiterhin wird deutlich, dass das Tanzniveau bei Frauen wie bei Männern einen ähn-
lich starken positiven Effekt hat: Je höher das Tanzniveau, desto eher stimmen die 
Befragten der Aussage „Ich bin süchtig nach Salsa“ zu.  
 
Der Faktor „Motive Erotik/Bewunderung“ hat wiederum bei Männern keinen (signifi-
kanten) Effekt, bei den Frauen jedoch einen positiven. Salsa-süchtige Frauen lockt 
es nach diesem Ergebnis also mehr als die Männer, sich von der Erotik des Tanzes 
berühren zu lassen und bewundert zu werden. Unter den Motivfaktoren hat 
„Spaß/Fröhlichkeit“ sowohl bei Frauen als auch bei Männern den größten Einfluss. 
Bei den Gefühlen haben ebenfalls „Glück“ sowie „Euphorie“ positive Effekte auf das 
Ausmaß der Salsa-Sucht.  
 
Bei den Männern gibt es zudem einen, allerdings nur „schwach signifikanten“115, ne-
gativen Effekt des positiven Körper-/Selbstbildes. Das heißt, es besteht die Tendenz, 
dass Männer mit negativerem Selbstbild „suchtgefährdeter“ sein können. Sie erleben 
                                            
115 Als „schwach signifikant“ kann ein Zusammenhang mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 0,5<p<0,1 be-
zeichnet werden (vgl. Kap. 8.1.5). 
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möglicherweise durch ihr Tanzkönnen einen stärkeren Zuspruch als im normalen 
Alltagsleben und können möglicherweise ein unattraktiveres Aussehen darüber kom-
pensieren. Dies kann dann als Antrieb für eine Salsa-Sucht wirken. 
 
Abschließend wird der negative Effekt des Alters auf das Sucht-Verhalten der Frauen 
untersucht. Der Vergleich der beiden Regressionsmodelle (vgl. Tabelle 81) stützt die 
obige Interpretation, dass das Abnehmen der Salsa-Sucht mit zunehmendem Alter 
auch darin begründet liegt, dass Frauen aufgrund höheren Alters weniger aufgefor-
dert werden: Der Effekt des Alters (Modell 1) verschwindet zwar nicht, wird jedoch 
erheblich kleiner, wenn die Häufigkeit, aufgefordert zu werden, kontrolliert wird (Mo-
dell 2). So kann zumindest ein Teil des negativen Alterseffektes bei Frauen über die-
sen Weg erklärt werden. 
 
Tabelle 81: Multiple Regressionsmodelle zur Sucht (nur Frauen, n=1420) 
 Modell 1 Modell 2 
 Abhängige Variable: „Ich bin süchtig nach Salsa“ 
 
  B Beta p   B Beta p  
Alter -,022 -,160 ,000  -,012 -,090 ,001  
„Ich werde häufig zum Tanzen 
aufgefordert“ 
 ,360 ,265 ,000  
Konstante 3,985  2,419   
 R²=0,026*** R²=0,091*** 
Quelle: eigene Erhebung, Auswertung und Darstellung 
 
Zusammenfassung 
Salsa-Süchtige sind stark intrinsisch motiviert: Denn die größten Unterschiede zwi-
schen Süchtigen und Nicht-Süchtigen bestehen darin, dass Süchtige stärker Flow 
erleben und ihre Gefühle über das Salsa-Tanzen ausdrücken möchten. Die Musik, 
der Spaß und die Ekstase beim Tanzen und hierdurch die Möglichkeit zum Stress-
abbau reizen sie besonders. Und sie möchten stärker soziale Kontakte knüpfen und 
Freundschaften in der Szene pflegen.  
 
Dabei spielt das Tanzniveau für die Zufriedenheit in der Szene eine große Rolle: Bei 
fortgeschrittenem Niveau sind die Tänzer/innen schließlich so entspannt, dass sie 
sehr häufig glückliche und euphorische Momente erleben. Insgesamt ist die Salsa-
Szene ein sozialer Raum, bei dem befriedigende Erlebnisse weniger abhängig vom 
Bildungshintergrund möglich erscheinen (vgl. auch Kap. 9.3). Dies motiviert die nied-
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riger Gebildeten stärker, so dass ein höherer Anteil süchtig wird als bei Hochgebilde-
ten116. Nachteilig wirkt sich bei Frauen ein höheres Alter aus, bei Männern hingegen 
nicht. Hier bestätigt sich, dass Frauen bei der Tanzpartnerinnenwahl mehr nach äu-
ßerer Attraktivität beurteilt werden als Männer und ältere Frauen somit mit gutem 
Grund frustrierter sein können. Bei Männern hingegen scheint ein unattraktiveres 
Aussehen sogar eher dazu zu führen, dass sie Salsa-süchtig werden, da sie dieses 
anscheinend über das Tanzen kompensieren können.  
 
10.4 Zusammenfassung der vertiefenden Analysen  
Die vertiefenden Analysen zu den „Arten des Tanzens“, zur „Aufforderungssituation“ 
und zur „Salsa-Sucht“ haben gezeigt, dass sowohl soziale Merkmale als auch tänze-
rische Kompetenzen und Erfahrungen sowie Attraktivität bzw. das Verhältnis zum 
eigenen Körper das Erleben des Tanzens in der Salsa-Szene prägen. 
 
Die Analysen zur „Art des Tanzens“ zeigten, dass die beiden Tendenzen („versport-
licht“ und „sexualisiert“) noch weiter ausdifferenziert werden können. Dabei lassen 
sich beim „versportlichten“ Salsa-Tanzen zwei Varianten unterscheiden. Eine Varian-
te betont eher die leistungsorientierte Perfektion, eine andere den Fitnessaspekt. 
Generell wollen sich jedoch 60% der Tänzer/innen auf keine dieser drei „Arten des 
Tanzens“ ausschließlich festlegen, sondern entscheiden je nach Situation und Tanz-
partner/in. Es sind insgesamt jedoch eher die Frauen, die weniger gerne perfektionis-
tisch oder engtanzen wollen, sie bevorzugen die Fitnessvariante. Diese Vorliebe 
nimmt mit steigendem Alter noch zu. Bei Frauen spielt das Alter auch insofern eine 
Rolle, als sie mit zunehmendem Alter weniger aufgefordert werden und weniger Sal-
sa-süchtig sind. So sind bei Frauen Jugendlichkeit und Attraktivität wichtiger für das 
Erleben des Tanzens als bei Männern. Weiterhin sind Frauen besonders dann als 
Tanzpartnerinnen begehrt, wenn sie ein hohes Tanzniveau haben. 
 
Bei Männern hingegen scheinen die Attraktivität, das Alter und das Tanzniveau sehr 
wenig Einfluss darauf zu haben, ob Frauen eine Aufforderung ablehnen. Allerdings 
fällt es Männern, die ein positives Körperbild haben, leichter, Frauen zum Tanzen 
aufzufordern. Auch sind sie mutiger, wenn positive Erfahrungen in der Aufforde-
rungssituation überwiegen oder wenn sie einen Migrationshintergrund haben. Einen 
sehr starken Einfluss auf das unbeschwerte Erleben des Aufforderns habrn die eige-
                                            
116 Auf mögliche Unterschiede im Antwortverhalten wurde bereits im Kap. 9.3 hingewiesen. 
Vertiefende Analysen zu Kernthemen 
385 
nen tänzerischen Kompetenzen, darunter insbesondere das Figurenrepertoire. Hier-
durch erklärt sich auch, dass die Männer insgesamt stärker nach „perfektionistischem 
Tanzen“ streben, weil sie hierdurch Bestätigung und Wertschätzung erwarten.  
 
Eine weitere Vorliebe einiger Männer ist das „Engtanzen“. Dieses wird besonders 
von den lateinamerikanischen Tänzern praktiziert. Die lateinamerikanischen Frauen 
hingegen zeigen ein deutlich weniger starkes Interesse am Engtanzen. Erwartungs-
gemäß hängt dieses mit der grundsätzlichen Einstellung zum Salsa-Tanzen zusam-
men, z.B. ob es als eine sportliche Aktivität wahrgenommen wird. Allerdings determi-
niert diese Einstellung nicht die Art des Tanzens: Denn immerhin Dreiviertel der 
„Engtänzer/innen“ sehen das Salsa-Tanzen, zumindest teilweise, als Sport an. 
 
Obwohl gerade gezeigt wurde, dass das Erleben des Salsa-Tanzens stark vom Ge-
schlecht geprägt ist, hat dieses soziale Merkmal keinen Einfluss darauf, ob die Tän-
zer/innen süchtig nach Salsa werden. Ausschlaggebend sind hier vielmehr die intrin-
sischen Motivationen: wenn das Tanzen Spaß macht, das gesellige Umfeld gefällt 
und die Tänzer/innen an der tänzerischen Weiterentwicklung interessiert sind, entwi-
ckelt sich eine Leidenschaft. Auch positive Gefühle und das Genießen der eigenen 
Männlichkeit bzw. Weiblichkeit wirken sich positiv aus.  
 
Allerdings gibt es unterschiedliche Einflussfaktoren auf das Entwickeln einer Salsa-
Sucht nach Geschlecht: Bei Frauen sind ein hohes Tanzniveau, Glücksgefühle und 
die Motivkomplexe „Erotik/Bewunderung“ und „Fitness/Stressabbau/Verbesserung“ 
förderlicher für die Entwicklung einer „Salsa-Sucht“. Bei den Männern sind es, im 
Vergleich zu Frauen, etwas mehr Euphoriegefühle, die eine Suchtwirkung auslösen. 
Daneben scheint ein eher weniger gutes Körperbild Männer nicht davon abzuhalten, 
sich begeistert ‚ins Tanzen zu stürzen’. Denn wie oben schon gezeigt wurde, scheint 
ein mäßiges Erscheinungsbild weniger ins Gewicht zu fallen, wenn Frauen trotzdem 
ihren Spaß haben und sich mit dem Tanzpartner wohlfühlen bzw. zumindest zum 












11.1 Zusammenfassung und Diskussion 
In der vorliegenden Arbeit wurde durch eine Kombination verschiedener Methoden 
die Wechselwirkungen zwischen der deutschen Gesellschaft und dem Salsa-Tanzen 
untersucht. Dabei wird die Begeisterung für das Salsa-Tanzen und das Entstehen 
einer Salsa-Szene sowohl als Ausdruck als auch als Reaktion auf Prozesse der 
gesellschaftlichen Individualisierung (vgl. Kap.4.1.1) interpretiert. Die Individuali-
sierung ist durch den Rückzug aus „natürlichen“ Gemeinschaften wie Familien und 
Verwandten und durch den Druck des Arbeitsmarktes mit Unsicherheiten verbun-
den, die durch das Ausleben von Interessen in Szenen und durch die Beschäfti-
gung mit Körperpraxen reduziert werden können (vgl. Kap. 5). Dies ist ein Erklä-
rungsansatz für die Zunahme von Bewegungsszenen. 
 
Mit der Hinwendung zur exotischen Bewegungspraxis des Salsa-Tanzens (vgl. Kap. 
2) versprechen sich die Tänzer/innen Entspannung in einer Gesellschaft, in der die 
beruflichen Belastungen und Anforderungen beständig steigen (Makroebene) und in 
der das Sporttreiben zunehmend durch die Orientierung an Schönheitsnormen aber 
auch an Körpererfahrung geprägt ist (vgl. Kap. 4.1.2). Die Analyse der empirischen 
Daten zeigt, dass die Salsa-Szene (Mesoebene) ihren Mitgliedern (Mikroebene) 
durch ihre sozialen Funktionen tatsächlich Entlastung bringt (vgl. die Darstellung der 
fünf sozialen Funktionen von Szenen nach Hitzler Kap. 5.2.2).  
 
So bietet die Salsa-Szene a) einen Ausgleich zum Alltagsleben, denn die Tän-
zer/innen finden durch ihre Aktivitäten „Außeralltäglichkeit“ (vgl. Kap. 5.2.2). Sie 
entdecken mit dem Salsa-Tanzen ein Gegengewicht zu ihrem Alltag und fühlen sich 
losgelöst von ihren alltäglichen Problemen, indem sie Spaß und Freude erleben (vgl. 
Kap. 8.4.2). Sehr zentral ist für die Tänzer/innen außerdem die Harmonie mit dem/r 
Tanzparner/in117, die nur eintritt, wenn die Tanzkompetenzen auf ungefähr gleichem 
Niveau sind bzw. wenn keiner extrem unter- oder überfordert ist. Im Idealfall ver-
schmelzen die beiden Individuen zu einer Einheit, sie erleben gemeinsam Flow118 
                                            
117 Da es sich nicht um eine antagonistische Situation mit dem Ziel des Gewinnens handelt, gibt es auch keine 
gegeneinander antretenden Gruppen (Ausnahme Salsa-Wettbewerbe). Beim Salsa-Tanzen geht es also nicht um 
Gewinnen oder Verlieren, sondern um Genuss und Lebensfreude. 
118 Das Besondere im Paartanz ist die Notwendigkeit einer Übereinstimmung des Könnens beider Tanzpart-
ner/innen, da sonst Langeweile bzw. Angst oder Teilnahmslosigkeit entsteht (vgl. Kap. 6.1.2.2). Sehr intensive 
Verschmelzungserlebnisse kommen selten vor, und es hängt von vielen Faktoren ab, ob solch ein Erlebnis zu-
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(vgl. Kap. 6.1.2.2). Ebenfalls wichtig, jedoch in etwas geringerem Maße, sind den 
Tänzer/innen u.a. ihre tänzerische Weiterentwicklung, soziale Kontakte, gesundheit-
liche Motive und das erotische Erleben der Tanzsituation.  
 
Die Salsa-Szene verschafft b) Möglichkeiten zur Identifikation: Nach den Ergebnis-
sen der vorliegenden Untersuchung gibt es insgesamt eine hohe Identifikation mit 
dem Salsa-Tanzen, denn es nimmt als Lebensbereich einen hohen Stellenwert bei 
den befragten Tänzer/innen ein (vgl. Kap. 8.4.1). Außerdem wenden die Tän-
zer/innen viel Zeit auf, denn sie verbringen durchschnittlich knapp fünf Stunden pro 
Woche mit ihren Salsa-Aktivitäten (vgl. Kap. 8.3.2). Dabei können Salsa-
Tänzer/innen (zumindest in Großstädten mit einer dynamischen und ausdifferenzier-
ten Salsa-Szene) nach dem Lust-Prinzip entscheiden, an welchem Tag der Woche 
sie auf eine Party gehen und ob sie dort bis in die Morgenstunden tanzen möchten.  
 
Diese zeitliche Flexibilität erzeugt Autonomie, sich ganz nach den eigenen Be-
dürfnissen verhalten zu können, und kommt den Bedingungen einer individualisierten 
Gesellschaft entgegen. Dass die Salsa-Tänzer/innen auch in ihrem sonstigen Sport-
verhalten diese Flexibilität bevorzugen, zeigt sich in der Analyse der Sportarten und 
der Sport-Settings: So betreiben die Salsa-Tänzer/innen mit Vorliebe Individual-
sportarten in selbstorganisierter Form (vgl. Kap. 8.5.2 und Kap. 8.5.3). Dabei ist 
der Anteil der Sportaktiven und die Dauer der Sportaktivität in der Salsa-Befragung 
deutlich höher als in der Allgemeinbevölkerung (vgl. Kap. 8.5.2 und Kap. 9.1.3). 
 
In dem Aspekt der Flexibilität unterscheidet sich das Salsa-Tanzen von anderen Be-
wegungsaktivitäten, die im sozialen Kontext des Sportvereins stattfinden, wo Zeiten 
und soziale Beziehungen häufig stärker reguliert sind als in Szenen und die soziale 
Situation ggf. durch die Anforderungen eines Ligenbetriebs geprägt ist (vgl. Kap. 
5.3). Auch gegenüber anderen Paartänzen erscheint die Salsa-Szene weniger stark 
reguliert. Während bei Standard- und Lateintänzen Regeln stärker institutionalisiert 
sind (z.B. Kleiderordnung bei Wettbewerben), gibt es innerhalb der Tango-Szene 
stärker regulierende informelle Regeln, z.B. in der Aufforderungssituation, als in der 
Salsa-Szene (vgl. Kap. 7.2.5.2).  
                                                                                                                                        
stande kommt. Dies kann mit Bekannten ebenso wie mit Unbekannten geschehen. Sehr wichtig sind für ein ge-
lungenes Tanzerlebnis die Achtsamkeit des Partners, gegenseitiges Vertrauen und ein Sich-Einlassen auf die 





Auch c) die Funktion der Zugehörigkeit hat einen hohen Stellenwert in der Salsa-
Szene, denn es werden Partys aufgesucht, in denen Geselligkeit eine große Rolle 
spielt. Dies ist durch die begleitende Party und die Möglichkeiten zum Knüpfen und 
Pflegen von sozialen Kontakten mit einem hohen Spaß-Faktor verbunden und hebt 
die Szene von Bewegungsaktivitäten in Fitnesstudios ab. Dort liegt der Fokus meist 
unter Vernachlässigung der sozialen Beziehungen auf Körperformung und Fitness 
(vgl. Kap. 4.1.2). Allerdings dominieren in der Salsa-Szene die flüchtigen sozialen 
Kontakte (vgl. Kap. 7.2.5.1), tiefere Freundschaften hingegen werden eher selten 
gefunden (vgl. Online-Befragung Kap. 8.3.3). Bei der Wahl der Tanzpartner/innen, 
von Lernarrangements und bei der eigenen Interpretation des Tanzes ist ein hohes 
Maß an Unverbindlichkeit und Individualität möglich und üblich. Dies verschafft 
Gefühle von Ungebundenheit und Freiheit (vgl. Kap. 7.2.3.3 und 7.2.5.1).  
 
Die Funktion d) der sozialen Stützung wird durch die Interaktion mit dem Tanzpart-
ner oder der Tanzpartnerin übernommen. Grundsätzlich sind die Szenemitglieder 
beim Paartanz auf ein Gegenüber angewiesen, um überhaupt Gelegenheit zum Tan-
zen zu haben. Bei den zwischenmenschlichen Prozessen steht die Sehnsucht nach 
einem harmonischen Miteinander, im intensiven Spüren und Verschmelzen mit 
einem anderen Menschen im Vordergrund: Zwei Menschen begeben sich in ein 
Spiel um Bewegungen, Aufmerksamkeit und Harmonie (vgl. Trend der „Ästhetisie-
rung“ in Szenen nach Hitzler, Kap. 5.2.5). Dabei müssen die Tanzpartner/innen ein 
Machtgefälle annehmen, dass durch die Führungssituation entsteht. Üblicherweise 
werden traditionelle Geschlechterrollen ausgeübt: der Mann fordert auf und führt, 
die Frau lässt sich auffordern und folgt (vgl. Kap. 7.2.5.2 und 7.2.5.3). Das Erleben 
der Tanzinteraktion wird u.a. durch Tanzkompetenzen, Attraktivität und grundsätzli-
che Einstellungen zum Tanzen beeinflusst. Positive Gefühle wie Stolz und Freude 
werden auch durch die Bestätigung und Anerkennung der Tanzpartner/innen her-
vorgerufen. 
 
Eine unkomplizierte, lebensfreudige Atmosphäre in der Salsa-Szene lädt zum 
schnellen Kontakteknüpfen ein (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.5.1), so dass viele 
Salsa-Tänzer/innen mit verschiedenen Partner/innen tanzen. Eine gemeinsame Nei-
gung für Ausgelassenheit und Sinnlichkeit im öffentlichen Raum kann zu einem 
„Wir-Bewusstsein“ der Szenegänger/innen beitragen. Zugleich bietet die Salsa-
Szene als sozialer Kontext auch Möglichkeiten der Gemeinschaftsbildung durch Cli-
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quenbildung. Dabei hat die Szene grundsätzlich eine integrative Funktion: Sze-
nemitglieder aus verschiedenen Kulturen teilen das Interesse und die Leidenschaft 
an den Tanzaktivitäten und finden hier einen sozialen Raum für Kontakt und gemein-
same Aktivitäten. Ein hoher Anteil an Migrant/innen gehört zur Szene dazu und prägt 
die Interaktion und die Atmosphäre der Szene. Die Ergebnisse der Online-Befragung 
belegen, dass Migrant/innen nicht nur nicht benachteiligt, sondern insgesamt beson-
ders begehrte Tanzpartner/innen sind (vgl. Kap. 9.2.2.3).  
 
Die Funktion e) der Entwicklung der Persönlichkeit kann ebenfalls in der Salsa-
Szene erfüllt werden: Die Tänzer/innen nehmen die Wahlmöglichkeiten einer indivi-
dualisierten Gesellschaft an und stellen sich den Herausforderungen, sich eine 
fremde Musik und Bewegungskultur anzueignen, die traditionell nicht zum Le-
bensgefühl der deutschen Gesellschaft gehört (vgl. Kap. 7.2.4.1 und 7.2.4.2), und 
integrieren sie in ihr Leben. Die Tänzer/innen spüren die Lebenslust in der Musik und 
in der Bewegung und fühlen sich beim Tanzen befreit von der Verantwortung der Ar-
beit und den Sorgen des Alltags. Beim Selbsterleben der Szenegänger/innen spielt 
das eigene körperliche Wohlgefühl eine wichtige Rolle. So werden die Tänzer/innen 
mit zunehmendem Tanzniveau mutiger und selbstbewusster (vgl. Kap. 7.2.4.3 und 
Kap. 9.4).  
 
Insofern kann bilanziert werden, dass die fünf Funktionen von Szenen nach Hitzler 
auch für die Salsa-Szene zutreffen können. 
 
Die Mitglieder einer individualisierten Gesellschaft können sich demnach viele der 
Grundbedürfnisse nach Maslow (vgl. Kap. 6.1.2) beim Salsa-Tanzen in einer freud-
vollen, lebensbejahenden Umgebung erfüllen. Besonders die biologischen Bedürf-
nisse nach Erholung und Entspannung werden in der Szene gesucht und gefunden 
(vgl. u.a. Kap. 7.2.3.3 und Kap. 8.4.2). Auch sexuelle Bedürfnisse können in der 
Szene erfüllt werden (vgl. Kap. 7.2.8 und Kap. 8.3.3). Das drittwichtigste Motiv der 
Salsa-Tänzer/innen „Harmonie mit Tanzpartner/in“ berührt neben dem Bedürfnis 
nach Wertschätzung auch ästhetische Bedürfnisse. Das viertwichtigste Motiv 
„Verbessern“ spricht die kognitiven Bedürfnisse und die Bedürfnisse nach Selbst-
verwirklichung an. Weiterhin werden bei entsprechender Tanzkompetenz und 




So wird das Salsa-Tanzen für die Szenegänger/innen eine Handlungsoption, durch 
Bewegung und soziale Kontakte starke Glücksgefühle zu erleben (vgl. Kap. 
8.4.4.1). Die befragten Tänzer/innen fühlen sich im Durchschnitt oft froh, glücklich, 
zufrieden und entspannt und manchmal euphorisch und stolz (vgl. Kap. 8.4.4). In Ex-
tremfällen kann die Zufriedenheit in eine begeisterte euphorische ‚Salsa-Sucht’ als 
wichtigster Lebensinhalt münden (vgl. Kap. 7.2.4.3, Kap. 8.4.1 und Kap. 10.3). Die 
meisten Salsa-Tänzer/innen verstehen das Tanzen jedoch als Freizeitbeschäftigung 
neben ihrem „normalem Leben“.119 
 
Neben den positiven Aspekten kann die Salsa-Szene jedoch auch als Bewegungs-
kultur verunsichern und als bedrohlich empfunden werden. So ist die Befriedigung 
der Bedürfnisse nach Bindung und Sicherheit in der Szene als ambivalent ein-
zuordnen. Zwar ist die Salsa-Szene auf der einen Seite durch Lebensfreude und vie-
le soziale Kontakte geprägt, die auch zu festen Partnerschaften führen können (vgl. 
Kap. 8.3.3). Auf der anderen Seite handelt es sich um einen flexiblen sozialen Kon-
text, in dem viele Menschen sich nicht fest binden wollen (vgl. Kap. 7.2.5.1) und zum 
Teil Grenzüberschreitungen begehen (vgl. Kap. 7.2.8.1).  
 
So schätzen viele Szenemitglieder das Tanzen mit unbekannten Menschen, da sie 
sich überraschen lassen möchten, indem sie den Reiz des Neuen (vgl. Kap. 7.2.5.1) 
suchen. Dieses Unbekannte ist jedoch auch mit Unsicherheit und Enttäuschungen 
verbunden, die verarbeitet werden müssen (vgl. Kap. 8.4.4.2 und Kap. 9.1.2.4). Da-
bei erleben die Tänzer/innen insgesamt aber eher selten Ärger und Traurigkeit, Ner-
vosität und Ängstlichkeit (vgl. Kap. 8.4.4.2). 
 
Ursachen von negativen Gefühlen können inter- und intra-personelle Konflikte sowie 
Konflikte bezüglich des sozialen Umfelds sein. 
 
Inter-personelle Konflikte (also zwischen Tanzpartner/innen) treten u.a. bezüglich 
folgender Aspekte auf und beeinflussen das Erleben der Tanzsituation: 
• Führung (vgl. Kap. 7.2.5.3) 
• Stil des Tanzens (vgl. Kap. 8.3.2) 
• Ehrgeiz und Leistungsanspruch (vgl. Kap. 7.2.7.2) 
                                            
119 Der Szenekern verbindet mitunter auch ein berufliches Interesse als Tanzlehrer/in, DJ oder Veranstalter/in mit 
dem Tanzen. Hier verändert sich insofern der soziale Kontext, da die Szene sich zunehmend kommerzialisiert 
und professionalisiert (vgl. qualitative Teilstudie Kap. 7.2.2) 
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• Ausnutzen der körperlichen Nähe (vgl. Kap. 7.2.8.4) 
• Eifersucht (vgl. Kap. 7.2.8.3 und Kap. 7.2.8.5) 
 
Weiterhin gibt es beim Salsa-Tanzen intra-personelle Konflikte (also innerhalb ei-
ner Person), die sich z.B. im Kontext folgender Aspekte entwickeln (vgl. Kap. 8.4.4.2 
und Kap. 9.1.2.4): 
• der eigene Anspruch wird nicht erreicht  
• Minderwertigkeitsgefühle im Vergleich zu anderen 
• Einsamkeit und Trauer bei ausbleibendem Auffordern oder Körben 
 
Bezüglich des sozialen Umfelds der Szene gibt es ebenfalls verschiedene Konflikt-
situationen (vgl. ebenda), wie z.B. diese: 
• Kampf um den Tanz-Raum 
• (unbeabsichtigte) Tritte und Schläge 
• Unterschiede im Musikgeschmack 
• Konflikte über Didaktik und Inhalte in Salsa-Kursen (vgl. Kap. 7.2.4.2 und Kap. 
7.2.7.4) 
 
Je nach Erleben der Tanzsituation als Bestätigung bzw. Frustration beeinflusst dies 
den weiteren Umgang mit dem Tanzen in der Szene. Beispielsweise machen Unsi-
cherheitserfahrungen in der Aufforderungssituation Männer mutlos (vgl. Kap. 10.2). 
Es stellen sich ebenfalls Irritationen und negative Gefühle ein, wenn verschiedene 
Vorstellungen des Salsa-Tanzens kollidieren. Dabei geschieht die Aneignung einer 
exotischen Bewegungspraxis vor dem Hintergrund der eigenen Sozialisation und in-
ternalisierten gesellschaftlichen Normen des Umgangs mit dem eigenen Körper und 
Selbst (vgl. Kap. 4.2 und Kap. 7.2.7.3).  
 
Ein zentrales Ergebnis der Arbeit ist die Feststellung einer Ausdifferenzierung des 
Salsa-Tanzens (vgl. Trends der Szeneentwicklung nach Hitzler, Kap. 5.2.5). Hier 
greift die Erkenntnis, dass Kulturtransfer nicht einseitig verläuft, sondern dass er et-
was Neues hervorbringt. Durch die empirische Untersuchung der vorliegenden Arbeit 
zeigt sich, dass sich die Bewegungskultur Salsa mit ihrer Bedeutung und Form ver-
ändert, wenn sie in Deutschland getanzt wird: Es entwickeln sich mit der ‚Versportli-
chung’ und der ‚Sexualisierung’ zwei verschiedene Tendenzen des Tanzens, die die 
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deutsche Salsa-Szene prägen (vgl. Kap. 7.2.7 und Kap. 7.2.8).120 Sie berühren Fra-
gen von Nähe und Distanz sowie von Ehrgeiz und Leistungsanspruch.  
 
Es zeigen sich Tendenzen einer ‚Versportlichung’ des Salsa-Tanzens (vgl. Kap. 
7.2.7), die als eine Folge der in Deutschland verankerten Distanznormen interpretiert 
werden können. So nimmt die deutsche Aneignung des Salsa-Tanzens Einfluss auf 
die Ausgestaltung und Entwicklung der Szene. Hiermit sind zwei Aspekte verbunden: 
zum einen die Wahrnehmung des Tanzens als Fitness und Sport (‚fitnessorientier-
tes Salsa-Tanzen’) und zum anderen die figurenorientierte Umsetzung mit einem 
hohen Leistungsanspruch (‚perfektionistisches Salsa-Tanzen’; vgl. Kap. 10.1). 
Dabei stimmen grundsätzlich zwei Drittel der Tänzer/innen zu, dass Salsa für sie eine 
sportliche Aktivität sei (vgl. Kap. 8.4.3.4). Die Einstellung hingegen, perfekt tanzen zu 
wollen, ist weniger verbreitet (36% stimmen zu, vgl. ebenda), prägt jedoch die Atmo-
sphäre der Szene.  
 
Dies ist eine paradoxe Entwicklung, da die Tänzer/innen ja gerade dem Leistungs-
druck aus dem Alltagsleben durch das Tanzen entgehen wollen. Sie nehmen jedoch 
ihre Leistungsorientierung mit in die Szene hinein und beeinflussen hierdurch de-
ren Entwicklung. Hier bestätigt sich für das Salsa-Tanzen in Deutschland, dass Kör-
perpraxen nach Gugutzer nicht nur „Produkt“ (vgl. Kap. 4.1), sondern auch „Produ-
zent“ (vgl. Kap. 4.3) von Gesellschaft sind.  
 
Gefördert wird diese Entwicklung weiterhin durch eine wachsende Kommerzialisie-
rung, Eventisierung und Professionalisierung der Szene (vgl. Trends der Szene-
entwicklung bei Hitzler, Kap. 5.2.5). Dabei muss eine zunehmende Zahl an Tanzleh-
rer/innen mit dem Unterricht den eigenen Lebensunterhalt sichern und passt sich 
daher den leistungsorientierten Bedürfnissen der Tanzschüler/innen an. Es entsteht 
ein hart umkämpfter Markt um die Tänzer/innen und ihre Zahlungskraft bezüglich 
Kursgebühren, Eintrittsgeldern und Getränkekonsum (vgl. Kap. 7.2.2).  
 
In einer weiteren Variante des Salsa-Tanzens, des ‚sexualisierten’ Tanzens (vgl. 
Kap. 7.2.8), stehen gefühlsbetonte und verführerische Berührungen und Bewegun-
gen im Zentrum. Dabei findet beim Salsa-Tanzen eine körperliche Annäherung im 
                                            
120 Dabei scheint die ‚Versportlichung’ des Salsa-Tanzens nicht allein ein deutsches, sondern ein weltweites Phä-
nomen im Salsa zu sein, dass sich allerdings weniger in Lateinamerika zeigt. 
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(halb-)öffentlichen Raum statt, die in der deutschen Gesellschaft zumindest als unüb-
lich zu bezeichnen ist (vgl. Kap. 7.2.7.2 und 7.2.7.3). Dies kann als Fremdheitser-
fahrung, aber auch als spielerisches Ausleben einer körperlichen Sehnsucht nach 
Berührung und Sexualität erlebt werden. In diesem Rahmen ist es auch möglich, 
dass Tanzpartner, und in den meisten Fällen Tanzpartnerinnen, beim Tanzen mit 
Techniken der Verführung gezielt manipuliert werden, um erotische Abenteuer zu 
erleben (vgl. Kap. 7.2.8.4). Dabei kann ein enges und leidenschaftliches Tanzen je 
nach Tanzpartner/in unterschiedliche Gefühle hervorrufen, die vom Genuss der ei-
genen Körperlichkeit bis hin zu Ekel und Entrüstung reichen (vgl. Kap. 9.1.2.4).  
 
In der deutschen Szene sind die ‚Sexualisierung’ und die ‚Versportlichung’ teilweise 
umstritten, es gibt ein Ringen um das „authentische“ Salsa-Tanzen. Dabei führen 
unterschiedliche Vorstellungen üblicherweise nicht zu scharfer Aggression oder gar 
offener Gewalt wie beispielsweise beim antagonistischen Sportspiel Fußball (vgl. 
Bröskamp, 1998, 49ff.)121, obwohl der soziale Kontext in der Salsa-Szene wenig dis-
zipliniert und geregelt ist. So gibt es keine Kodifizierungen von Regeln und keine 
Schiedsrichter/innen zur Gewaltkontrolle, stattdessen werden, wie in Szenen üblich 
(vgl. Kap. 5.2.1), informelle Regeln zur Konfliktvermeidung bzw. -regulierung 
angewendet:  
 
Von den Tänzer/innen werden verschiedene Verhaltensstrategien gewählt, um Kon-
flikte um das richtige Tanzen zu vermeiden oder zu regulieren (vgl. Kap. 7.2.7.5 und 
Kap. 7.2.8.5). Als am sichersten wird das Tanzen mit dem eigenen Tanzpartner 
oder der eigenen Tanzpartnerin empfunden. Hier ist das gesamte Verhaltensreper-
toire am besten abschätzbar. Sicherheit wird auch gewonnen, indem man mit Perso-
nen aus der eigenen Clique tanzt oder mit Tanzpartner/innen, die z.B. aus Tanz-
kursen bekannt sind.  
 
Weiterhin gibt es verschiedene Vermeidungsstratgien bzw. -techniken, um Tanz-
kontakte zu vermeiden bzw. auf sie steuernd einzuwirken (vgl. Kap. 7.2.7.4 und Kap. 
7.2.8.4): 
• Ablehnung einer Aufforderung 
                                            
121 Der Kampf zweier Mannschaften um den Sieg ist schon als Grundkonstellation aggressionsfördernd, da Grup-
pen stärker zu Aggressionen neigen als Einzelpersonen (vgl. Hartung, 2006, 131). Es handelt sich um die Kon-




• Vermeiden des Aufforderns einer Person 
• Distanz schaffen beim ‚Engtanzen’ 
• „Warnungen“ vor bestimmten Tänzer/innen 
• Meidung von bestimmten Veranstaltungsorten 
• Vermeidung des Tanzens auf Partys 
 
Im extremen Fall gibt es auch die Möglichkeit, einen Tanz abzubrechen (vgl. 
7.2.8.4). Weitere Möglichkeiten des Rückzugs sind der Wechsel zu Rueda de Casi-
no oder zu Salsa-Aerobic. Hier sind die Tänzer/innen nicht an Paarinteraktionen ge-
bunden, denn Salsa wird dort als Gruppentanz bzw. als Individualsportart ausgeübt. 
Der Kontakt zur Musik und zu den tänzerischen Bewegungen bleibt dann erhalten. 
Ein vollständiger Ausstieg aus der Salsa-Szene ist der konsequenteste Weg des 
Selbstschutzes.  
 
Insgesamt zeigt sich in den vertiefenden Analysen (vgl. Kap. 10.1), dass sich das 
‚perfektionistische’ bzw. das ‚fitnessorientierte’ Tanzen und das ‚Engtanzen’ nur für 
einen kleineren Teil der Szene jeweils gegenseitig ausschließen. Die meisten Salsa-
Tänzer/innen (60%) setzen grundsätzlich verschiedene Spielarten ein und entschei-
den sich situationsabhängig, wie sie mit den jeweiligen Tanzpartner/innen tanzen 
möchten. Hier zeigt sich ein dynamischer Umgang mit Fremdheitserfahrungen, 
da nicht nur die Herkunftskultur eine wichtige Rolle für die eigene Identität spielt, son-
dern auch Lebenserfahrungen im Erwachsenenalter in spezifischen Situationen wie 
der Salsa-Szene. Es ist zu beobachten, dass es einen gegenseitigen Anpas-
sungsprozess bei Tänzer/innen verschiedener kultureller Hintergründe gibt, um die 
Fremdheitserfahrungen zu verarbeiten und Salsa in die eigene Weltsicht zu integrie-
ren. Dementsprechend wird angenommen, dass die körperlichen Verhaltensweisen 
im Salsa (zum Teil) angepasst und abgewandelt werden.  
 
Trotz dieser gegenseitigen Anpassungsprozesse sind die Präferenzen für ein be-
stimmtes Tanzverhalten und –erleben nicht zufällig verteilt und nicht nur kulturspezi-
fisch verschieden: So bestätigen sich die beiden Hypothesen, dass es in der Sal-
sa-Szene unterschiedliche Gruppen gibt, die sich nach sozialen und körperlich-




Unterschiedlich ist das Tanzverhalten und -erleben in der Salsa-Szene nach Ge-
schlecht. Frauen und Männern folgen beim Salsa meist den geschlechtsstereoty-
pen Rollenerwartungen sowohl beim Aufforderungs- und Führungsverhalten als 
auch über die Inszenierung von „Weiblichkeit“ und „Männlichkeit“ und das äußere 
Erscheinungsbild (vgl. Kap. 7.2.6.2). So müssen beim Führen und Folgen unter-
schiedliche Aufgaben bewältigt werden, die Auswirkungen auf die Selbst- und 
Fremdwahrnehmungen haben. Dabei nehmen sich Frauen insgesamt glücklicher 
als Männer wahr, insbesondere bereits, wenn sie noch Anfängerinnen sind und we-
nige Kenntnisse haben (vgl. Kap. 9.4.2). Dabei sind zwei Befunde zu beschreiben: 
• Frauen haben weniger Verantwortung in der Führungssituation und haben da-
durch weniger Stress (vgl. Kap. 7.2.5.3). 
• Frauen erleben sich „weiblicher“ als im Alltagsleben und genießen meist die-
se Rolle (vgl. Kap. 9.1.2.4). 
Bei den Männern bestätigt sich im Salsa eine höhere Leistungsorientierung, die be-
reits für das allgemeine Sportverhalten vielfach belegt ist (vgl. Kap. 4.2.2): So ist bei 
ihnen ein höherer Anteil festzustellen, der perfektionistischer ist (vgl. Kap. 9.1.2.2) 
und mehr Zeit zum Aneignen von Figuren investiert (vgl. Kap. 9.1.1.2). In den vertie-
fenden Analysen zeigte sich, dass sie dies aus gutem Grund tun: Männer mit höhe-
rem Tanzniveau fällt es leichter, eine Frau aufzufordern (vgl. Kap. 10.2). So ent-
spannen sich Männer mit zunehmender Tanzerfahrung und gehen gelassener mit 
der Tanzsituation um. 
 
Dabei wird die Bedeutung von Tanzkompetenz von Männern wohl überschätzt. Denn 
in den vertiefenden Analysen zeigt sich, dass das Tanzniveau eines Mannes wenig 
Einfluss darauf hat, ob eine Frau eine Aufforderung annimmt oder ablehnt. Bei den 
Frauen hingegen haben sowohl ein höheres Tanzniveau als auch ‚Attraktivität’ 
und ein jüngeres Alter einen positiven Einfluss darauf, aufgefordert zu werden (vgl. 
Kap. 10.2). Die Frauen müssen sich also den gesellschaftlich verankerten Bewer-
tungsmechanismen nach Äußerlichkeiten (vgl. Kap. 4.1.2) auch in der Salsa-
Szene stärker stellen als die Männer. Dabei zeigte die qualitative Teilstudie, dass 
durchaus auch „gewichtigere“ Frauen eine Chance in der Salsa-Szene haben kön-
nen, wenn insbesondere Afrikaner an ihnen Interesse zeigen (vgl. Kap. 7.2.8.2). Was 
die Kriterien der Tanzpartnerwahl aus weiblicher Sicht sind, konnte in dieser Arbeit 




Für Männer kann eine geringere eigene ‚Attraktivität’ durchaus eine aktivierende 
Wirkung haben, denn sie neigen stärker dazu, „Salsa-süchtig“ zu werden (vgl. Kap. 
10.3). Sie können möglicherweise gesellschaftlich sanktionierte Unzulänglichkeiten 
über das Tanzen kompensieren. Insgesamt schätzen die befragten Männer das 
‚Engtanzen’ und den Körperkontakt mehr als die befragten Frauen (vgl. Kap. 9.1.2.2) 
und suchen mehr erotische und freundschaftliche Kontakte in der Szene (vgl. 
Kap. 9.1.2.1). Dabei schätzen 70% der Männer es auch, von Frauen aufgefordert zu 
werden. Die Frauen zeigen sich in dieser Hinsicht jedoch konservativ (vgl. Diskussion 
im Ausblick, Kap. 11.3), nur 20% fordern selbst gerne Männer auf (vgl. Kap. 
9.1.2.3).  
 
Unterschiede im Erleben der Szene zeigen sich wie erwartet auch nach kulturellem 
Hintergrund (vgl. Kap. 3.3.3). So sind der Umgang mit dem eigenen Körper und kör-
perliche Interaktionen von Deutschen nach den Ergebnissen der Online-Befragung 
oftmals distanzierter und sportlicher. Die Lateinamerikaner/innen sehen Salsa hin-
gegen weniger als sportliche Aktivität an. Außerdem sind diese am wenigsten leis-
tungsorientiert und perfektionistisch eingestellt (vgl. Kap. 9.2.2.2). Eine spaßorientier-
te Haltung zum Tanzen zeigt sich auch darin, dass sie am wenigsten Kurse besu-
chen (vgl. Kap. 9.2.1.2). Die Salsa-Szene scheint, zumindest für einen Teil der La-
teinamerikaner/innen, weniger eine „Gegenwelt“ zum Alltag im Sinne Hitzlers (s.o.) 
zu sein, denn sie ist ihnen als Lebensbereich etwas weniger wichtig als den anderen 
kulturellen Gruppen (vgl. Kap. 9.2.2.1). Bezogen auf die Zuordnung der Typen sozia-
len Handelns nach Weber könnte dies ein Hinweis auf „traditionales Handeln“ sein 
(vgl. Kap. 5.2.3). 
 
Das Erlernen von Figuren ist unter Berücksichtigung der qualitativen Teilstudie als 
eine ‚deutsche’ Art des Umgangs mit einer ungewohnten Nähe zu interpretieren. 
Afrikaner/innen hingegen haben mit körperlicher Nähe erheblich weniger Probleme. 
Sie genießen es beim Salsa am meisten, Kontakte zu schließen und eng und leiden-
schaftlich zu tanzen (vgl. ebenda). Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass deutsche 
Tänzer weniger erfolgreich beim Auffordern sind, da sie ihr Körperkapital weniger gut 
einsetzen können als Tänzer mit Wurzeln in anderen Kulturen, die in Bezug auf Sal-
sa stärker musik- und bewegungsbezogen sozialisiert wurden (vgl. Kap. 7.2.4.1 und 




Nach Bildung gibt es insofern Unterschiede im Tanzverhalten und -erleben, als dass 
nach den Ergebnissen der Online-Befragung eher die Höhergebildeten das Salsa-
Tanzen ausüben. Die Praxis einer neuen und als exotisch konnotierten Bewegungs-
aktivität kann als Distinktionsmittel dienen, da sie in Bezug auf soziales Prestige be-
sonders ertragreich sein kann (vgl. Kap. 4.2.1). Dabei sind innerhalb der Szene kei-
ne körperliche Distinktionsmuster in Abhängigkeit von Bildung, wie sie nach Bour-
dieu (vgl. ebenda) erwartet wurden, bezüglich des Umgangs mit körperlicher Nähe 
beim Tanzen feststellbar. So gibt es keine Unterschiede bei den Einstellungen nach 
Körperkontakt, zum „sportlichen Tanzen“ oder zum „Engtanzen“ (vgl. Kap. 9.3.2).  
 
Wenn jedoch Niedriggebildete den Zugang zur Salsa-Szene finden, ist ihre Begeis-
terung umso größer (vgl. Kap. 9.3.2): Sie sind stärker motiviert und stärker süchtig 
nach Salsa. Im Vergleich mit höheren Bildungsschichten ist ihnen das Salsa-Tanzen 
auch als Lebensbereich wichtiger, der Lebensbereich „Beruf und Arbeit“ hingegen ist 
ihnen weniger wichtig. Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass niedriger Gebildete 
sich stärker mit dem Tanzen identifizieren, weil sie dort möglicherweise stärker Bes-
tätigung finden als im Alltagsleben122. So werden sie trotz der niedrigeren Bildung in 
der Aufforderungssituation nicht benachteiligt und empfinden stärker die Gefühle 
„Stolz“ und „Glück“ als die höher Gebildeten123.  
 
Die größten Unterschiede im Erleben zeigen sich jedoch nicht bei den sozialen 
Merkmalen, sondern bei den Motiven und Gefühlen nach Tanzniveau (vgl. Kap. 9.4). 
Am größten sind die Unterschiede zwischen Anfänger/innen und Fortgeschrittenen 
beim Motiv „Freunde treffen“. So sind die Fortgeschrittenen durch ihre jahrelangen 
Aktivitäten innerhalb der Szene deutlich stärker sozial eingebunden (vgl. Kap. 
9.4.2). Überdies ist das Erleben der Tanzsituation stark von den Kompetenzen und 
den damit zusammenhängenden Gefühlen geprägt. Bekommt eine Person Bestäti-
gung und Anerkennung, erwirbt sie dadurch soziales Kapital (vgl. Kap. 7.2.6.1). 
Ferner erleben Tänzer/innen mit höherem Tanzniveau häufiger Glücksgefühle. So 
gibt es bei den ‚Profis’ einen hohen Anteil an Tänzer/innen, die sich als „salsa-
süchtig“ bezeichnen (vgl. Kap. 9.4.2). Dabei sind sie besonders leistungsorientiert 
und sehen Salsa stärker als Sport an als Anfänger/innen. Ein niedrigeres Tanzni-
                                            
122 Aufgrund der hohen Bedeutung für Niedriggebildete ist bei einer weiteren Verbreitung des Salsa-Tanzens 
auch ein stärkerer Zuwachs der unteren Bildungsschichten zu erwarten.  




veau ist hingegen häufiger mit Gefühlen der Ängstlichkeit und der Nervosität, sich 
beim Tanzen nicht zu bewähren, verbunden. Allerdings überwiegen auch bei Tanz-
anfänger/innen bereits stark die positiven Gefühle. 
 
Bei Betrachtung der verschiedenen Einflussfaktoren auf das Erleben in der Salsa-
Szene mittels Regressionsanalysen (vgl. Kap. 10.3) erwies sich das Tanzniveau als 
wichtigster Einflussfaktor. Während Ekşi (2004)124 Glücksgefühle als stärksten Ein-
fluss auf eine „Salsa-Sucht“ identifizierte, zeigte sich in den multivariaten Analysen 
das Tanzniveau als entscheidender Effekt: Das Tanzniveau ist deshalb so zentral, da 
zum einen mit wachsendem Können die Wahrscheinlichkeit für ein „völliges Aufge-
hen“ im Salsa-Tanzen steigt125 (vgl. zum Flow-Kanal Csikszentmihalyi Kap. 6.1.2.2). 
Zum anderen können Tanzkompetenzen in einer leistungsorientierten Gesellschaft 
zur sozialen Positionierung und Distinktion eingesetzt werden (vgl. Kap. 6.1.2.1 
und Kap. 7.2.6.1). Folgen sind neben eines möglichen positiven Selbsterlebens 
eine Konkurrenz um die besten Tänzer/innen und Aufbau sozialen Drucks in der 
Szene, sich ein hohes Tanzniveau anzueignen. 
 
11.2 Probleme und Grenzen der Arbeit 
In der empirischen Forschung hat sich bestätigt, dass die Salsa-Szene eine außeror-
dentlich dynamische Szene ist (vgl. zum Forschungsstand Kap. 3.2). Durch das 
Querschnittsdesign dieser Arbeit können die beschriebenen Phänomene somit nur 
eine Momentaufnahme darstellen, denn Aussagen über die Entwicklung der Szene 
und die persönliche Entwicklung der Tänzer/innen sind lediglich retrospektiv mög-
lich. 
 
Bei der qualitativen Teilstudie wurde im Rahmen der Teilnehmenden Beobachtung 
eine Vielzahl informeller Gespräche geführt. Leitfadengestützte Interviews konnten 
zu einer Vertiefung des Verständnisses über die in der Szene beobachteten Rituale, 
Entwicklungen und Strukturen beitragen (vgl. Kap. 7.1). Dabei erfolgte die Auswahl 
der Interviewpartner/innen nach der Methode des „Theoretical Sampling“ (vgl. Kap. 
7.1.2.2). Hierdurch wurde die Einordnung des Szenegeschehens aus unterschiedli-
chen Perspektiven angestrebt. Als zentrale Tendenzen wurden eine „Versportli-
chung“ und eine „Sexualisierung“ des Salsa-Tanzens erarbeitet. 
                                            
124 In der Studie von Eksi wurden ausschließlich Tänzer/innen mit hohem Tanzniveau befragt. 





Das realisierte Interviewmaterial erwies sich als ausreichend zur Bildung relevanter 
Kategorien, jedoch kann nicht von einer saturierten theoretischen Stichprobe im 
Sinne Witzels gesprochen werden (vgl. Witzel, 1982, 80): So können die Interview-
partner/innen nur einen Teil der in der Szene beobachteten „Breite und Verschieden-
artigkeit“ (ebenda) abbilden, da im Rahmen dieser methodenintegrativen Arbeit aus 
forschungsökonomischen Gründen nicht die gesamte Bandbreite an „typischen“ 
Salsa-Tänzer/innen einbezogen werden konnte. Beispielsweise wurden die Perspek-
tiven lateinamerikanischer Frauen oder von Szeneaussteiger/innen nicht direkt er-
fasst (vgl. Kap. 7.1.2.2).  
 
Die quantitative Teilstudie sollte über die Einzelfälle hinaus Aussagen über die Zu-
sammenhänge von Aktivitäten, Einstellungen, Motiven, Gefühlen und persönlichem 
Hintergrund ermöglichen. Da es bislang nur sehr wenig Forschung zur deutschen 
Salsa-Szene gibt (vgl. Kap. 3), sollte zum einen thematisch ein relativ breites Spek-
trum abgedeckt werden. Dies bringt jedoch mit sich, dass einige Aspekte nicht ver-
tieft erfragt werden konnten, da der Umfang bzw. die Länge von Fragebögen be-
grenzt ist (vgl. Kap. 8.1.1). Welche Ansatzpunkte sich für mögliche vertiefende bzw. 
spezifischere Fragestellungen ableiten lassen, wird im folgenden Kapitel „Ausblick“ 
dargestellt.  
 
Zum anderen wurde im Rahmen der quantitativen Teilstudie auch angestrebt, Er-
kenntnisse über die Salsa-Tänzer/innen in Deutschland zu gewinnen, die über die 
Spezifika einzelner lokaler Szenen hinausgehen. Daher wurde die Studie bundesweit 
angelegt, wobei bedacht werden muss, dass dabei Salsa-Tänzer/innen aus NRW 
wahrscheinlich überproportional vertreten sind (vgl. Kap. 8.2.5). Dies liegt einerseits 
darin begründet, dass Salsa in erster Linie eine urbane Bewegungskultur darstellt 
und somit vor allem in Großstädten und Ballungsräumen Verbreitung findet. Ande-
rerseits können auch aufgrund des Verbreitungsweges des Web-Survey unter ande-
rem über Salsa-Newsletter jedoch einzelne Regionen (bespielsweise Ostdeutsch-
land mit Ausnahme von Berlin) möglicherweise unterrepräsentiert sein, wenn z.B. 
ein/e Newsletterbetreiber/in einer bestimmten Region sich nicht beteiligt hat (vgl. 
Kap. 8.1.3). Insofern lässt sich anhand der Daten keine gesicherte Aussage darüber 
treffen, wie groß einzelne lokale Szenen sind und welche Städte die größten Salsa-




Ein weiteres Problem der quantitativen Teilstudie bezieht sich auf die Stichproben-
ziehung bzw. die Beurteilung über die Repräsentativität der realisierten Stichprobe, 
somit auf die Datenqualität. Dabei wird in der Methodenforschung diskutiert, dass 
sich eine Stichprobenverzerrung stärker auf Häufigkeiten und weniger stark auf Zu-
sammenhänge zwischen Variablen auswirkt (vgl. Maurer & Jandura, 2009, 69f.). 
Wie bereits ausgeführt, muss davon ausgegangen werden, dass in der realisierten 
Stichprobe niedriger Gebildete und Nicht-Muttersprachler/innen unterrepräsen-
tiert sind (vgl. Kap. 8.2). Dies liegt zum einen in der Befragungsform begründet (vgl. 
Kap. 8.1.1): Bei sozialen Gruppen, die in geringerem Maße über einen Internetzu-
gang verfügen und die – unabhängig von der Methode der Online-Befragung – im 
Allgemeinen schwieriger mit schriftliche Befragungen zu erreichen sind (vgl. Hart-
mann, 1990; Neller, 2005), muss verstärkt mit Unit-Non-Response und somit mit se-
lektiven Ausfällen gerechnet werden. 
 
So kann es zu einer systematischen Verzerrung der Stichprobe kommen, die jedoch 
hier kaum zu quantifizieren ist. Dieses Problem ist unabhängig von den verwendeten 
Erhebungsmethoden, es liegt vielmehr im Untersuchungsgegenstand begründet: 
Bei der Untersuchungen von Szenen, die sich als „wolkige Formationen“ (Hitzler, Bu-
cher & Niederbacher, 2001, 211; vgl. auch Kap. 5.2.1) darstellen und in denen es 
keine offiziellen Mitgliedschaften gibt, erweist es sich als schwer möglich, eine 
Grundgesamtheit zu definieren, aus der eine Zufallsstichprobe gezogen werden 
könnte. Zudem ist hierbei keine externe Validierung in dem Sinne möglich, dass 
wie bei allgemeinen Bevölkerungsbefragungen die eigenen Daten mit repräsentati-
ven Daten abgeglichen werden können. 
 
Die Methode der Online-Befragung brachte, wie oben beschrieben, zwar einige Prob-
leme mit sich, hat jedoch gegenüber alternativ denkbaren Erhebungsverfahren in 
Bezug auf die Realisierung der Stichprobe auch Vorteile. Insbesondere in Bezug auf 
den Forschungsgegenstand „Szene“ hätte der Zugang zu den Befragten über be-
stimmte Orte der Tanzausübung (beispielsweise durch ein Verteilen von Fragebö-
gen während oder im Anschluss an Kurse und Partys) wiederum andere Probleme 
aufgeworfen: Bei einer Befragung während des laufenden Geschehens wäre zum 
einen nur ein äußerst kurzer Fragebogen möglich gewesen, der in sehr kurzer Zeit 
auszufüllen ist. Dies wäre nur dann zielführend, wenn nur eine sehr spezifische Fra-
gestellung untersucht werden soll (z.B. bei einer Untersuchung von Kundenzufrie-
denheit o.ä.). In Bezug auf Salsa-Partys gäbe es zudem ein weiteres Problem in Be-
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zug auf selektive Ausfälle in dem Sinne, dass diejenigen, die mehr tanzen (weniger 
Pausen machen) mit geringerer Wahrscheinlichkeit an der Befragung teilnehmen 
würden. 
 
Problematisch wäre auch die Auswahl der Orte: Beispielsweise wären die Befunde 
zum Tanzverhalten in Kursen im Vergleich zum Tanzen auf Partys von der Auswahl 
der Erhebungsorte abhängig. Ein solches Vorgehen wäre dann zu empfehlen, wenn 
in erster Linie Aussagen über einen bestimmten Ort (z.B. eine bestimmte Tanzlokali-
tät oder ein bestimmtes Event) und dessen Zielgruppe angestrebt werden. Da sich 
gezeigt hat, dass verschiedene Orte der Tanzausübung auch verschiedene Tän-
zer/innen anziehen bzw. nicht anziehen (vgl. Kap. 7.2.8.5 und Kap. 8.4.3.2), hätte 
auch eine Zufallsauswahl von Orten zu starken Verzerrungen führen können, da bei 
einer solchen „Klumpenstichprobe“ (vgl. Häder, 2006, 166ff.) die Merkmale eines 
einzelnen Ortes sehr großen Einfluss auf das Gesamtergebnis hätten. 
 
So erscheint der hier gewählte Zugang über „virtuelle Szene-Orte“ (Newsletter, In-
ternetseiten vgl. Kap. 8.1.3) letztlich zwar kein optimaler, jedoch auch kein schlechte-
rer Weg des Zugangs. Da beschrieben werden konnte, dass das Internet für die Sal-
sa-Szene ein sehr bedeutsames sowohl regionales als auch überregionales Kom-
munikationsmedium darstellt (vgl. Kap. 7.2.3.4), erwies sich die Online-Befragung 
hier als geeignete Erhebungsmethode. Es konnten so beispielsweise auch Sze-
nemitglieder erreicht werden, die zwar langjähriger, aber seltener am Szenege-
schehen teilnehmen. Für die Erforschung anderer Szenen, für die möglicherweise 
andere Kommunikationsmedien bedeutsamer sind, sollte vorab ermittelt werden, 
welche Zugangswege für quantitative Befragungen in der jeweiligen Szene sinnvoll 
sind. 
 
Angesichts der beschriebenen Probleme erschien es somit besonders wichtig, mit 
einer Methoden-Triangulation (vgl. Kap. 1.3) die Grenzen der quantitativen bzw. die 
der qualitativen Forschung durch ein kombiniertes Vorgehen auszugleichen. So kont-
te die qualitative Teilstudie u.a. dazu beitragen, als Grundlage für die quantitative 
Teilstudie Hypothesen zu generieren. Dadurch konnten Ergebnisse der qualitativen 
Teilstudie als Instrument der Fragebogenentwicklung in Bezug auf möglichst interes-




Da das Forschungsfeld des Salsa-Tanzens viele noch nahezu unerforschte Fragen 
enthält, erscheint es in Bezug auf vertiefende Unterschungen ratsam, ein zunächst 
relativ offenes Herangehen an den Forschungsgegenstand zu wählen. Eine stan-
dardisierte Befragung ohne vorhergehende qualitative Phase würde sonst das Risiko 
bergen, dass wichtige Aspekte unberücksichtigt bleiben. Es wäre beispielsweise 
schwierig, ohne qualitative Vorstudien adäquate und möglichst erschöpfende Ant-
wortkategorien zu entwickeln. Andernfalls müsste der Fragebogen eine große Anzahl 
von offenen Fragen zu beinhalten, die jedoch wiederum mit qualitativen Methoden 
ausgewertet werden müssten.  
 
11.3 Forschungsausblick 
Im Rahmen der vorliegenden Arbeit konnten diverse inhaltliche Aspekte nur am Ran-
de betrachtet werden. So mussten viele Fragen zum Tanzen in der Salsa-Szene of-
fen bleiben. Aufbauend auf den Ergebnissen der vorliegenden Studie könnten ver-
schiedene Forschungsprojekte angeschlossen werden, um diese Forschungslücken 
zu schließen. Es ergeben sich Möglichkeiten für weitergehende Forschung auf ver-
schiedenen gesellschaftlichen Ebenen. 
 
Mikroebene  
Auf der Individualebene wurden in der vorliegenden Studie Einstellungen, Motive, 
Gefühle und Verhalten (vgl. Kap. 6) der Tänzer/innen bezüglich des Salsa-Tanzens 
erhoben.  
 
Da die vorliegende Studie relativ breit und zum Teil explorativ angelegt war, enthielt 
der Fragebogen eine Vielzahl thematischer Aspekte. Aus diesem Grund konnten ei-
nige interessante Themenfelder nur in verkürzter Form abgefragt werden, um die 
Befragten nicht mit einem zu umfangreichen Fragebogen kognitiv und zeitlich zu 
überfordern. Zwar wurden die Salsa-Tänzer/innen dazu befragt, welche weiteren 
Tänze und welche anderen Sportarten sie in welchem Setting und in welchem Um-
fang praktizieren (vgl. Kap. 8.5). Darüber hinaus fehlt jedoch eine Einbettung in die 
Milieu- und Lebensstilforschung. Hier wäre die Beantwortung folgender Fragen 
aufschlussreich: Was tun die Tänzer/innen in Ihrer sonstigen (Frei-)Zeit außerhalb 
der Salsa-Szene? Welchen gesellschaftlichen Milieus gehören sie an? Wo sind Sal-




Von Interesse wäre die vertiefte Erforschung von Geschlechterkonstruktionen in 
der Salsa-Szene. So stellte sich heraus, dass besonders die Salsa-Tänzerinnen es 
genießen, sich „weiblicher als sonst“ (vgl. Kap. 9.1.2.4) zu fühlen und sie die traditi-
onellen Geschlechterrollen beibehalten möchten. So mögen es die meisten Frauen 
beispielsweise nicht, selber aufzufordern, obwohl sich die Salsa tanzenden Männer 
(zumindest in der Befragung) als fortschrittlicher zeigen (vgl. Kap. 9.1.2.3). Es wären 
folgende Fragen zu beantworten: Wie traditionell sind die Geschlechterrolleneinstel-
lungen von Salsa-Tänzerinnen? Korrespondieren traditionelle Einstellungen in Bezug 
auf das Tanzen mit deren allgemeinen Einstellungen? Oder sind konservative Ge-
schlechterrolleneinstellungen auf den Szenekontext beschränkt? Sind die Salsa tan-
zenden Frauen möglicherweise gar nicht so konservativ, sondern es fehlt ihnen eher 
das Wissen um den Wunsch der Männer, aufgefordert zu werden? Inwieweit konsti-
tuiert sich „Männlichkeit“ in der Szene? Wie reagiert das soziale Umfeld, wenn Män-
ner mit dem Tanzen beginnen? Inwiefern unterscheiden sich die Geschlechterrollen-
einstellungen nach kulturellem Hintergrund? 
 
Weiterhin gab es im Rahmen der Studie Hinweise auf eine besondere Integrations-
wirkung der Salsa-Szene. Im Gegensatz zu vielen anderen gesellschaftlichen Berei-
chen haben Migrant/innen nach den Ergebnissen der vorliegenden Arbeit eine gute 
Chance auf Teilhabe und Anerkennung (vgl. Kap. 9.2.2.3). Folgende vertiefende Fra-
gen stellen sich: Inwieweit sind die Migrant/innen in der Szene tatsächlich stärker 
integriert als im „normalen Alltag“? Auf welchen Ebenen sind sie besser integriert 
(z.B. durch Erwerb sozialen, ökonomischen, symbolischen, körperlichen Kapitals)? 
Gibt es unterschiedliche Integrationswirkungen nach verschiedenen kulturellen 
Gruppen? 
 
In der Arbeit zeigte sich jedoch ein Spannungsverhältnis zwischen „Begehren des 
Exotischen“ und "Ablehnung des Fremden“ (vgl. Kap. 7.2.8). Diese Ambivalenz 
ist noch stärker zu durchdringen, beispielsweise durch qualitative Studien mit 
Schwerpunkt auf die Selbst- und Fremdwahrnehmung von Tänzer/innen mit speziel-
len Migrationshintergründen (z.B. afrikanische, arabische, asiatische bzw. lateiname-
rikanische). Hier stellen sich unter anderem folgende Fragen: Inwieweit spiegeln sich 
untergründige Rassismen in kulturellen Zuschreibungen wider? Inwieweit spielen 
Migrant/innen tatsächlich mit dem Bild des „Exotischen“, um sich attraktiver zu insze-




Ein zentrales Ergebnis dieser Arbeit ist die Ausdifferenzierung der Szene nach ver-
schiedenen ‚Arten des Tanzens’, die zum einen mit Körpervorstellungen und Erwar-
tungen an das Tanzen zusammenhängen, zum anderen auf den jeweiligen Tanz-
partner bzw. auf die jeweilige Tanzpartnerin bezogen sind (vgl. Kap. 7.2.7, Kap. 7.2.8 
und Kap. 10.1). Im Rahmen von naturwissenschaftlichen Analysen zur Messung von 
Körperabständen und Videoanalysen mit anschließenden Befragungen könnten sys-
tematische Bewegungsanalysen dazu beitragen, die vorliegenden Ergebnisse zu 
erhärten und auszudifferenzieren. Inwiefern lassen sich wirklich verschiedene ‚Arten 
des Tanzens’ unterscheiden? Welche Bandbreite des Tanzens gibt es neben einem 
‚versportlichten’ bzw. ‚sexualisierten’ Tanzen? Wie lässt sich bewegungsanalytisch 
ein ‚figurenorientiertes’ von einem ‚fitnessorientierten’ Tanzen abgrenzen? Liegen 
hier nicht nur unterschiedliche Zugänge zum Tanzen vor, während die „Performance“ 
sehr ähnlich ist?  
 
Ein weiteres wichtiges Forschungsfeld wären die Messung der gesundheitlichen 
Auswirkungen des Salsa-Tanzens im Längsschnittdesign. Folgende Fragen wären 
aufgrund der hohen Bewegungsintensität (vgl. Kap. 7.2.7.1) zu beantworten: Hat das 
Salsa-Tanzen eine positive Wirkung auf das Herz-Kreislauf-System, den Bewe-
gungsapparat und koordinative Fähigkeiten? Ist eine flächendeckende Anerkennung 
des Salsa-Tanzens als Präventionsangebot durch Krankenkassen möglich? In wel-
cher Form wären derartige Angebote möglich, z.B. in der Individualvariante Salsa-
Aerobic oder auch in Verbindung mit Paartanzkursen? 
 
Außerdem gibt die vorliegende Studie Hinweise für ein ausgeprägtes positives 
Selbsterleben beim Salsa-Tanzen, das sich nicht nur auf das körperliche, sondern 
auch auf das emotionale Erleben bezieht (vgl. Kap. 8.4.4). Zu untersuchen wären 
hier folgende Fragen: Ist das Salsa-Tanzen wegen seiner positiven psychischen Ef-
fekte für die Behandlung seelischer Erkrankungen zu empfehlen? Für welche Pati-
ent/innengruppen wäre das Salsa-Tanzen geeignet? Welche Rahmenbedingungen 
wären förderlich, z.B. im Rahmen einer Tanztherapie (vgl. Rittner, 1987)? Möglicher-
weise wäre hier zunächst eine schützende Variante wie Salsa-Aerobic einzusetzen, 
da die Patient/innen dann unabhängig von Tanzpartner/innen und ihren Reaktionen 
in der Szene wären. 
 
Als wichtiges Forschungsfeld wäre die Erkundung von möglicherweise negativen ge-
sundheitlichen Wirkungen wie einer Salsa-Sucht zu ergänzen. So stimmten knapp 
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die Hälfte der Befragten der Online-Befragung zu, „süchtig“ nach Salsa zu sein (vgl. 
Kap. 7.2.4.3, Kap. 8.4.1 und Kap. 10.3). Unter Berücksichtigung der Befragungser-
gebnisse wären folgende Fragen zu beantworten: Kann sich das Salsa-Tanzen tat-
sächlich zu einer klinischen Sucht (d.h. es bestünde der Zwang zur fortgesetzten 
Tanzaktivität bei einer Tendenz zur Dosissteigerung und verbunden mit Entzugser-
scheinungen) entwickeln, die behandlungsbedürftig ist? Oder ist beim Salsa-Tanzen 
eher von „Gewohnheitsbildung“ (Pschyrembel, 1994, 3) zu sprechen? 
 
Mesoebene 
Das Verhalten und Erleben der Tänzer/innen ist eingebettet in soziale Strukturen 
(vgl. Kap. 4.3 und Kap. 5). Die Szeneaktivitäten finden dabei an bestimmten Orten 
statt und werden institutionell, z.B. im Unterricht in Tanzschulen, vermittelt. Die vor-
liegende Querschnittsstudie konnte einen Einblick in die gegenwärtige Situation einer 
lokalen Salsa-Szene gewähren und retrospektiv die bisherige Entwicklung dieser 
Szene aus verschiedenen Perspektiven beschreiben. 
 
Für die weitere Erforschung der Salsa-Szene wäre ein Vergleich mit anderen Tanz- 
oder Bewegungsszenen (vgl. Kap. 5.3) sinnvoll, um in gruppensoziologischen Beo-
bachtungen das jeweils Typische herauszuarbeiten. Erste Ansätze dafür gab es im 
DFG-Projekt von Klein & Haller (2006, 2008, vgl. Kap. 3), bei dem Salsa und Tango 
verglichen wurden. Folgende Fragen stellen sich: Wie entwickeln sich neue Tanz-
szenen? Wie unterscheiden sich jugendliche (Tanz-)Szenen von Erwachsenensze-
nen? Welche Bedeutung haben Freiheit, Kreativität und soziale Bindungen für Ju-
gend-Szenen im Vergleich zu Erwachsenen-Szenen? Inwiefern unterscheiden sich 
verschiedene Bewegungsszenen bezogen auf Glücks- und Flowerleben? Welche 
Rolle spielen klassische sportliche Wettkämpfe und die Herausforderung des Gewin-
nens für das Erleben im Gegensatz zu nicht wettkampforientierten Bewegungssze-
nen? 
 
Mittel- und längerfristig wäre zu untersuchen, ob sich die soziale Zusammenset-
zung der Szene ändert und ob dies möglicherweise Auswirkungen auf die Bedeu-
tungszuschreibung bzw. Distinktionsprozesse in der Szene hat. So zeigte sich in 
der vorliegenden Forschung, dass in einer ausdifferenzierten Szene wie Köln die Or-
te des Tanzens passend zu den eigenen Einstellungen und Vorstellungen des Tan-
zens gewählt werden können (vgl. Kap. 7.2.8.5 und Kap. 8.4.3.2). Es stellen sich fol-
gende Fragen: Wie stark ist die sozial-räumliche Segregation in Bezug auf verschie-
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dene Tanzlokalitäten? Wie bewerten langjährige Salsa-Tänzer/innen die bisherige 
Entwicklung der Szene? Wie wünschen Sie sich die zukünftige Entwicklung? Wer 
nimmt Einfluss auf die Entwicklung der Szene? Wer übt also Macht aus und in wel-
chen Bereichen? 
 
Weitere Forschungsarbeiten müssten das Verhalten und Erleben der Salsa-Szene in 
Abhängigkeit von der Größe und Dynamik der jeweiligen lokalen Szene untersu-
chen (vgl. Kap. 7.2.2). Folgende Fragen stellen sich: Verstärken größere Szenen 
wirklich Rücksichtslosigkeit und Konkurrenz auf der Tanzfläche und zwischen den 
Tänzer/innen (vgl. Kap. 7.2.7.5)? Welche Rolle spielt die Anonymität einer wachsen-
den Szene für die sozialen Interaktionen? 
 
Weiterhin wären Stadt-Land-Unterschiede zu berücksichtigen. Es wären u.a. fol-
gende Fragen sind zu beantworten: Ist das urbane Publikum stärker durch kinderlose 
Singles geprägt (vgl. Kap. 8.2.4), die stärker kurze erotische Abenteuer erleben 
möchten bzw. eine feste Partnerschaft suchen (vgl. Kap. 8.3.3) und damit die Ten-
denzen einer „Sexualisierung“ (vgl. Kap. 7.2.8) vorantreiben? Agiert das urbane Pub-
likum aufgrund liberalerer Einstellungen ungehemmter? Wird durch ein größeres An-
gebotsspektrum in Großstädten ein höheres Tanzniveau erreicht? Wie wirkt sich ein 
höherer Migrant/innenanteil in Großstädten auf die Atmosphäre und Rituale der Sze-
ne aus? 
 
In der vorliegenden Studie gab es ferner Hinweise auf eine dynamische ökonomi-
sche Entwicklung der Szene durch eine Professionalisierung und Kommerzialisie-
rung der Marktanbieter (vgl. Kap. 7.2.2, Kap. 7.2.3.1, Kap. 7.2.3.2 und Kap. 7.2.3.4). 
Freie Tanzlehrer/innen stehen in Konkurrenz zu speziellen Salsa-Tanzschulen und 
traditionellen Tanzschulen. Hier wären bezogen auf die Anbieterstruktur beispiels-
weise folgende Fragen zu stellen: Inwiefern zeigt sich eine Professionalisierung und 
Kommerzialisierung bei den Anbieter-Strukturen, beim Marketing und bei den Ein-
trittspreisen? Inwiefern werden Ausbildungsstrukturen aufgebaut, und inwiefern sind 
die Anbieter für eine Zusammenarbeit bereit, um ein einheitliches Berufsbild für Sal-
sa-Tanzlehrer/innen zu schaffen? Welche Auswirkungen hätten die Inhalte einer an-
erkannten Ausbildung für Salsa-Lehrer/innen auf die Tanz-Praxis und die Entwick-






Der makrosoziologische Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurde in Bezug 
auf gesellschaftlich akzeptierte Einstellungen zu Bewegung und Körper, körperlichen 
Ritualen und Körpernormen thematisiert (vgl. Kap. 4). 
 
Um die Abhängigkeit des Tanzverhaltens von gesellschaftlichen Körpernormen 
(vgl. Kap. 4.1.2 und Kap. 4.2.3) vertieft untersuchen zu können, wäre ein lohnendes 
Forschungsfeld die Wahrnehmung und Deutung des Salsa-Tanzens in verschiede-
nen Ländern bzw. Kulturkreisen wie z.B. Deutschland im Vergleich mit den Her-
kunftskulturen in Lateinamerika und Kuba, aber auch von anderen adaptierenden 
Ländern in Asien oder z.B. Osteuropa. Folgende Fragen wären zu beantworten: Gibt 
es gesellschaftlich bedingt unterschiedliche Motive des Tanzens? Bestätigt sich eine 
teilweise Akkulturation der hier lebenden Migrant/innen (vgl. Kap. 7.2.8.4)? Gibt es 
stärkere Unterschiede bei den Einstellungen und „Arten des Tanzens“ als in der vor-
liegenden Studie?  
 
Daneben wäre zu erwarten, dass Tendenzen der ‚Versportlichung’ (vgl. Kap. 7.2.7, 
Kap. 9.2.2.2 und Kap. 10.1) auch in anderen Bewegungskulturen zu beobachten 
sind, wenn sie vom ursprünglichen Kulturkreis in die „westliche Welt“ kommen, z.B. 
bei den asiatischen Entspannungs- und Kampfkünsten. Hier wären beispielsweise 
folgende Fragen zu stellen: Inwieweit wirkt die Unterrichtspraxis als Träger der Kul-
turvermittlung auf die Bedeutungsdimensionen bei den Praktizierenden ein? Inwie-
weit werden die Tanzlehrer/innen bei ihrer Ausbildung darauf vorbereitet? Wie gehen 
die Unterrichtenden mit den Bedürfnissen der adaptierenden Gesellschaft um? In-
wieweit sehen sie es als ihre Aufgabe an, ein „authentisches“ Bewegungserlebnis zu 
ermöglichen? Inwieweit spielen gesellschaftliche Körper-Ideale und gesellschaftliche 







Abraham, A. (2002). Der Körper im biographischen Kontext. Ein wissenssoziologi-
scher Beitrag, Wiesbaden: Westdeutscher Verlag. 
ADM (2007). Arbeitskreis Deutscher Markt- und Sozialforschungsinstitute e.V. Jah-
resbericht 2006. Download am 16.07.2008 unter  
http://www.adm-ev.de/pdf/Jahresbericht_06.pdf 
ADTV (2005). So tanzt Deutschland am liebsten. Große ADTV Umfrage zu den be-
liebtesten Paartänzen (Presseinformation vom Oktober 2005). Hamburg: All-
gemeiner Deutscher Tanzlehrerverband e.V. (Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit). 
ADTV (2009). Tanz des Jahres 2009 - Salsa, Download am 1.7.2009 unter 
http://www.tanzen.de/TAENZE/TANZ_DES_JAHRES/2009/ 
TdJ_2009_salsa.php. 
Alén Rodríguez, O. d. J. (1998). From Afrocuban Music to Salsa. Berlin: Piranha. 
Alfermann, D. (1996). Geschlechterrollen und geschlechtstypisches Verhalten, Stutt-
gart, Berlin & Köln: Kohlhammer. 
Alfermann, D. (2006). Psychosoziale Entwicklung und ihre Bedeutung für die Ge-
schlechterordnung im Sport. In I. Hartmann-Tews & B. Rulofs (Hrsg.), Hand-
buch Sport und Geschlecht (S. 68-77). Schorndorf: Hofmann. 
Alkemeyer, T. & Bröskamp, B. (1996). Einleitung - Fremdheit und Rassismus im 
Sport. In B. Bröskamp & T. Alkemeyer (Hrsg.), Fremdheit und Rassismus im 
Sport: Tagung der dvs-Sektion Sportphilosophie vom 9. - 10. 9. 1994 in Berlin 
(S. 7-40). Sankt Augustin: Academia Verlag. 
Andreß, H.-J., Hagenaars, J. A. & Kühnel, S. (1997). Analyse von Tabellen und kate-
gorialen Daten. Log-linieare Modelle, latente Klassenanalyse, logistische Reg-
ression und GSK-Ansatz. Berlin: Springer. 
Aparicio, F. (1997). «Así son». Salsa Music, Female Narratives, and Gender 
(De)Construction in Puerto Rico. In C. López (Hrsg.), Daughters of Caliban. 
Caribbean Women in the Twentieth Century, Springfield, Bloomington & Lon-
don: India University Press. 
Argyle, M. (1979). Körpersprache und Kommunikation. Paderborn: Junfermann. 
Backhaus, K., Erichson, B., Plinke, W. & Weiber, R. (2008). Multivariate Analyseme-
thoden. Eine anwendungsorientierte Einführung. Berlin/Heidelberg: Springer. 
Bandura, A. (1976a). Die Analyse von Modellierungsprozessen. In: Ders. (Hrsg.): 
Lernen am Modell. Ansätze zu einer sozial-kognitiven Lerntheorie. (S. 9-68) 
Stuttgart: Klett. 
Bandura, A. (1976b). Einfluß der Verstärkungskontingenzen des Modells auf den Er-
werb der Nachahmungsreaktionen. In: Ders. (Hrsg.): Lernen am Modell. An-
sätze zu einer sozialkognitiven Lerntheorie. (S. 115-130) Stuttgart: Klett. 
Literaturverzeichnis 
410 
Bandura, A. (1976c) (Hrsg.): Lernen am Modell. Ansätze zu einer sozial-kognitiven 
Lerntheorie. Stuttgart: Klett. 
Baur, N. (2004). Univariate Statistik. In N. Baur & S. Fromm (Hrsg.), Datenanalyse 
mit SPSS für Fortgeschrittene. Ein Arbeitsbuch (S. 134-155). Wiesbaden: VS 
Verlag für Sozialwissenschaften. 
Baur, N. & Florian, M. J. (2009). Stichprobenprobleme bei Online-Umfragen. In N. 
Jackob, H. Schoen & T. Zerback (Hrsg.), Sozialforschung im Internet. Metho-
dologie und Praxis der Online-Befragung (S. 109-128). Wiesbaden: VS Verlag 
für Sozialwissenschaften. 
Baur, N. & Fromm, S. (2004) (Hrsg.). Datenanalyse mit SPSS für Fortgeschrittene. 
Ein Arbeitsbuch. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Baur, N. (2008). Die soziale Konstruktion von Männlichkeit. Hegemoniale und margi-
nalisierte Männlichkeiten in Deutschland. Opladen: Budrich. 
Beck, U. (1986). Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne. Frankfurt 
am Main: Suhrkamp Verlag. 
Beckmann, J. (2006). Wenn Sport zur Sucht wird. Apotheken Umschau vom 
9.2.2006. 
Bette, K.-H. (1989). Körperspuren. Zur Semantik und Paradoxie moderner Körper-
lichkeit. Berlin & New York: Walter de Gruyter. 
Bielefeld, J. (1986) (Hrsg.). Körpererfahrung. Grundlage menschlichen Bewegungs-
verhaltens. Göttingen, Toronto & Zürich: Hogrefe. 
Birkenstock, A. & Blumenstock, E. (2002a). Salsa - Eine heiße Sauce aus der Karibik. 
In A. Birkenstock & E. Blumenstock (Hrsg.), Salsa, Samba, Santería. Latein-
amerikanische Musik (S. 238-260). München: Deutscher Taschenbuch Verlag. 
Birkenstock, A. & Blumenstock, E. (2002b). Kleine Insel, große Vielfalt - Die Musik 
Kubas. In A. Birkenstock & E. Blumenstock (Hrsg.), Salsa, Samba, Santería. 
Lateinamerikanische Musik (S. 212-237). München: Deutscher Taschenbuch 
Verlag. 
Birkenstock, A. & Blumenstock, E. (2002c) (Hrsg.). Salsa, Samba, Santería. Latein-
amerikanische Musik. München: Deutscher Taschenbuch Verlag. 
Bizzaglia, G. & Ogliotti, P. (2009) (Hrsg.). Sports, Bodies, Identities: 6th Eass Confe-
rence. Book of Abstracts. Rom: Lancillotto e Nausica. 
Blum, J. (1978). Problems of Salsa Research. Ethnomusicology XXII, Nr. 1, 137-149. 
Bohnsack, R., Marotzki, W. & Meuser, M. (2006) (Hrsg.). Hauptbegriffe Qualitativer 




Bortz, J. & Döring, N. (2006). Forschungsmethoden und Evaluation für Human- und 
Sozialwissenschaftler (4., überarbeitete Auflage). Heidelberg: Springer Medi-
zin Verlag. 
Bourdieu, P. (1982). Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteils-
kraft. Frankfurt/Main: Suhrkamp. 
Bourdieu, P. (1983). Ökonomisches Kapital, kulturelles Kapital, soziales Kapital. In R. 
Kreckel (Hrsg.), Soziale Ungleichheiten. (S. 83-198) Göttingen: Otto Schwarz 
(Soziale Welt ; Sonderband 2). 
Bourdieu, P. (1986). Historische und soziale Voraussetzungen modernen Sports. In 
G. Hortleder & G. Gebauer (Hrsg.), Sport – Eros –Tod (S. 91-112). Frankfurt 
am Main: Suhrkamp. 
Bourdieu, P. (1992). Programm für eine Soziologie des Sports. In P. Bourdieu 
(Hrsg.), Rede und Antwort (S. 193-207). Frankfurt am Main: Suhrkamp. 
Brandl-Bredenbeck, H. P. (1999). Sport und jugendliches Körperkapital. Eine kultur-
vergleichende Untersuchung am Beispiel Deutschlands und der USA. Aachen: 
Meyer & Meyer. 
Braunmüller, K. (1997). Tanzen. Die wichtigsten Schritte für Anfänger und Wieder-
einsteiger. Reinbek: Rowohlt. 
Braunmüller, K. (2002). Tanzen. Lateinamerikanische Tänze für Fortgeschrittene. 
Reinbek: Rowohlt. 
Bröskamp, B. (1994). Körperliche Fremdheit - Zum Problem der interkulturellen Be-
gegnung im Sport: Sankt Augustin: Academia Verlag. 
Bröskamp, B. (1998). Globalisierung, ethnisch-kulturelle Konflikte und lokaler Sport. 
In M.-L. Klein (Hrsg.), Ethnisch-kulturelle Konflikte im Sport. Tagung der dvs-
Sektion Sportsoziologie vom 19. - 21.3.1997 in Willebadessen. (S. 41-58). 
Hamburg: Czwalina.  
Bröskamp, B. & Alkemeyer, T. (1996) (Hrsg.). Fremdheit und Rassismus im Sport: 
Tagung der dvs-Sektion Sportphilosophie vom 9. - 10. 9.1994 in Berlin. Sankt 
Augustin: Academia Verlag. 
Brüderl, J. (2000). Regressionsverfahren in der Bevölkerungswissenschaft. In I. Mül-
ler, B. Nauck & A. Diekmann (Hrsg.), Handbuch der Demographie I. (S. 589-
642). Berlin: Springer. 
Bühl, A. (2006). SPSS 14. Einführung in die moderne Datenanalyse. München: 
Pearson. 
Burrmann, U. (2006). Geschlechtsbezogene Partizipation im Freizeit- und Brei-
tensport. In I. Hartmann-Tews & B. Rulofs (Hrsg.), Handbuch Sport und Ge-
schlecht (S. 175-188). Schorndorf: Hofmann. 




Cabrera - Rivas, C. (2002). Tanz als Medium der interkulturellen Bildung und Identi-
tätsentwicklung. In C. Fleischle-Braun (Hrsg.), Tanz zwischen den Kulturen. 
Tanz als Medium der Interkulturellen Bildung und Identitätsentwicklung. Sym-
posium am Institut für Sportwissenschaft der Universität Stuttgart (1.-
3.10.2001) (S. 21-37). Butzbach-Griedel: Afra - Verlag. 
Calvo Ospina, H. (1997). Salsa. Havana Heat - Bronx Beat. Stuttgart: Schmetterling 
Verlag. 
Campussportköln (2009). Salsa-Aerobic. Download am 2.9.2009 unter 
http://campussport-koeln.de/fitnesskurse/salsa_aerobic/  
Couper, M.P. & Coutts, E. (2004). Online-Befragung. Probleme und Chancen ver-
schiedener Arten von Online-Erhebungen. In A. Diekmann (Hrsg.), Methoden 
der Sozialforschung (S. 217-243). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissen-
schaften (Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie ; Sonder-
heft). 
Creutzmann, S. & Hentschel, H. (1999). Vom Son zur Salsa und zurück. In S. 
Creutzmann & H. Hentschel (Hrsg.), Salsa einer Revolution. Eine Liebeserklä-
rung an Cuba zum 40. Geburtstag. (S. 90-113). Hamburg: Rogner & Bernhard 
bei Zweitausendeins. 
Cronbach, L. J. (1951). Coefficient Alpha and the Internal Structure of Tests. Psy-
chometrika, 16 (3), 297-334. 
Csikszentmihalyi, M. & Jackson, S.A. (2000). Flow im Sport. Der Schlüssel zur opti-
malen Erfahrung und Leistung. München: BLV Verlagsgesellschaft. 
Csikszentmihalyi, M. (1985). Das flow-Erlebnis. Jenseits von Angst und Langeweile: 
im Tun aufgehen. Stuttgart: Klett-Cotta. 
Daugs, R., Emrich, E. & Igel, C. (1998) (Hrsg.). Kinder und Jugendliche im Leis-
tungssport. Beiträge des internationalen, interdisziplinären Symposiums "Kin-
derleistungen" vom 7. bis 10. November 1996 in Saarbrücken. Schorndorf: 
Hofmann. 
Deloitte Corporate Finance. (2008). Der deutsche Fitness- & Wellness-Markt. Studie 
2008. München. 
Dentler, K.-H. (2001). Partytime. Musikmachen und Lebensbewältigung. Eine le-
bensgeschichtlich orientierte Fallstudie der Jugendarbeit. Opladen: Leske + 
Budrich. 
Deutsche Sporthochschule Köln (WS 1997/98 - SS 1998). Hochschulsport. Köln. 
Deutsche Sporthochschule Köln (WS 1998/99 - SS 2002). Allgemeiner Hochschul-
sport. Köln. 
Diaz-Bone, R. (2006). Statistik für Soziologen. Konstanz: UTB. 




Diekmann, A. (1998). Empirische Sozialforschung. Grundlagen, Methoden, Anwen-
dungen. Reinbek: Rowohlt. 
Diekmann, A. (2004) (Hrsg.). Methoden der Sozialforschung. Wiesbaden: VS Verlag 
für Sozialwissenschaften (Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsycho-
logie ; Sonderheft 44). 
Diekmann, A. (2008). Empirische Sozialforschung. Grundlagen, Methoden, Anwen-
dungen. Reinbek19: Rowohlt. 
Diekmann, I. & Teichler, J. H. (1997) (Hrsg.). Körper, Kultur und Ideologie. Sport und 
Zeitgeist im 19. und 20. Jahrhundert. Bodenheim: Philo. 
DOSB (2009). Bestandserhebung 2008 des Deutschen Olympischen Sportbundes. 
Überarbeitete Fassung vom 10.3.2009. Download am 3.4.2009 unter: 
http://www.dosb.de/de/service/statistiken/ 
Dyck, N. & Archetti, E. P. (2003) (Hrsg.). Sport, Dance and Embodied Identities. Ox-
ford/New York: Berg. 
Eimeren, B. v. & Frees, B. (2009). Der Internetnutzer 2009 - multimedial und total 
vernetzt? Ergebnisse der ARD/ZDF-Onlinestudie 2009. MEDIA PERSPEKTI-
VEN (7), 334-348. 
Ekşi, H. (2004). Motivation zum Salsa-Tanzen. Köln: Diplomarbeit Deutsche Sport-
hochschule Köln. 
Elias, N. (1997). Über den Prozeß der Zivilisation. Soziogenetische und psychogene-
tische Untersuchungen. Erster Band: Wandlungen des Verhaltens in den welt-
lichen Oberschichten des Abendlandes, Frankfurt/Main: Suhrkamp (Gesam-
melte Schriften ; 3.1). 
Elias, N. & Dunning, E. (2003): Sport und Spannung im Prozeß der Zivilisation, Ba-
den-Baden: Suhrkamp Verlag (Gesammelte Schriften ; 7). 
El-Menouar, Y. & Blasius, J. (2005). Abbrüche bei Online-Befragungen: Ergebnisse 
einer Befragung von Medizinern. ZA-Information 56, 70-92. 
Espagne, M. (2000). Kulturtransfer und Fachgeschichte der Geisteswissenschaften. 
COMPARATIV 10, Nr. 1, 42-61. 
Esser, H. (1999). Inklusion, Integration und ethnische Schichtung. Journal für Kon-
flikt- und Gewaltforschung 1, Nr. 1, 5-34. 
Eßer, T. & Frölicher, P. (2001). Von der Schlitztrommel zum Synthesizer: 500 Jahre 
Musik auf Kuba. In O. Ette & M. Franzbach (Hrsg.), Kuba heute. Politik Wirt-
schaft Kultur (S. 683-731). Frankfurt am Main: Vervuert Verlag. 
Eßer, T. & Frölicher, P. (2004) (Hrsg.). "Alles in meinem Dasein ist Musik...". Kubani-
sche Musik von Rumba bis Techno. Frankfurt/Main: Vervuert. 
Ette, O. & Franzbach, M. (2001) (Hrsg.). Kuba heute. Politik Wirtschaft Kultur (Band 
75). Frankfurt am Main: Vervuert Verlag. 
Literaturverzeichnis 
414 
Feldmann, K. (2000). Soziologie kompakt. Eine Einführung (3., überarbeitete Aufla-
ge). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Ferchhoff, W. & Dewe, B. (1994). Soziologie der Freizeit. In H. Kerber & A. Schmie-
der (Hrsg.), Spezielle Soziologien. Problemfelder, Forschungsbereiche, An-
wendungsorientierungen (S. 424-442). Reinbek: Rowohlt. 
Ferchhoff, W., Sander, U. & Vollbrecht, R. (1995) (Hrsg.). Jugendkulturen - Faszina-
tion und Ambivalenz. Einblicke in jugendliche Lebenswelten. Weinheim und 
München: Juventa Verlag. 
Finscher, L. (Hrsg.). Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Allgemeine Enzyklo-
pädie der Musik begründet von Friedrich Blume. (Sachteil 8). Kassel/Stuttgart: 
Bärenreiter/Metzler. 
Fischer, L. & Wiswede, G. (1997). Grundlagen der Sozialpsychologie. München & 
Wien: Oldenbourg, 1997 (Wolls Lehr- und Handbücher der Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften). 
Fleischle-Braun, C. (2002) (Hrsg.). Tanz zwischen den Kulturen. Tanz als Medium 
der Interkulturellen Bildung und Identitätsentwicklung. Symposium am Institut 
für Sportwissenschaft der Universität Stuttgart (1.-3.10.2001). Butzbach-
Griedel: Afra Verlag. 
Flick, U. (1995). Qualitative Forschung. Theorie, Methoden, Anwendung in Psycho-
logie und Sozialwissenschaften. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt. 
Flick, U. (2004). Qualitative Sozialforschung. Eine Einführung (2., vollständig überar-
beitete und erweiterte Neuausgabe Auflage). Reinbek bei Hamburg: Rowohlt. 
Flick, U. (2008). Triangulation. Eine Einführung (2. Auflage). Wiesbaden: VS Verlag 
für Sozialwissenschaften. 
Flick, U., von Kardorff, E., Keupp, H. von Rosenstiel, L. & Wolf, S. (1991) (Hrsg.). 
Handbuch Qualitative Sozialforschung. Grundlagen, Konzepte, Methoden und 
Anwendungen. München: Psychologie Verlags Union. 
Friebertshäuser, B. (2006). Dichte Beschreibung. In R. Bohnsack, W. Marotzki & M. 
Meuser (Hrsg.), Hauptbegriffe Qualitativer Sozialforschung (2. Auflage, S. 33-
35). Opladen & Farmington Hills: Verlag Barbara Budrich. 
Friedrichs, J. (1968). Werte und soziales Handeln. Ein Beitrag zur soziologischen 
Theorie. Tübingen: Mohr (Veröffentlichungen der Akademie für Wirtschaft und 
Politik Hamburg). 
Fröhlich, J. & John, J. (2008). Der erste Eindruck zählt? Abbrecherquoten in Online-
Studien in Bezug auf Anonymität und Datenschutz (Vortrag auf dem Unipark 
Anwendertag 2008). 
Fromm, S. (2004). Faktorenanalyse. In N. Baur & S. Fromm (Hrsg.), Datenanalyse 
mit SPSS für Fortgeschrittene. Ein Arbeitsbuch (S. 226-256). Wiesbaden: VS 
Verlag für Sozialwissenschaften. 
Literaturverzeichnis 
415 
Fuhrmann, H., Rittner, V., Förg, R., Wehr, P. & Hullmann, C.-P. (2008). Sport und 
Stadt: Sportentwicklungsplanung der Stadt Mönchengladbach. Köln: Sportver-
lag Strauß. 
Funke-Wieneke. J. & Klein, G. (2008) (Hrsg.). Bewegungsraum und Stadtkultur. So-
zial- und kulturwissenschaftliche Perspektiven. Bielefeld: transcript Verlag. 
Gebauer, G., Alkemeyer, T., Boschert, B., Flick, U. & Schmidt, R. (2004). Treue zum 
Stil. Die aufgeführte Gesellschaft. Bielefeld: transcript Verlag. 
Geertz, C. (1987). Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verstehen kultureller Syste-
me. Frankfurt am Main: suhrkamp taschenbuch wissenschaft. 
Gehring, U. W. & Weins, C. (2000). Grundkurs Statistik für Politologen (2. Auflage). 
Wiesbaden: Westdeutscher Verlag. 
Gehring, U. W. & Weins, C. (2002). Grundkurs Statistik für Politologen (3., überarbei-
tete Auflage). Wiesbaden: Westdeutscher Verlag. 
Gehring, U. W. & Weins, C. (2004). Grundkurs Statistik für Politologen (4., überarbei-
tete Auflage). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Gehring, U. W. & Weins, C. (2009). Grundkurs Statistik für Politologen und Soziolo-
gen (5., überarbeitete Auflage). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaf-
ten. 
Gehrmann, T. (1996). "Auf geht's, Ihr Männer!" Der Bezug auf den Körper bei der 
Herausbildung männlicher Identität. Hessische Blätter für Volks- und Kulturfor-
schung 31, 145-154. 
Gerlach, E. (2008). Sport, Persönlichkeit und Selbstkonzept. sportunterricht, 57 (1), 
5-10. 
Gieß-Stüber, P., Neuber, N., Gramespacher, E. & Salomon, S. (2008). Mädchen und 
Jungen im Sport. In W. Schmidt (Hrsg.), Zweiter Deutscher Kinder- und Ju-
gendsportbericht. Schwerpunkt: Kindheit (S. 63-83). Schorndorf: Hofmann. 
Glaser, B.G. & Strauss, A.L. (2005). Grounded Theory. Strategien qualitativer For-
schung (2., korrigierte Auflage; Originalausgabe 1967). Bern: Verlag Hans 
Huber. 
Gläser, J. & Laudel, G. (2004). Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse als 
Instrumente rekonstruierender Untersuchungen. Wiesbaden: VS Verlag für 
Sozialwissenschaften. 
Globalpark (2007). EFS Survey. Globalpark Enterprise Feedback Suite 5.2 (Version 
1.1). Hürth. 




Götsch, C. (2008). Uno-dos-tres: Salsa! Der internationale Tanz des Jahres 2009 
stellt sich vor, Pressemitteilung vom 29.10.2008, Download am 1.7.2009 unter 
http://www.presseportal.de/pm/43684/1291127/adtv. 
Gugutzer, R (2004). Trendsport im Schnittfeld von Körper, Selbst und Gesellschaft. 
Leib- und körpersoziologische Überlegungen. Sport und Gesellschaft, 219-
243. 
Gugutzer, R. (2004). Soziologie des Körpers. Bielefeld: transcript. 
Gugutzer, R. (2006). Der body turn in der Soziologie. Eine programmatische Einfüh-
rung. In R. Gugutzer (Hrsg.), body turn. Perspektiven der Soziologie des Kör-
pers und des Sports (2, S. 28). Bielefeld: transcript. 
Haarmann, A., Scholz, E., Wasmer, M., Blohm, M. & Harkness, J. (2006). Konzeption 
und Durchführung der "Allgemeinen Bevölkerungsumfrage der Sozialwissen-
schaften" (ALLBUS) 2004. Mannheim: ZUMA. 
Häder, M. (2006). Empirische Sozialforschung: Eine Einführung. Wiesbaden: VS Ver-
lag für Sozialwissenschaften. 
Hardy, M.A. (1993). Regression with Dummy Variables. Newbury, London, New Del-
hi: SAGE. (Quantitative applications in the social sciences ; 93). 
Hartmann, A. (2002). Doing Tango - Performing Gender. In: G. Klein & C. Zipprich 
(Hrsg.), tanz theorie text. (S. 367-381) Münster: LIT VERLAG. 
Hartmann, P. H. (1990). Wie repräsentativ sind Bevölkerungsumfragen? Ein Ver-
gleich des ALLBUS und des Mikrozensus. ZUMA-Nachrichten 26, 7-30. 
Hartmann-Tews, I. & Luetkens, S.A. (2006). Jugendliche Sportpartizipation und so-
matische Kulturen aus Geschlechterperspektive. In W. Schmidt, I. Hartmann-
Tews & W.-D. Brettschneider (Hrsg.), Erster Deutscher Kinder- und Jugend-
sportbericht (2. Auflage, S. 297-317). Schorndorf: Hofmann. 
Hartmann-Tews, I. & Rulofs, B. (2006) (Hrsg.). Handbuch Sport und Geschlecht. 
Schorndorf: Hofmann. 
Hartung, J. (2006). Sozialpsychologie (2., überarbeitete und erweiterte Auflage). 
Stuttgart: Kohlhammer. 
Heinemann, K. (2007). Einführung in die Soziologie des Sports. (5., überarbeitete 
und aktualisierte Auflage). Schorndorf: Hofmann. 
Helen, T. (1993) (Hrsg.). Dance, Gender and Culture. New York: St. Martin’s Press. 
Hepp, G. (1994). Wertewandel. Politikwissenschaftliche Grundfragen. München: Ol-
denbourg, 1994. 
Hermann, H.-D. (1998). Zur Bedeutung der Trainer- und Elternrolle im Kinder- und 
Jugendleistungssport. In R. Daugs, E. Emrich & C. Igel (Hrsg.), Kinder und 
Jugendliche im Leistungssport. Beiträge des internationalen, interdisziplinären 
Literaturverzeichnis 
417 
Symposiums "Kinderleistungen" vom 7. bis 10. November 1996 in Saarbrü-
cken (S. 420-423). Schorndorf: Hofmann. 
Herrmann, H. U. (1977). Die Fußballfans. Untersuchungen zum Zuschauersport. 
Schorndorf: Hofmann. 
Herz, T. (1979). Der Wandel von Wertvorstellungen in westlichen Industriegesell-
schaften. In: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie 31, 1979, 
282-302. 
Hilscher, P., Norden, G., Russo, M. & Weiß, O. (2007) (Hrsg.). Entwicklungstenden-
zen im Sport (2. Auflage). Wien: LIT Verlag. 
Hippchen, G. (2000). Körper und Schönheit als soziale Leitbilder in der Bundesrepu-
blik Deutschland. In N. Kluge, G. Hippchen & M. Kaul (Hrsg.), Das Körperkon-
zept der Deutschen. Die neue Körperlichkeit in ihren Auswirkungen auf Ein-
stellungen und Verhaltensweisen. (S. 9-22) Frankfurt am Main: Peter Lang 
(Studien zur Sexualpädagogik ; 14). 
Hitzler, R. & Pfadenhauer, M. (2001). Techno-Soziologie. Erkundungen einer Ju-
gendkultur. Opladen: Leske + Budrich. 
Hitzler, R., Bucher, T. & Niederbacher, A. (2001). Leben in Szenen. Formen jugendli-
cher Vergemeinschaftung heute (Band 3). Opladen: Leske + Budrich. 
Hoegen, M. (1998). Auf der Suche nach Wärme. Matices, 5 (20), 29-32. 
Hortleder, G. & Gebauer, G. (1986) (Hrsg.). Sport – Eros –Tod. Frankfurt am Main: 
Suhrkamp. 
Hosokawa, S. (2004). Salsa ohne Grenzen. «Orquesta de la Luz» und die Geschich-
te der afro-kubanischen und lateinamerikanischen Musik in Japan. In T. Eßer 
& P. Frölicher (Hrsg.), "Alles in meinem Dasein ist Musik...". Kubanische Musik 
von Rumba bis Techno (Band 100, S. 517-533). Frankfurt/Main: Vervuert. 
Hübner, H. (2001). Sporttreiben in Mannheim. Ergebnisse der empirischen Studie 
zum Sportverhalten. Münster: LIT VERLAG (Schriften zur Körperkultur ; 33). 
Hübner, H. & Wulf, O. (2004). Grundladen der Sportentwicklung in Bottrop. Sportver-
halten – Sportstättenatlas – Sportstättenbedarf. Münster: LIT VERLAG (Schrif-
ten zur Körperkultur ; 41). 
Jackob, N., Schoen, H. & Zerback, T. (2009) (Hrsg.). Sozialforschung im Internet. 
Methodologie und Praxis der Online-Befragung. Wiesbaden: VS Verlag für 
Sozialwissenschaften. 
Jandura, O. & Brosius, H.-B. (2008). Der Einfluss von Response-Sets auf die Ergeb-
nisse und die Qualität von multivariaten Analyseverfahren (Vortrag auf dem 
Globalpark-Anwendertag am 13. Juni 2008 ). 
Jütting, D.H., Schulze, B. & Müller, U. (2009) (Hrsg.). Local sport in Europe. Proceed-




Kamper, D. & Rittner, V. (1977) (Hrsg.). Zur Geschichte des Körpers. München & 
Wien: Hanser (Perspektiven der Anthropologie ; 212). 
Katz, M. (2005). Salsa Criticism at the Turn of the Century: Identity Politics and Au-
thenticity. Popular Music and Society 28, Nr. 2, 35-54. 
Kelle, U. (2008). Die Integration qualitativer und quantitativer Methoden in der empi-
rischen Sozialforschung. Theoretische Grundlagen und methodologische Kon-
zepte (2. Auflage). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Kerber, H. & Schmieder, A. (1994) (Hrsg.). Spezielle Soziologien. Problemfelder, 
Forschungsbereiche, Anwendungsorientierungen. Reinbek: Rowohlt. 
Klein, G. & Haller, M. (2006). Präsenzeffekte. Zum Verhältnis von Bewegung und 
Sprache am Beispiel lateinamerikanischer Tänze. In R. Gugutzer (Hrsg.), body 
turn. Perspektiven der Soziologie des Körpers und des Sports (S. 233-247). 
Bielefeld: transcript Verlag. 
Klein, G. & Haller, M. (2008). Café Buenos Aires und Galeria del Latino. Zur Translo-
kalität und Hybridität städtischer Tanzkulturen. In J. Funke-Wieneke & G. Klein 
(Hrsg.), Bewegungsraum und Stadtkultur. Sozial- und kulturwissenschaftliche 
Perspektiven (S. 51-74). Bielefeld: transcript Verlag. 
Klein, M.-L. (1998). Einführung - Ethnisch-kulturelle Konflikte im Sport. In M.-L. Klein 
& J. Kothy (Hrsg.), Ethnisch-kulturelle Konflikte im Sport: Tagung der dvs-
Sektion Sportsoziologie vom 19.-21.3.1997 in Willebadessen (S. 7-14). Ham-
burg: Czwalina. 
Klein, T. (2009). Determinanten der Sportaktivität und der Sportart im Lebenslauf. 
Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, 61 (1), 1-32. 
Kleine, W. (2003). Tausend gelebte Kindertage. Sport und Bewegung im Alltag der 
Kinder. Weinheim & München: Juventa-Verlag. 
Kluge, N., Hippchen, G. & Kaul, M. (Hrsg.) (2000): Das Körperkonzept der Deut-
schen. Die neue Körperlichkeit in ihren Auswirkungen auf Einstellungen und 
Verhaltensweisen, Frankfurt am Main: Peter Lang (Studien zur Sexualpäda-
gogik ; 14). 
Koch, A., Kurz, K., Mahr-George, H. & Wasmer, M. (1999). Konzeption und Durch-
führung der "Allgemeinen Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften" 
(ALLBUS) 1998. Mannheim: ZUMA. 
Kolb, M. (2002). Salsa - Musik und Tanzkultur. In C. Fleischle-Braun (Hrsg.), Tanz 
zwischen den Kulturen. Tanz als Medium der Interkulturellen Bildung und 
Identitätsentwicklung. Symposium am Institut für Sportwissenschaft der Uni-
versität Stuttgart (1.-3.10.2001). (S. 69-83). Butzbach-Griedel: Afra Verlag. 




Krischke-Ramaswamy, M. (2007). Populäre Kultur und Alltagskultur. Funktionelle und 
ästhetische Rezeptionserfahrungen von Fans und Szenegängern. Konstanz: 
UVK. 
Krombholz, G. & Haase-Türk, A. (2002). Richtig Tanzen. Lateinamerikanische Tänze. 
München: BLV. 
Krombholz, G. & Leis-Haase, A. (1999). Richtig Tanzen 3. Modetänze. HipHop, Tan-
go Argentino, Mambo/Salsa, Discofox, Boogie, Beat, Twist, Charleston, Polka, 
Francaise u.a. 40 Modetänze - Newcomer und Evergreens. München: BLV. 
Krombholz, G. & Leis-Haase, A. (2001). Richtig Tanzen. Lateinamerikanische Tänze. 
München: BLV. 
Kuckartz, U. (1999). Computergestützte Analyse qualitativer Daten. Eine Einführung 
in Methoden und Arbeitstechniken. Opladen & Wiesbaden: Westdeutscher 
Verlag. 
Kühnel, S. M. & Krebs, D. (2001). Statistik für die Sozialwissenschaften. Grundlagen, 
Methoden, Anwendungen. Reinbek: Rowohlt. 
Linder, T. (2004). Salsa pure Lebenslust. Tanzkurs Rhythmus Emoción. München 
Wien & Zürich: BLV Verlagsgesellschaft mbH. 
Lück, D. (2004). Mängel im Datensatz beseitigen. In N. Baur & S. Fromm (Hrsg.), 
Datenanalyse mit SPSS für Fortgeschrittene. Ein Arbeitsbuch (S. 72-84). 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Lüders, C. (2006). Teilnehmende Beobachtung. In R. Bohnsack, W. Marotzki & M. 
Meuser (Hrsg.), Hauptbegriffe Qualitativer Sozialforschung (2. Auflage, S. 
151-153). Opladen & Farmington Hills: Verlag Barbara Budrich. 
Maslow, A.H. (1978). Motivation und Persönlichkeit (2., erweiterte Auflage). Olten: 
Walter-Verlag. 
Maurer, M. & Jandura, O. (2009). Masse statt Klasse? Einige kritische Anmerkungen 
zu Repräsentativität und Validität von Online-Befragungen. In N. Jackob, H. 
Schoen & T. Zerback (Hrsg.), Sozialforschung im Internet. Methodologie und 
Praxis der Online-Befragung (S. 61-73). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwis-
senschaften. 
Mauss, M. (1975). Der Begriff der Technik des Körpers. In M. Mauss (Hrsg.), Sozio-
logie und Anthropologie (Band 2). Gabentausch - Soziologie und Psychologie 
- Todesvorstellung - Körpertechniken - Begriff der Person (S. 199-220). Mün-
chen: Carl Hanser Verlag. 
Max-Rubner-Institut. (2008). Nationale Verzehrsstudie. Die bundesweite Befragung 





Mejías, E. (2006). Munich, la música latina encuentra sus espacios. Crece el interés 
an Alemania por el ritmo de la salsa. expreso latino. Publicacíon mensual de 
información y servicios para la comunidad latinoamericana en Europa, H. Juli, 
10. 
Mrazek, J. (1984). Selbstkonzept und Körperkonzept. Psychologie. Schweizerische 
Zeitschrift für Psychologie und ihre Anwendungen 43, 1-23. 
Mrazek, J. (2006). Somatische Kultur, Körperkonzept und Geschlecht. In I. Hart-
mann-Tews & B. Rulofs (Hrsg.), Handbuch Sport und Geschlecht (S. 78-88). 
Schorndorf: Hofmann. 
Mrazek, J., Fialová; L. & Bychovskaja, I. (2001). Körperkonzept und Sportaktivität bei 
Schülern in Mittel- und Osteuropa. In J. Nitsch & H. Allmer (Hrsg), Denken. 
Sprechen. Bewegen. Bericht über die 32. Tagung der Arbeitsgemeinschaft für 
Sportpsychologie (asp) vom 1. bis 3. Juni 2000 in Köln (S. 317-322) Köln: bps 
(Betrifft: Psychologie & Sport ; 38). 
Mruck, K. & Mey, G. (2006). Qualitative Interviews - Theorie und Praxis. Seminarrea-
der zum ZUMA-Workshop 10.-11.11.2006. 
Müller, I., Nauck, B. & Diekmann, A. (2000) (Hrsg.). Handbuch der Demographie I. 
Berlin: Springer. 
Müller, R. (1993). Ihr Körper ist ihr Instrument. Tanzen und kulturelle Identität. Musik 
& Bildung. Praxis Musikerziehung, Nr. 3, 5-7. 
Müller-Benedict, V. (2007). Grundkurs Statistik in den Sozialwissenschaften. Eine 
leicht verständliche, anwendungsorientierte Einführung in das sozialwissen-
schaftlich notwendige statistische Wissen. (4., überarbeitete Auflage). Wies-
baden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Nagel, M. (2003). Soziale Ungleichheiten im Sport. Aachen: Meyer & Meyer Verlag. 
Neller, K. (2005). Kooperation und Verweigerung: Eine Non-Response-Studie. ZU-
MA-Nachrichten 57, November 2005, 9-35. 
New Model Army (2009). "Mambo Queen of the Sandstone City". In "Today is a good 
day": Attack Attack Records. 
Nitsch, J. & Allmer, H. (2001) (Hrsg). Denken. Sprechen. Bewegen. Bericht über die 
32. Tagung der Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie (asp) vom 1. bis 3. 
Juni 2000 in Köln. Köln: bps (Betrifft: Psychologie & Sport ; 38). 
Norden, G. (2007). Sportaktivität in der "Freizeitgesellschaft": Entwicklung, Tenden-
zen und Szenarien. In P. Hilscher, G. Norden, M. Russo & O. Weiß (Hrsg.), 
Entwicklungstendenzen im Sport (2. Auflage, S. 13-59). Wien: LIT Verlag. 
Otto, A. (2008). Tanzpsychologie: "Darf ich bitten?" Psychologie heute (2), 42-45. 
Pfister, G. & Klein, G. (1992). Subkultur. In G. Reinhold (Hrsg.), Soziologie-Lexikon 
(S. 598-601). München; Wien: Oldenbourg. 
Literaturverzeichnis 
421 
Pfister, G. (1997). Zur Geschichte des Körpers und seiner Kultur - Gymnastik und 
Turnen im gesellschaftlichen Modernisierungsprozess. In I. Diekmann & J.H. 
Teichler (Hrsg.), Körper, Kultur und Ideologie. Sport und Zeitgeist im 19. und 
20. Jahrhundert (S. 11-47). Bodenheim: Philo. 
Porst, R. (1998). Im Vorfeld der Befragung: Planung, Fragebogenentwicklung, Pre-
testing. Mannheim: ZUMA (ZUMA-Arbeitsbericht ; 98/2). 
Porst, R. (2000). Question Wording - Zur Formulierung von Fragebogen-Fragen. 
Mannheim: ZUMA (ZUMA How-to-Reihe ; 2). 
Pötschke, M. & Simonson, J. (2001). Online-Erhebungen in der empirischen Sozial-
forschung: Erfahrungen mit einer Umfrage unter Sozial-, Markt- und Mei-
nungsforschern. ZA-Information 49, 6-28. 
Prüfer, P. & Rexroth, M. (2005). Kognitive Interviews. Mannheim: ZUMA (ZUMA 
How-to-Reihe ; 15). 
Pschyrembel (1994). Stichwort "Abhängigkeit". In Pschyrembel Klinisches Wörter-
buch (257. Auflage, S. 3). Berlin & New York: Walter de Gruyter. 
Quintero, S. (1998). Salsa. In L. Finscher (Hrsg.), Die Musik in Geschichte und Ge-
genwart. Allgemeine Enzyklopädie der Musik begründet von Friedrich Blume. 
(Sachteil 8, S. 867-874). Kassel/Stuttgart: Bärenreiter/Metzler. 
Rammstedt, B. (2004). Zur Bestimmung der Güte von Multi-Item-Skalen. Eine Einfüh-
rung. Mannheim: ZUMA (ZUMA How-to-Reihe ; 12). 
Reinhold, G. (1992) (Hrsg.). Soziologie-Lexikon. München & Wien: Oldenbourg. 
Richartz, A. (1998). Traumkinder - Traumeltern - Traumkarrieren? Entwicklungswege 
zwischen Hoffnungen, Erwartungen und Verpflichtungen. In R. Daugs, E. Em-
rich & C. Igel (Hrsg.), Kinder und Jugendliche im Leistungssport. Beiträge des 
internationalen, interdisziplinären Symposiums "Kinderleistungen" vom 7. bis 
10. November 1996 in Saarbrücken (S. 424-433). Schorndorf: Hofmann. 
Rittner, V. (1986). Körper und Körpererfahrung in kulturhistorisch-gesellschaftlicher 
Sicht. In J. Bielefeld (Hrsg.), Körpererfahrung. Grundlage menschlichen Be-
wegungsverhaltens (S. 125-155). Göttingen, Toronto & Zürich: Hogrefe. 
Rittner, V. (1987). Körper und Therapie. Soziale und psychische Aspekte. In E. Wilke 
(Hrsg.), 1. Deutsche Tagung für Tanztherapie. 11.-13. September 1987. (S. 1-
21) Pulheim: Deutsche Gesellschaft für Tanztherapie. 
Rittner, V. (1994). Die "success-story" des modernen Sports und seine Metamorpho-
sen. Fitneß, Ästhetik und individuelle Selbstdarstellung. Aus Politik und Zeit-
geschichte 24, H. 44/1994, 23-30. 
Rittner, V. (1996). Körper und Identität. Zum Wandel des individuellen Selbstbe-
schreibungsvokabulars in der Erlebnisgesellschaft. PÄD Forum, 24./9. Jahr-
gang (5), 435-441. 
Literaturverzeichnis 
422 
Rittner, V. & Förg, R. (2008). Ergebniszusammenfassung. Projekt "Sport in Metropo-
len" - dargestellt am Beispiel der Stadt Köln (unveröffentlichter Projektbericht). 
Rittner, V. & Mrazek, J. (1986). Neues Glück aus dem Körper. Psychologie heute 13 
H. 10, 54-63. 
Roy, M. (1998). Buena Vista. Die Musik Kubas. Heidelberg: Palmyra. 
Salsa Celtica (2000). The Great Scottish Latin Adventure. Greentrax Recordings 
LTD. 
Schaoua, N. & Keiner, R. (2006). Sport, Ethnizität und Geschlecht. In I. Hartmann-
Tews & B. Rulofs (Hrsg.), Handbuch Sport und Geschlecht (S. 139-149). 
Schorndorf: Hofmann. 
Schmidt, W. (2006). Sozialstrukturelle Ungleichheiten in Gesundheit und Bildung - 
Chancen des Sports. In W. Schmidt, I. Hartmann-Tews & W.-D. Brettschnei-
der (Hrsg.), Erster Deutscher Kinder- und Jugendsportbericht (2. Auflage, S. 
43-61). Schorndorf: Hofmann. 
Schmidt, W. (2008) (Hrsg.). Zweiter Deutscher Kinder- und Jugendsportbericht. 
Schwerpunkt: Kindheit. Schorndorf: Hofmann. 
Schmidt, W., Hartmann-Tews, I. & Brettschneider, W.-D. (2006) (Hrsg.). Erster Deut-
scher Kinder- und Jugendsportbericht (2. Auflage). Schorndorf: Hofmann. 
Schnell, R., Hill, P. B. & Esser, E. (2005). Methoden der empirischen Sozialforschung 
(7., völlig überarbeitete und erweiterte Auflage). München/Wien: Oldenbourg. 
Schneuer, B. (2000). Pfeffer für die Hüften. Die Deutschen sind scharf auf Salsa und 
Merengue. Stern, 16.03.2000, 274-275. 
Schöneck, N. M. & Voß, W. (2005). Das Forschungsprojekt. Planung, Durchführung 
und Auswertung einer quantitativen Studie. Wiesbaden: VS Verlag für Sozial-
wissenschaften. 
Schröder, E. & Mrazek, J. (2001). Körperkonzept und Sportaktivität bei Sport- und 
Anglistikstudierenden. In J. Nitsch, & H. Allmer (Hrsg). Denken. Sprechen. 
Bewegen. Bericht über die 32. Tagung der Arbeitsgemeinschaft für Sportpsy-
chologie (asp) vom 1. bis 3. Juni 2000 in Köln. (S. 335-340) Köln: bps (Betrifft: 
Psychologie & Sport ; 38). 
Schützeichel, R. (2008). Soziologische Emotionskonzepte und ihre Probleme. Öster-
reichische Zeitschrift für Soziologie, 33 (2), 82-96. 
Schwier, J. (2006). Trendsportarten und ihre mediale Inszenierung. In W. Schmidt, I. 
Hartmann-Tews & W.-D. Brettschneider (Hrsg.), Erster Deutscher Kinder- und 
Jugendsportbericht (2. Auflage, S. 189-209). Schorndorf: Hofmann. 
Schwier, J. (2008). Inszenierungen widerspenstiger Körperlichkeit. Zur Selbstmedia-
tisierung jugendlicher Sportszenen. Zeitschrift für Soziologie der Erziehung 
und Sozialisation, 28 (3), 271-282. 
Literaturverzeichnis 
423 
Stadt Köln (2008). Statistisches Jahrbuch 2007, 86. Jahrgang (Kölner Statistische 
Nachrichten, 1/2008), Download am 20.12.2009 unter 
http://www.stadt-koeln.de/mediaasset/content/pdf15/statistikjahrbuch2007.pdf. 
Statistisches Bundesamt (2008). Statistisches Jahrbuch 2008 für die Bundesrepublik 
Deutschland, Kap. 5 "Informationsgesellschaft".  
Download am 24.02.2009 unter 
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/SharedContent/Oeffe
ntlich/AI/IC/Publikationen/Jahrbuch/Informationsgesellschaft,property=file.pdf 
Steins, G. (2007). Sozialpsychologie des Körpers. Wie wir unseren Körper erleben. 
Stuttgart: Kohlhammer. 
Steuer, M. (2006). Wie in Südamerika. Samstags wird am Aachener Weiher Salsa 
getanzt - nicht nur zu zweit, sondern in der Gruppe. Kölner Stadt-Anzeiger, 
Donnerstag, 6.Juli, 50. 
Strauss, A.L. & Corbin, J. (1996). Grounded Theory: Grundlagen Qualitativer Sozial-
forschung. Weinheim: Beltz. 
Taddicken, M. (2009). Die Bedeutung von Methodeneffekten der Online-Befragung: 
Zusammenhänge zwischen computervermittelter Kommunikation und er-
reichbarer Datengüte. In N. Jackob, H. Schoen & T. Zerback (Hrsg.), Sozial-
forschung im Internet. Methodologie und Praxis der Online-Befragung (S. 91-
107). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Teipel, D., Heinemann, D. & Kemper, R. (2001). Emotionserleben und Freudeaus-
druck bei männlichen und weiblichen Judoka. In J.R. Nitsch & J. Allmer 
(Hrsg.), Denken, Sprechen, Bewegen. Bericht über die 32. Tagung der Ar-
beitsgemeinschaft für Sportpsychologie (asp) vom 1. bis 3. Juni 2000 in Köln 
(S. 261-265). Köln: bps-Verlag. 
Universität Köln & Deutsche Sporthochschule Köln (WS 2002/03 - WS 2009/10). 
Campussport Köln. Allgemeiner Hochschulsport. Programm. Köln. 
Universität Köln, Allgemeiner Studentenausschuss, Sportreferat (WS 1997/98 - WS 
2009/10). Sportreport. Programm Hochschulreport der Kölner Studierenden. 
Köln: ASTA. 
Urban, D. & Mayerl, J. (2008). Regressionsanalyse: Theorie, Technik und Anwen-
dung. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften (Studienskripte zur So-
ziologie). 
Urquía, N. (2004). "Doin' it Right": Contested Authenticity in London's Salsa Scene. 
In A. Bennett & R. A. Peterson (Hrsg.), Music Scenes. Local, Translocal, and 
Virtual. (S. 96-112) Nashville: Vanderbilt University Press. 
Urquía, N. (2005). The Re - Branding of Salsa in London's Dance Clubs: How an 





Vagt-Keßler, S. (2008). Gefühle der Un-/ Sicherheit beim Salsa-Tanzen. Ergebnisse 
eines Online-Surveys. (Poster-Vortrag auf dem 34. Kongress der Deutschen 
Gesellschaft für Soziologie "Unsichere Zeiten" vom 6.-10. Oktober 2008 in Je-
na). Download am 11.12.2009 unter: 
http://dgs2008.de/wp-content/ 
uploads/2008/09/poster_soztag_vagt_end_a4_2.pdf 
Vagt-Keßler, S. (2009a). "Acrobatic Salsa" in Germany - Adoption Process and Body 
Norms. In D. H. Jütting, B. Schulze & U. Müller (Hrsg.), Local sport in Europe. 
Proceedings of the 4th eass conference 31.05.-03.06.2007 in Münster (S. 
134-144). Münster: Waxmann. 
Vagt-Keßler, S. (2009b). Senses and Salsa-Dancing: the Role of Body Contact in 
Gender and Intercultural Perception. In G. Bizzaglia & P. Ogliotti (Hrsg.), 
Sports, Bodies, Identities: 6th Eass Conference. Book of Abstracts (S. 83). 
Rom: Lancillotto e Nausica. 
Vollbrecht, R. (1995). Die Bedeutung von Stil. Jugendkulturen und Jugendszenen im 
Licht der neueren Lebensstildiskussion. In W. Ferchhoff, U. Sander & R. Voll-
brecht (Hrsg.), Jugendkulturen - Faszination und Ambivalenz. Einblicke in ju-
gendliche Lebenswelten. Festschrift für Dieter Baacke zum 60. Geburtstag (S. 
23-37). Weinheim; München: Juventa. 
Ward, A. H. (1993). Dancing in the Dark: Rationalism and the Neglect of Social 
Dance. In T. Helen (Hrsg.), Dance, Gender and Culture (S. 16-33). New York: 
St. Martin’s Press. 
Waxer, L. (2002). Llegó la Salsa: The Rise of Salsa in Venezuela and Colombia. In L. 
Waxer (Hrsg.), Situating Salsa. Globals Markets and Local Meanings in Latin 
Popular Music. (S. 219-245) New York / London: Routledge. 
Weber, B. & Weber, F. (1994). Dancing. Moderne Tänze. Mit Soultechniken, Disco-
Fox, Hustle, Mambo-Salsa und Partytänzen. Niedernhausen: Falken. 
Weber, M. (2005). Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Soziolo-
gie, Zwei Teile in einem Band. Frankfurt am Main: Zweitausendeins. 
Wiedemann, P. (1991). Gegenstandsnahe Theoriebildung. In U. Flick, E. von Kar-
dorff, H. Keupp, L. von Rosenstiel & S. Wolf (Hrsg.), Handbuch Qualitative 
Sozialforschung. Grundlagen, Konzepte, Methoden und Anwendungen (S. 
440-445). München: Psychologie Verlags Union. 
Wieschiolek, H. (2003). «Ladies, Just Follow His Lead!»: Salsa, Gender and Identity. 
In N. Dyck & E.P. Archetti (Hrsg.), Sport, Dance and Embodied Identities (S. 
115-137). Oxford/New York: Berg. 
Wilke, E., Hölter, G. & Petzold, H. (1991). Tanztherapie Theorie und Praxis. Ein 
Handbuch. Paderborn: Junfermann. 
Witzel, A. (1982). Verfahren der qualitativen Sozialforschung. Überblick und Alterna-
tiven. Frankfurt am Main: Campus-Verlag. 
Literaturverzeichnis 
425 
Witzel, A. (2000). Das problemzentrierte Interview [26 Absätze]. Forum Qualitative 
Sozialforschung / Forum: Qualitative Social Research [On-line Journal], 1 (1). 
Wulff, H. (2001). ‚Anthropology of Dance’. In N. J. Smelser & . B. Baltes (Hrsg.), In-
ternational Encyclopaedia of the Social and Behavioural Sciences. Oxford: 
Pergamon /Elsevier Science. 
ZA & ZUMA. (2005). ALLBUS. Allgemeine Bevölkerungsumfrage der Sozialwissen-
schaften. Codebuch 2004 - ZA-Nr. 3762. Köln & Mannheim: ZA/ZUMA. 
Zeilberger, A. (2004). Latin meets Europe. Sportpraxis 45, Sonderheft 2004, 38-43. 
Zimbardo, P.G. & Gerrig, R.J. (2004). Psychologie. Bearbeitet und herausgegeben 
von Ralf Graf, Markus Nagler und Brigitte Ricker (16., aktualisierte Auflage). 
München: Pearson.  
Zwack, W. (1998). Congas all over the World. Salsa Special. FACHBLATT musiker 




CV = Cramer’s V (Maßzahl für die Stärke eines Zusammenhangs) 
f. = folgende Seite 
ff. = ferner folgende Seiten 
Hrsg. = Herausgeber 
Kap. = Kapitel 
Mw = Mittelwert 
n = Anzahl der Nennungen 
n.s. = nicht signifikant 
* = signifikant 
** = hoch signifikant 
*** = höchst signifikant 
PZI = problemzentriertes Interview 
r = Korrelation nach Pearson 
s.o. = siehe oben 
usw. = und so weiter  
u.a. = unter anderem 
vgl. = vergleiche 




Tabelle 1: Soziologische Abstraktionsebenen und Untersuchungsdesign ..................5 
Tabelle 2: Kurzbeschreibung der Interviewpartner/innen ........................................114 
Tabelle 3: Internetzugang nach Haushaltsnettoeinkommen....................................197 
Tabelle 4: Thematische Aspekte des Fragebogens ................................................203 
Tabelle 5: Übersicht der Teilnehmenden an Pretests..............................................205 
Tabelle 6: Signifikanzniveaus ..................................................................................212 
Tabelle 7: Verteilung von Altersgruppen – Salsa-Befragung im Vergleich zur 
Bevölkerungsbefragung................................................................................219 
Tabelle 8: Migrationsanteil nach Geschlecht (in %; n=2416)...................................222 
Tabelle 9: Verteilung von Geschlecht nach kulturellem Hintergrund (in %; n=2416)
.....................................................................................................................223 
Tabelle 10: Altersdurchschnitt nach kulturellem Hintergrund (in %; n=2408) ..........223 
Tabelle 11: Deutscher Bildungsabschluss nach Geschlecht (in %; n=2225)...........224 
Tabelle 12: Ausländischer Bildungsabschluss nach Geschlecht (in %; n=179).......225 
Tabelle 13: Beruflicher Status nach Geschlecht (in %; n=2272) .............................227 
Tabelle 14: Beruflicher Status nach kulturellem Hintergrund (in %; n=2272) ..........228 
Tabelle 15: Persönliches Netto-Einkommen (Klassenmittel) nach Geschlecht 
(Zeilenprozente; n=2140) .............................................................................229 
Tabelle 16: Durchschnittliches persönliches Netto-Einkommen nach kulturellem 
Hintergrund (Mw; n=2140)............................................................................229 
Tabelle 17: Selbsteinstufung auf Oben-unten Skala nach kulturellem Hintergrund 
(Mw; n=2248)................................................................................................230 
Tabelle 18: Anteil Singles nach kulturellem Hintergrund (in %; n=2407) .................233 
Tabelle 19: Anteil Kinder nach kulturellen Gruppen (in %; n=2408) ........................234 
Tabelle 20: Zustimmung zu Aussagen zu tänzerischen Kompetenzbereichen (Mw)
.....................................................................................................................238 
Tabelle 21: Einteilung der Motive in intrinsische und extrinsische Motive ...............253 
Tabelle 22: Intrinsische x extrinsische Motivationen (% von Gesamt; n=2388).......254 
Tabelle 23: Logistisches Regressionsmodell zur Wahl der Location (n=558, nur 
Kölner Stichprobe) ........................................................................................259 
Tabelle 24: Zustimmung zu Aussagen zum Körperkontakt (Zeilenprozente) ..........263 
Tabelle 25: Zustimmung zu Aussagen zum sportlichen Tanzen (in%; n=2339) ......265 
Tabelle 26: Zustimmung zu Aussagen zum Perfektionismus (in%; n=2333)...........266 
Tabelle 27: Gefühle im Vergleich: Salsa und Judo (Mw).........................................268 
Tabellenverzeichnis 
428 
Tabelle 28: Art anderer Tänze (Mehrfachnennungen, in %; n=2300)......................277 
Tabelle 29: Sportaktivität der Salsa-Tänzer/innen nach Alter (in %; n=1747) .........279 
Tabelle 30: Tänzerische Kompetenzbereiche nach Geschlecht..............................287 
Tabelle 31: Zustimmung zur Aussage „Ich bin süchtig nach Salsa“ nach Geschlecht 
(in %, n=2336) ..............................................................................................295 
Tabelle 32: Musikgeschmack nach Geschlecht - „Ich höre Salsa…“ (in %, n=2307)
.....................................................................................................................298 
Tabelle 33: Zustimmung zur Aussage „Salsa ist Sport“ nach Geschlecht (in %, 
n=2407) ........................................................................................................298 
Tabelle 34: Zustimmung zur Aussage: „Beim Salsa-Tanzen strebe ich Perfektion an.“ 
nach Geschlecht (in %, n=2333)...................................................................298 
Tabelle 35: Zustimmung zur Aussage „Der Körperkontakt beim Salsa gefällt mir.“ 
nach Geschlecht (in %, n= 2334)..................................................................299 
Tabelle 36: Zustimmung zur Aussage „Ich tanze gerne eng und leidenschaftlich.“ 
nach Geschlecht (in %, n= 2329)..................................................................299 
Tabelle 37: Die 10 häufigsten Sportarten der Salsa-Tänzer/-innen nach Geschlecht 
(in %) ............................................................................................................310 
Tabelle 38: Tanzdauer in Jahren nach kulturellem Hintergrund (Mw; n=2416) .......316 
Tabelle 39: Lerndauer in Jahren nach kulturellem Hintergrund (Mw; n=2407) ........317 
Tabelle 40: Quotient Lerndauer/Tanzdauer nach kulturellem Hintergrund (Mw, 
n=2385 ) .......................................................................................................318 
Tabelle 41: Tanzkompetenzen nach kulturellem Hintergrund (Mw; 898≤n≤2408)...320 
Tabelle 42: Haupt-Salsatanzstile nach kulturellem Hintergrund (Zeilenprozente; 
n=2412) ........................................................................................................321 
Tabelle 43: Zeitaufwand für Salsa-Aktivitäten in Stunden/Woche nach kulturellem 
Hintergrund (gruppiert, Mw, n=2033)............................................................322 
Tabelle 44: Verweildauer auf Salsa-Partys in Stunden nach kulturellem Hintergrund 
(Mw, n=2270 )...............................................................................................322 
Tabelle 45: Häufigkeit des Besuchs kostenloser Workshops – Deutschland im 
Vergleich zu Lateinamerika (Spaltenprozente) .............................................324 
Tabelle 46: Häufigkeit des Gebens von Salsa-Unterricht nach kulturellem Hintergrund 
(in %, n=2412) ..............................................................................................324 
Tabelle 47: Häufigkeit des Besuchs von Salsa-Aerobic-Kursen – Deutschland im 
Vergleich zu Lateinamerika (Spaltenprozente) .............................................325 
Tabelle 48: Bedeutung von Lebensbereichen nach kulturellem Hintergrund (Mw, 
n=2329; 2300) ..............................................................................................330 
Tabellenverzeichnis 
429 
Tabelle 49: Erleben von Glück und Ärger nach kulturellem Hintergrund (Mw, n=2329; 
2300) ............................................................................................................332 
Tabelle 50: Zustimmung zur Aussage „Salsa ist Sport“ nach kulturellem Hintergrund 
(Mw, n=2407)................................................................................................332 
Tabelle 51: Zustimmung zur Aussage: „Ich tanze gerne sportlich, z.B. mit vielen 
Figuren.“ nach kulturellem Hintergrund (Mw, n=2339)..................................333 
Tabelle 52: Zustimmung zur Aussage: „Beim Salsa-Tanzen strebe ich Perfektion an.“ 
nach kulturellem Hintergrund (Mw, n=2333) .................................................333 
Tabelle 53: Zustimmung zur Aussage: „Ich tanze gerne eng und leidenschaftlich.“ 
nach kulturellem Hintergrund (Mw, n=2329) .................................................334 
Tabelle 54: Zustimmung zur Aussage: „Es fällt mir leicht, Tanzpartnerinnen 
aufzufordern.“ nach kulturellem Hintergrund (Mw, n=879)............................335 
Tabelle 55: Zustimmung zur Aussage: „Ich tanze auch gerne einmal mit einem Mann 
Salsa.“ nach kulturellem Hintergrund (Mw, n=871).......................................335 
Tabelle 56: Anzahl verschiedener Tänze außer Salsa nach kulturellem Hintergrund 
(in %, n=2300) ..............................................................................................337 
Tabelle 57: Anteil Sportaktivität nach kulturellem Hintergrund (in %) ......................338 
Tabelle 58: Dauer der Sportaktivitäten in Stunden nach kulturellem Hintergrund (in 
%) .................................................................................................................339 
Tabelle 59: Dauer der Salsa-Aktivitäten in Stunden pro Woche nach Bildung (Mw)
.....................................................................................................................342 
Tabelle 60: Zustimmung zum „Eindruck auf andere“ nach Bildung (in%, n=2365)..342 
Tabelle 61: Wichtigkeit verschiedener Lebensbereiche nach Bildung (Mw, n=2293)
.....................................................................................................................343 
Tabelle 62: Zustimmung zur Aussage „Eine Frau sollte nicht auffordern“ nach Bildung 
(in%, n=2299) ...............................................................................................345 
Tabelle 63: Durchschnittliche Tanz- und Lerndauer in Jahren nach Tanzniveau (Mw)
.....................................................................................................................348 
Tabelle 64: Unterschiedliche Tanzkompetenzen nach Tanzniveau (Mw)................349 
Tabelle 65: Zeitaufwand für Salsa-Aktivitäten in Stunden/Woche nach Tanzniveau 
(Mw, n=2015)................................................................................................349 
Tabelle 66: Verweildauer auf Salsa-Partys in Stunden nach Tanzniveau (Mw, 
n=2015) ........................................................................................................350 
Tabelle 67: Wichtigkeit verschiedener Lebensbereiche nach Tanzniveau (Mw, 
n=2286) ........................................................................................................352 
Tabelle 68: Körperbild und Körperkontrolle nach Tanzniveau (Mw, n=2261) ..........355 
Tabellenverzeichnis 
430 
Tabelle 69: Zeitaufwand für andere Tänze in Stunden/Woche nach Tanzniveau (Mw, 
n=1387) ........................................................................................................358 
Tabelle 70: Faktorladungen zur ‚Art des Tanzens’ (n=2202)...................................365 
Tabelle 71: Multiple Regressionsmodelle zur ‚Art des Tanzens’ .............................366 
Tabelle 72: Multiple Regressionsmodelle zur ‚Art des Tanzens’ gesplittet nach 
Geschlecht....................................................................................................368 
Tabelle 73: Spezialisierung auf bestimmte Art des Tanzens nach Einstellung „Salsa 
ist Sport“ (Zeilenprozente; n=2290) ..............................................................371 
Tabelle 74: Faktorwerte zu Körperbild und Körperkontrolle nach Geschlecht (Mw, 
n=2281) ........................................................................................................373 
Tabelle 75: Multiple Regressionsmodelle zur Aufforderungssituation .....................374 
Tabelle 76: Multiple Regressionsmodelle zur Aufforderungssituation, nur Männer .376 
Tabelle 77: Multiples Regressionsmodell zur Salsa-Sucht nach 
soziodemographischen Variablen, n=2211...................................................378 
Tabelle 78: Zusammenhang von Sucht und Gefühlen beim Salsa-Tanzen 
(2281≤n≤2311) .............................................................................................379 
Tabelle 79: Multiple Regressionsmodelle zur Sucht (n=2104) ................................381 
Tabelle 80: Multiple Regressionsmodelle zur Sucht (nach Geschlecht getrennt)....382 
Tabelle 81: Multiple Regressionsmodelle zur Sucht (nur Frauen, n=1420) .............383 
Tabelle 82: Faktorenanalyse zu Körperbild und Körperkontrolle .............................458 
Tabelle 83: Korrelationen zwischen Faktor „positives Selbst-/Körperbild“ und 
Gefühlen beim Salsa (2251≤n≥2276) ...........................................................458 




Abbildung 1: Günter Keßler, 2009 („beschwingt“) .......................................................1 
Abbildung 2: Methoden-Design der Studie..................................................................7 
Abbildung 3: Sigrun Heinen, 2009 (ohne Titel #1).....................................................11 
Abbildung 4: Rhythmusinstrument - Beispiel Claves .................................................13 
Abbildung 5: Tanzhaltung Salsa................................................................................15 
Abbildung 6: Salsa-Basisschritt für das „Tanzen auf 1“.............................................16 
Abbildung 7: Geschichte der Salsa-Musik.................................................................19 
Abbildung 8: Textbeispiel politische Salsa ................................................................24 
Abbildung 9: Sybille Hübener, 2009 (ohne Titel #1) ..................................................32 
Abbildung 10: Sigrun Heinen, 2009 (ohne Titel #2)...................................................47 
Abbildung 11: Das Individuum im sozialen Kontext...................................................63 
Abbildung 12: Silke Vagt-Keßler, 2009 („Salsa-Party“) .............................................65 
Abbildung 13: Hierarchische Struktur von Szenen ....................................................69 
Abbildung 14: Sybille Hübener, 2009 (ohne Titel #2) ................................................85 
Abbildung 15: Bedürfnishierarchie nach Maslow.......................................................89 
Abbildung 16: Flow-Konzept von Csikszentmihalyi ...................................................95 
Abbildung 17: Sigrun Heinen, 2009 (ohne Titel #3).................................................101 
Abbildung 18: Methodisches Design – Qualitative Teilstudie ..................................102 
Abbildung 19: Trankskriptionsregeln nach Hoffmann-Riem (Kurzfassung) .............113 
Abbildung 20: Anzahl der Salsa-Paartanzkurse pro Semester im Kölner 
Hochschulsport (WS 1997/98 bis WS 2009/10)............................................120 
Abbildung 21: Regelmäßige Paartanzkurse in Köln und Bonn pro Woche (2009) ..123 
Abbildung 22: Impression aus einem Salsa-Hochschulsport-Kurs ..........................124 
Abbildung 23: Anzahl an Salsa-Partys in einer Woche in Köln und Bonn (2009) ....127 
Abbildung 24: Die Hauptkategorie „Versportlichung des Salsa-Tanzens“ ...............172 
Abbildung 25: Die Hauptkategorie „Sexualisierung des Salsa-Tanzens“ ................189 
Abbildung 26: Sybille Hübener, 2009 (ohne Titel #3) ..............................................194 
Abbildung 27: Methodisches Design – Quantitative Teilstudie................................195 
Abbildung 28: Balkendiagramm Alter (absolute Häufigkeiten; n=2408)...................219 
Abbildung 29: Durchschnittsalter nach Geschlecht (in %; n=2416).........................220 
Abbildung 30: Altersgruppen nach Geschlecht (gruppiert, in %; n=2408) ...............221 
Abbildung 31: Zusammensetzung der Migrant/innen nach kulturellem Hintergrund (in 
%; n=589) .....................................................................................................222 
Abbildung 32: Bildungsabschluss (gruppiert, in %; n=2404) ...................................225 
Abbildungsverzeichnis 
432 
Abbildung 33: Berufstätigkeit in der Stichprobe (in %; n=2296) ..............................226 
Abbildung 34: Beruflicher Status in der Stichprobe (in %; n=2272).........................226 
Abbildung 35: Erwerbstätigkeit nach Geschlecht (in %; n=2296) ............................227 
Abbildung 36: Selbsteinstufung auf Oben-unten Skala (in %; n=2248) ...................230 
Abbildung 37: Oben-unten Skala im Vergleich mit ALLBUS (20-50-Jährige) (in %; 
Salsa-Befragung: n=2024, ALLBUS 2004: n=645) .......................................231 
Abbildung 38: Partnerschaften in der Stichprobe (in %; n=2407)............................231 
Abbildung 39: Anteile von Kindern nach Altersstufen (gruppiert, in %; n=2022) .....232 
Abbildung 40: Regionale Verteilung der Stichprobe: Orte des Ausgehens (in %; 
Mehrfachnennungen n=2410).......................................................................235 
Abbildung 41: Salsa-Tanzdauer in Jahren, gruppiert (in %; n=2416) ......................236 
Abbildung 42: Salsa-Lerndauer in Jahren, gruppiert (in %; n=2407).......................237 
Abbildung 43: Tanzniveau in der Stichprobe (Selbsteinstufung) (in %; n=2395).....238 
Abbildung 44: Zustimmung zu tänzerischen Kompetenzbereichen (in %, 
2409≤n≤2377; „Führen eher schwer“ nur Männer, n=898; „Führen lassen eher 
schwer“ nur Frauen, n=1503) .......................................................................239 
Abbildung 45: Zeitaufwand für Salsa-Aktivitäten in h/ Woche (gruppiert, in %; 
n=2033) ........................................................................................................240 
Abbildung 46: Häufigkeit von Tanzaktivitäten (in %; n=2412) .................................241 
Abbildung 47: Verweildauer auf Salsa-Partys in Stunden (in %; n=2270) ...............241 
Abbildung 48: Verteilung von Haupt-Tanzstilen des Salsa-Tanzens (in %; n=2412)
.....................................................................................................................242 
Abbildung 49: Soziales Umfeld des Ausgehens in der Salsa-Szene (in %; n=2408)
.....................................................................................................................244 
Abbildung 50: Kennenlernen beim Salsa-Tanzen (Mehrfachnennungen, in %; 
n=2408) ........................................................................................................245 
Abbildung 51: Wichtigkeit Salsa im Vergleich mit anderen Lebensbereichen (in %; 
2270≤n≤2303) ..............................................................................................246 
Abbildung 52: ‚Lebensbereiche’ Salsa-Befragung im Vergleich zum ALLBUS (Mw; 
20-50-Jährige) ..............................................................................................248 
Abbildung 53: Zustimmung zur Aussage „Ich bin süchtig nach Salsa“ (in %; n=2336)
.....................................................................................................................249 
Abbildung 54: Motive zum Salsa-Tanzen (Mittelwerte; 2369≤n≤2408)....................251 
Abbildung 55: Extrinsische und intrinsische Motivation nach Geschlecht und 
Tanzniveau (in %; n=2373)...........................................................................255 
Abbildungsverzeichnis 
433 
Abbildung 56: Musikgeschmack: Salsa im Vergleich zu anderen Musikstilen (in %; 
n=2271) ........................................................................................................257 
Abbildung 57: Entscheidungskriterien für den Besuch von Partys 
(Mehrfachnennungen, in %; n=2316), ..........................................................258 
Abbildung 58: Entscheidungskriterien für den Nicht-Besuch von Partys 
(Mehrfachnennungen, Anzahl der Nennungen)............................................260 
Abbildung 59: Aussagen zum eigenen Körper (in %; n=2310) ................................262 
Abbildung 60: Zustimmung „Salsa ist Sport“ (in %, n=2407) ...................................264 
Abbildung 61: Gefühle beim Salsa-Tanzen (Mittelwert; n=2310) ............................268 
Abbildung 62: Anzahl anderer Tänze neben Salsa (in %; n=2300) .........................277 
Abbildung 63: Häufigste sonstige „andere Tänze“ neben Salsa (offene Angaben, 
Anzahl der Nennungen, Mehrfachnennungen; Auswahl)..............................278 
Abbildung 64: Zeitaufwand für andere Tänze/Woche, gruppiert (in %; n=1400) .....278 
Abbildung 65: Sportaktivität der Salsa-Tänzer/innen (in %; n=2316) ......................279 
Abbildung 66: Dauer der Sportaktivität der Salsa-Tänzer/innen nach Alter (Mittelwert, 
in Stunden; in %; n=1725) ............................................................................280 
Abbildung 67: Sportarten der Salsa-Tänzer/innen (Mehrfachnennungen, in %; 
n=1752) ........................................................................................................281 
Abbildung 68: Organisationsformen der Sportaktivität (Mehrfachnennungen, in %, 
n=1752); .......................................................................................................282 
Abbildung 69: Sigrun Heinen, 2009 (ohne Titel #4).................................................285 
Abbildung 70: Salsa-Lerndauer in Jahren nach Geschlecht, gruppiert (in %; n=2407)
.....................................................................................................................286 
Abbildung 71: Haupt-Salsatanzstile nach Geschlecht (in %; n=2412).....................288 
Abbildung 72: Dauer von Salsa-Aktivitäten in h/Woche nach Geschlecht (gruppiert, in 
%; n= 2033) ..................................................................................................289 
Abbildung 73: Häufigkeit des Salsa-Tanzens zu Hause nach Geschlecht (in %; 
n=2412) ........................................................................................................290 
Abbildung 74: Häufigkeit des Besuchs von Salsa-Aerobic-Kursen nach Geschlecht 
(in %; n=2412) ..............................................................................................290 
Abbildung 75: Häufigkeit des Gebens von Salsa-Unterricht nach Geschlecht (in %; 
n=2412) ........................................................................................................291 
Abbildung 76:Häufigkeit des Besuchs von regelmäßigen Paartanz-Kursen nach 
Geschlecht (in %; n=2412) ...........................................................................291 




Abbildung 78: Häufigkeit des Salsa-Tanzens in einer Rueda-Gruppe nach 
Geschlecht (in %; n=2412) ...........................................................................292 
Abbildung 79: Soziales Umfeld des Ausgehens nach Geschlecht (Mw; n=2408) ...293 
Abbildung 80 : Kennenlernen beim Salsa nach Geschlecht (gruppiert, in %; 2271≤n≤ 
2313) ............................................................................................................294 
Abbildung 81: Motive des Salsa-Tanzens nach Geschlecht (Mw; n=2384).............296 
Abbildung 82: Aussagen zur Aufforderungssituation (in %) ....................................300 
Abbildung 83: Einstellung zu Aufforderung durch Frauen (in %, n=2315) ...............301 
Abbildung 84: Zustimmung zu Aussagen: Tanzen mit dem eigenen Geschlecht (in %; 
n=2311) ........................................................................................................302 
Abbildung 85: Gefühle beim Salsa-Tanzen nach Geschlecht (Mittelwert; n=2310).303 
Abbildung 86: Gefühle von Männlichkeit / Weiblichkeit (in %; n=2331) ...................304 
Abbildung 87: Sportaktivität der 20- bis 50-Jährigen nach Geschlecht - Vergleich 
Salsa-Befragung und Bevölkerungsbefragung Köln (in %)...........................308 
Abbildung 88: Dauer des Sporttreibens unter den sportaktiven Salsa-Tänzer/-innen 
nach Geschlecht (in %; n=1730)...................................................................308 
Abbildung 89: Die am häufigsten ausgeübten Sportarten der Salsa-Tänzer/-innen 
nach Geschlecht (in %).................................................................................309 
Abbildung 90: Sportarten nach Geschlecht – Vergleich der 20- bis 50-jährigen Kölner 
und Kölner Salsa-Tänzer/-innen (Mehrfachnennungen, in %) ......................311 
Abbildung 91: Sportaktivität im Sportverein nach Geschlecht: – Vergleich der 20- bis 
50-jährigen Kölner und Kölner Salsa-Tänzer/-innen (in %)...........................312 
Abbildung 92: Selbstorganisierte Sportaktivität nach Geschlecht: – Vergleich der 20- 
bis 50-jährigen Kölner und Kölner Salsa-Tänzer/-innen (in %) .....................312 
Abbildung 93: Tanzdauer nach kulturellem Hintergrund (in %, n=2416) .................317 
Abbildung 94: Lerndauer nach kulturellem Hintergrund (in %, n=2407) ..................318 
Abbildung 95: Tanzniveau nach kulturellem Hintergrund (in %; n=2395) ................319 
Abbildung 96: Häufigkeit des Besuchs von regelmäßigen Paartanz-Kursen nach 
kulturellem Hintergrund (in %; n=2412) ........................................................323 
Abbildung 97: Häufigkeit des Tanzens zu Hause nach kulturellem Hintergrund (in %; 
n=2412) ........................................................................................................325 
Abbildung 98: Soziales Umfeld des Salsa-Tanzens nach kulturellem Hintergrund 
(Mehrfachantworten, in %)............................................................................326 
Abbildung 99: Lockere Freundschaft durch Salsa-Tanzen nach kulturellem 
Hintergrund (in %) ........................................................................................327 
Abbildungsverzeichnis 
435 
Abbildung 100: Intensive Freundschaft durch Salsa nach kulturellem Hintergrund (in 
%) .................................................................................................................328 
Abbildung 101: Feste Partnerschaft durch Salsa nach kulturellem Hintergrund (in %)
.....................................................................................................................328 
Abbildung 102: Kurzes erotisches Abenteuer durch Salsa nach kulturellem 
Hintergrund (in %) ........................................................................................329 
Abbildung 103: Motive zum Salsa-Tanzen nach kulturellem Hintergrund (in %; 
n=2299) ........................................................................................................331 
Abbildung 104: Anzahl anderer Tänze als Salsa nach kulturellem Hintergrund (in %)
.....................................................................................................................336 
Abbildung 105: Art anderer Tänze nach kulturellem Hintergrund 
(Mehrfachnennungen, in %) .........................................................................338 
Abbildung 106: Organisationsform des Sporttreibens unter den Sportaktiven nach 
kulturellem Hintergrund (Mehrfachantworten, in %)......................................340 
Abbildung 107: Motive des Salsa-Tanzens nach Bildung (Mw, Auswahl) ...............344 
Abbildung 108: Sportaktivität nach Bildungsniveau (in %; n=2306) ........................346 
Abbildung 109: Soziale Kontakte nach Tanzniveau (in %; 2251≤n≤2293) ..............351 
Abbildung 110: „Ich bin süchtig nach Salsa“ nach Tanzniveau (in %; n=2336) .......352 
Abbildung 111: Index: intrinsische Motive (0-4) nach Tanzniveau (n=2387) ...........353 
Abbildung 112: Motive nach Tanzniveau (Mw, Auswahl, 2373≤n≤2349) ................354 
Abbildung 113: Gefühle beim Salsa-Tanzen nach Tanzniveau (Mw; n=2309) ........356 
Abbildung 114: Tänzer/innen und Nicht-Tänzer/innen neben Salsa nach Tanzniveau 
(in %; n=2299) ..............................................................................................358 
Abbildung 115: Brigitte Döbert, 2009 (ohne Titel #1)...............................................363 
Abbildung 116: Spezialisierung auf bestimmte Art des Tanzens (in %, n=2293) ....369 
Abbildung 117: Spezialisierung auf bestimmte Art des Tanzens nach Geschlecht 
(n=2293) .......................................................................................................369 
Abbildung 118: Spezialisierung auf bestimmte Art des Tanzens nach Alter (n=2291)
.....................................................................................................................370 
Abbildung 119: Spezialisierung auf bestimmte Art des Tanzens nach 
Migrationshintergrund Lateinamerika und Geschlecht (n=2292) ..................371 
Abbildung 120: „Ich werde häufig zum Tanzen aufgefordert“ nach Alter, nur Frauen 
(Mw; n=1434)................................................................................................375 
Abbildung 121: Motive von stark Süchtigen und Nicht-Süchtigen (Mw; n=2336) ....380 
Abbildung 122: Sigrun Heinen, 2009 (ohne Titel #5)...............................................386 
Anhang A: Systematischer Beobachtungsbogen 
436 








Lage in der Stadt 
 
 
Größe der Tanzfläche 
 
 












Inszenierung der Räume 













Weitere Besonderheiten zum 
Ort, Begegnungen etc. 
 
 
Anhang B: Informationsblatt für Interviewpartner/innen 
437 





 zu Interviews im Projekt „Erleben von Salsa“ 
 
Im Projekt „Erleben von Salsa“ möchte ich Salsa-Tänzerinnen und Salsa-Tänzer aus 
Köln dazu befragen, warum sie Salsa tanzen, wie sie Salsa erleben und welche 
Erfahrungen sie dabei gesammelt haben. Ich schreibe meine Doktorarbeit zu die-
sem Thema an der Deutschen Sporthochschule in Köln. 
 
Zu Beginn möchte ich Dich bitten, einen Kurzfragebogen auszufüllen. 
 
- Das eigentliche Gespräch wird etwa 60 bis 90 Minuten dauern. Der Interviewort 
kann beispielsweise in einem ruhigen Café liegen, Du kannst aber auch einen ande-
ren ruhigen Ort vorschlagen. 
 
- Das Gespräch wird auf Tonband aufgezeichnet. Im Anschluss daran werde ich das 
Interview abschreiben und für meine Arbeit anonymisiert auswerten. 
 
- Ich schließe mit Dir einen Interviewvertrag, der genauer regelt, dass Deine Daten 
anonym behandelt werden.  
 
- Leider kann ich für das Interview kein Geld bezahlen. Für meine InterviewpartnerIn-
nen habe ich als Dankeschön eine Salsa-CD zusammengestellt. 
 
Es würde mich sehr freuen, wenn Du mitmachen würdest! 
 
Kontakt: 
Silke Vagt-Keßler  
Deutsche Sporthochschule Köln / Institut für Sportsoziologie 
Carl-Diem-Weg 6, 50670 Köln 
Tel. 0221/4982-6101 oder Mail vagt@dshs-koeln.de 
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Vereinbarung zur Teilnahme an einem Interview  
im Rahmen des Promotions-Projekts „Erleben von Salsa“ 
 
am Institut für Sportsoziologie, Deutsche Sporthochschule Köln 
 
1. Interviewteilnahme 
Die Teilnahme am Interview ist freiwillig. 
 
2. Zweck des Interviews 
Das Interview wird in die Promotion von Silke Vagt-Keßler über Salsa in Köln einflie-
ßen. Von besonderem Interesse ist das eigene Erleben von Salsa in der persönli-
chen Lebenssituation. Das Interview dient dieser und eventueller Anschlussuntersu-
chungen, die von Frau Vagt-Keßler durchgeführt werden. 
 
3. Verantwortliche Projektleitung 




Deutsche Sporthochschule Köln, Institut für Sportsoziologie 
Carl-Diem-Weg 6, 50 933 Köln 
Tel. 0221/4982-6101oder vagt@dshs-koeln.de 
 
4. Auswertung des Interviews 
Die/der Interviewte erklärt ihr/sein Einverständnis mit der Bandaufnahme und wis-
senschaftlichen Auswertung des Interviews. Nach Ende der Aufnahme können auf 
Wunsch des/der Interviewpartner/in einzelne Abschnitte des Gesprächs gelöscht 
werden.  
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Die Projektleiterin trägt dafür Sorge, dass alle erhobenen Daten streng vertraulich 
behandelt werden. Sofern weitere Personen Zugang zu den Daten erhalten (z.B. im 
Rahmen der Transkription oder von Folgeuntersuchungen), werden diese ebenfalls 
zur streng vertraulichen Behandlung verpflichtet. 
 
5. Aufbewahrung der Tonbandaufzeichnung 
Die Bandaufnahme wird am Institut für Sportsoziologie verschlossen aufbewahrt. 
 
6. Transkription 
Zu Auswertungszwecken wird von der Bandaufnahme ein schriftliches Protokoll am 
Computer angefertigt (Transkript). Darin werden alle Angaben zur Person (Name und 
Adresse) unkenntlich gemacht. 
 
7. Veröffentlichungen 
Das anonymisierte schriftliche Protokoll kann ganz oder in Ausschnitten in For-
schungsberichten und in weiteren Veröffentlichungen zitiert werden. Auch können 
Auszüge aus dem Transkript und/oder der Bandaufnahme im Rahmen von Vorträgen 
öffentlich vorgestellt oder auch im Rahmen von Lehrveranstaltungen verwendet wer-
den. Bei jeder öffentlichen Verwendung werden die Angaben zur Person (Name und 
Adresse) unkenntlich gemacht.  
 
8. Information 




Im Falle der öffentlichen Nutzung der Audioaufnahme kann sie ohne technische Ver-
zerrungen vorgeführt werden. Dies geschieht mit Ausnahme der Passagen, die 
der/die Interviewte unkenntlich gemacht haben möchte. 
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Interview-Leitfaden zum Promotions-Projekt  
„Erleben von Salsa“ 
  
1. Wege, persönliche Situation und Motive zum Salsa-Einstieg 
 
2. Beschreibung und Bewertung der Salsa-Szene insgesamt 
 
3. Vorbereitung auf das Salsa-Tanzen 
 
4. Rituale des Aufforderns und Korbbekommens  
 
5. Selbst- und Fremdwahrnehmung beim Salsa 
 
6. Partnerschaft und Salsa-Tanzen 
 
7. Salsa im Vergleich zu anderen Freizeit- und Sportaktivitäten 
 
8. Bewertung von Salsa-Musik 
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Anhang E: Transkriptionsregeln  
Zur Transkription der Interviews wurde ein Leitfaden als Anleitung eingesetzt, um sie 
in vergleichbarer Form aufzubereiten. Hierzu wurden folgende Regeln beachtet: 
1. Die Transkription erfolgt in einem Word-Dokument. 
2. Das Interview wird in normales Schriftdeutsch übertragen (sprachlich geglät-
tet). 
3. Groß- und Kleinschreibung müssen korrekt sein. 
4. Das Ende einer Wortmeldung eines Interviewpartners endet mit einem Absatz. 
5. Die Wortmeldung eines neuen Interviewpartners wird mit dessen Vornamen 
und Doppelpunkt eingeleitet. 
6. Das Dokument enthält keine kursiven oder fettgedruckten Wörter. 
7. Sonderzeichen werden nicht verwendet (z.B. % §>) 
8. Es wird nicht von Hand getrennt. 
9. Das Dokument wird als rtf (Rich Text Format) abgespeichert. 
10.  Es werden die untenstehenden Transkriptionsregeln beachtet. 
 
Transkriptionsregeln nach Hoffmann-Riem 
 
Zeichen   Bedeutung 
*    Pause (1 Sek.) 
**    Pause (2 Sek.) 
****    Pause (3 Sek.) 
*32*    Pause länger als 3 Sek. (hier: 32 Sek.) 
alles Spaß   Betonung eines Wortes (hier: Betonung auf „alles“) 
#Lachen#   Gleichzeitiges Sprechen (hier: Lachen) 
....    Auslassung 
( ) Begleiterscheinungen des Sprechens; Beispiel:              
(Der OBER BRINGT EINE COLA) 
(UNVERSTÄNDLICH) Wortlaut nicht erkennbar 
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Anhang G: Ausführliche Darstellung der Datenbereinigung 
Der Datensatz der Online-Befragung wurde in acht Schritten bereinigt. 
 
Zu 1. Automatische Datenbereinigung: Vor dem Export der Daten wurde die automa-
tische Datenbereinigung im Programm „unipark“ durchgeführt. Diese bezog sich aus-
schließlich auf ganz abgeschlossene Interviews und bereinigte den Datensatz auto-
matisch um irrelevante Daten, die sich auf die Korrektur von Antworten beziehen. 
Von den 2296 beendeten Interviews wurden zehn Datensätze bereinigt. Beantworte-
te beispielsweise im vorliegenden Fragebogen eine Frau die Frage zum Sporttreiben 
zunächst mit „Ja“ und gab als Sportart „Joggen“ an, ging dann zurück und beantwor-
tete die Frage zum Sporttreiben mit „Nein“, wäre die Sportart nach der Korrektur im 
Datensatz gespeichert gewesen (vgl. Globalpark, 2007, 521). Durch die automati-
sche Datenbereinigung würde die Eingabe „Joggen“ gelöscht, so dass die letztere 
Eingabe „kein Sporttreiben“ durch den Datensatz korrekt wiedergegeben würde.  
 
Zu 2. Eingrenzung des Exports: Vor dem Export wurden die Grundeinstellungen so 
gewählt, dass nur die Datensätze exportiert wurden, die unterbrochen, wieder aufge-
nommen, beendet oder nach Unterbrechung beendet wurden. Die noch nicht begon-
nenen Befragungen, d.h. bei denen die interessierte Person nur die Startseite gese-
hen hatte, wurden durch einen programminternen Befehl („unipark-code 20“) ausge-
schlossen (N=984), so dass der exportierte Datensatz N=3114 Befragte umfasste.  
 
Zu 3. Löschung von abgebrochenen Datensätzen: Im Datensatz wurden nach dem 
Export zunächst die Datensätze gelöscht, die die Befragung früh abgebrochen hat-
ten. Es wurden über eine programminterne Variable (unipark-variable „lastpage“) die 
Datensätze identifiziert und gelöscht, bei denen die Teilnehmer vor der 17. Seite (2. 
Motiveliste) abbrachen. Wesentlich für die Auswertung erschienen die Datensätze, 
die mindestens alle Fragen bis einschließlich zu den Motiven beantwortet hatten. Auf 
diesem Weg wurden N=571 Befragte gelöscht, so dass der Datensatz N=2543 be-
trug. Im eigentlichen Datensatz befanden sich nach diesem Bereinigungsschritt also 
N=247 Personen, die im weiteren Verlauf der Befragung im hinteren Teil abgebro-
chen haben (818 – 571). Dies entspricht einem Anteil von 9,7% (247/2543).  
 
Zu 4. Löschung von nicht ausgefüllten Datensätzen: Weiterhin wurden im Datensatz 
diejenigen Befragten gelöscht, die den Fragebogen weitgehend nur angesehen und 
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nicht beantwortet haben. Hierzu wurden die Datensätze gelöscht, die bereits vor den 
Motiven und auch danach fehlende Angaben hatten. Die Löschung betraf 121 Da-
tensätze, so dass N=2422 verblieben.  
 
Zu 5. Qualitätskorrektur: Zur Prüfung hinzu kam eine Qualitätskorrektur mit einem 
programminternen Befehl (Ausgabe der der unipark-variable „quality“, deren Wert 
zwischen 0 und 1 liegt). Sie bedeutet bei einem Wert von 0,5 die durchschnittliche 
Zeit der Bearbeitung, bei einem Wert von 0,25 hat der Befragte die Hälfte des Durch-
schnitts benötigt. Es handelt sich um die „individuelle Bearbeitungsdauer, (die) mit 
der durchschnittlichen Bearbeitungsdauer der gesamten Stichprobe in Beziehung 
gesetzt“ wird (Globalpark, 2007, 525). Aufgrund dieser Angaben wurden keine Da-
tensätze gelöscht, sie wurden jedoch bei den nächsten beiden Prüfschritten für die 
Beurteilung hinzugezogen. Es wurden insbesondere die Datensätze mit den Werten 
unter 0,2 besonders beachtet.  
 
Zu 6. Prüfung von Response Sets: Zur Qualitätssicherung wurde die Anzahl der Re-
sponse Sets im Datensatz geprüft, d.h. wie häufig es vorkam, dass in einer Matrix 
immer die gleiche Zahl (z.B. immer die „2“) angekreuzt wurde (vgl. Jandura & Brosi-
us, 2008). Bei einer erhöhten Anzahl von Response Sets konnte davon ausgegan-
gen werden, dass die Befragten die Fragen nicht sorgfältig gelesen und beantwortet 
haben. Bei der Prüfung wurden zwei Datensätze gelöscht, dabei hatte eine Person 
acht Response Sets, eine zweite fünf. Die Datensätze mit drei Response Sets wur-
den geprüft und nicht als auffällig eingestuft. Der Datensatz betrug an dieser Stelle 
N=2420 Befragte. 
 
Zu 7. Sichtung der Ausreißer: Bei Sichtung der Ausreißer (vgl. Lück, 2004, 73) wur-
den folgende Variablen mit offenen Antwortmöglichkeiten geprüft: Alter (v2), Dauer in 
Deutschland (v18), Stunden Tanzen (v32), Dauer Party (v96), andere Tänze Stunden 
(v174) und Sport Stunden (v176). Es wurde ein unrealistischer Fall einer Person ge-
funden, die angab, 76 Stunden pro Woche Salsa zu tanzen. Hinzugezogen wurden 
weitere Antworten der befragten Person, so dass dieser Datensatz gelöscht werden 
musste. Weiterhin wurde bei der Angabe des Alters eine „3“ gesichtet. Da der restli-
che Datensatz als normal eingestuft wurde, handelte es sich vermutlich um einen 
Tippfehler. Hier wurde lediglich die Altersangabe entfernt. Der Datensatz umfasste 
an dieser Stelle der Datenbereinigung N=2419. 
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Zu 8. Inhaltliche Plausibilitätsberechnungen: Zur weiteren Sicherung der Qualität des 
Datensatzes wurden inhaltliche Plausibilitätsberechnungen angestellt (vgl. Lück, 
2004, 75f.). So wurde geprüft, ob das Alter mit der Tanzdauer in einem realistischen 
Verhältnis stand. Es wurde nach unlogischen Kombinationen gesucht, z.B. der Fall 
einer 20 jährigen Frau, die bereits seit 27 Jahren Salsa tanzt. Ebenso wurden über-
prüft die Kombinationen Alter und Bildung, Alter und Dauer in Deutschland, Alter und 
Beruf Rentner, Alter und Tanzdauer, Alter und Lerndauer, Tanzdauer und Lerndauer, 
Stunden Tanzen/Woche und Tanzlehrer, Tanzniveau und Tanzlehrer sowie Netto-
Gehalt und Beruf. Es wurden drei auffällige Datensätze gelöscht.  
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Tabelle 82: Faktorenanalyse zu Körperbild und Körperkontrolle 
Rotierte Komponentenmatrix 






v146 Ich bin zufrieden mit meinem Aussehen. ,900  ,641 
v148 Ich finde meinen Körper schön. ,864  ,814 
v151 Ich bin zufrieden mit meiner körperlichen 
Leistungsfähigkeit. ,602  ,562 
v149 Man sagt mir öfter, dass ich gut aussehe. ,594 ,346 ,772 
v147 Ich achte auf mein Gewicht.  ,746 ,473 
v145 Ich achte auf mein Aussehen.  ,744 ,428 
v152 Ich kleide mich modisch.  ,691 ,441 
v150 Ich finde es wichtig, sportlich zu sein.  ,641 ,539 
Cronbachs α = ,770 ,704  
 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse.  
Rotationsmethode: Varimax mit Kaiser-Normalisierung. 
 
Die Rotation ist in 3 Iterationen konvergiert.  
Angezeigt werden Faktorladungen ≥ 0,3. 
Erklärte Gesamtvarianz = 58,4% 
 
 
Tabelle 83: Korrelationen zwischen Faktor „positives Selbst-/Körperbild“ und Gefühlen beim 
Salsa (2251≤n≥2276) 
  Faktor „positives 
Selbstbild/Körperbild“ 
v134 ... euphorisch +,131*** 
v135 ... ängstlich -,121*** 
v136 ... froh +,195*** 
v137 ... ärgerlich -,104*** 
v138 ... traurig -,108*** 
v139 ... stolz +,166*** 
v140 ... nervös -,149*** 
v141 ... zufrieden +,217*** 
v142 ... entspannt +,140*** 
v143 ... glücklich +,202*** 
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Tabelle 84: Faktorenanalyse zu den Motiven des Salsa-Tanzens 
Rotierte Komponentenmatrix 
































































v51 ... weil die Musik mich fröhlich 
macht. ,721       
,539 
v44 ... weil es Spaß macht. ,706       ,503 
v53 ... um alles um mich herum zu 
vergessen. ,583 ,305 ,311   ,532 
v45 ... weil ich das Tanzen erotisch 
finde.   ,686     ,511 
v56 ... um bewundert zu werden. 
  ,677     ,513 
v57 ... um aus mir herauszugehen. 
,422 ,593    ,601 
v55 ... um meine Gefühle ausdrücken 
zu können. ,441 ,574    ,587 
v54 ... weil ich es genieße, mit dem 
Tanzpartner/ der Tanzpartnerin zu 
harmonieren. 
,339 ,496     ,372 
v43 ... um fit zu sein. 
    ,832   ,725 
v52 ... weil es gesund ist. 
    ,824   ,707 
v48 ... um Stress abzubauen. 
,439   ,508   ,491 
v49 ... um mich im Salsa-Tanzen zu 
verbessern.    ,489   ,310 
v40 ... weil ich dort viele neue Leute 
kennenlerne.       ,802 ,720 
v50 ... weil ich dort meine Freunde 
treffe.      ,743 ,644 
v41 ... weil ich dabei vielleicht eine/n 
neue/n Partner/in finde.  ,405   ,576 
,580 
Cronbachs α = ,531 ,721 ,694 ,598  
 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. Rotationsmethode: Varimax mit Kaiser-Normalisierung. 
 
Die Rotation ist in 6 Iterationen konvergiert.  
Angezeigt werden Faktorladungen ≥ 0,3. 




Musik und Tanz sind wie Sport Produkte kultureller Prozesse. Sie spiegeln die 
Traditionen von Epochen und Gesellschaften wider und entwickeln sich im Kontakt 
mit anderen Kulturen weiter.  
 
In der vorliegenden Arbeit werden das Verhalten und Erleben in einer neuen Tanz-
szene, der deutschen Salsa-Szene, mittels eines methodenintegrativen Ansatzes 
empirisch untersucht. Die Methodentriangulation basiert auf Teilnehmender Beo-
bachtung, leitfadengestützten Interviews mit Tänzer/innen und einer standardisierten 
Befragung (Online-Survey; N=2416). Im Rahmen einer qualitativen und einer quanti-
tativen Teilstudie wurden Verhalten, Motive, Einstellungen und Gefühle der Tän-
zer/innen und die sozialen Strukturen, in die diese eingebettet sind, analysiert. 
 
Die Begeisterung für das Salsa-Tanzen und das Entstehen einer Salsa-Szene wer-
den sowohl als Ausdruck als auch als Reaktion auf Prozesse der gesellschaftlichen 
Individualisierung interpretiert. Dabei hängen Verhalten und Erleben des Salsa-
Tanzens tendenziell von sozialen Merkmalen wie Geschlecht, kulturellem Hinter-
grund, Bildung und Alter ab. Das Tanzniveau allerdings ergibt sich im Rahmen 
multivariater Regressionsmodelle als größter Einfluss auf das Tanzverhalten und  
-erleben, da Status über Könnerschaft und Körperkapital zugewiesen wird.  
 
Ein zentrales Ergebnis der Studie ist die Feststellung einer Ausdifferenzierung des 
Salsa-Tanzens als eine Folge der in Deutschland verankerten Distanz- und Leis-
tungsnormen. Es zeigen sich u.a. Tendenzen einer ‚Versportlichung’ des Salsa-
Tanzens. Diese differenzieren sich aus im Sinne einer Fitnessorientierung und einer 
figurenorientierten Umsetzung mit perfektionistischem Anspruch. Die Tänzer/innen 
nehmen ihre gesellschaftlich geprägte Leistungsorientierung mit in die Szene 
hinein und erzeugen Anerkennung, aber auch sozialen Druck. Tendenzen der Sze-
neentwicklung wie Kommerzialisierung, Eventisierung und Professionalisierung 
unterstützen zum einen diese Veränderung des Tanzens, zum anderen werden sie 
selbst dadurch beeinflusst.  
 
Kulturtransfer verläuft demnach nicht einseitig, sondern bringt neue Verhaltenswei-





Music and dance, like sports, are products of cultural processes. They reflect the 
traditions of historical periods and societies and continue to develop in contact with 
other cultures.  
 
The behaviour and experience of salsa dancers in the new German salsa scene 
were examined empirically using an approach which integrates various methods. The 
empirical study is based on expert interviews about the local salsa scene, observa-
tional research in salsa clubs, problem centred interviews of dancers and a standard-
ised online survey (N=2,416). The empirical research focuses on the behaviour, mo-
tives, attitudes and emotions of dancers and the social structures of the scene in 
which they are embedded. These aspects are analysed both by qualitative and quan-
titative perspective. 
 
The enthusiasm for salsa dancing and the growing scene can be interpreted both as 
an expression of and as a reaction to the process of individualization in society. 
Multiple regression models show that experience and behaviour are influenced by 
social characteristics such as gender, cultural background, education and age. 
However, the level of dancing skills is identified as the most influential effect on 
experience and behaviour because status is ascribed with reference to ability 
and body capital. 
 
One main result is the detection of the differentiation of salsa dancing. This can be 
interpreted as a consequence of Germans` social norms of distance und 
achievement. Trends towards a sporty way of dancing salsa can be observed in an 
orientation towards fitness dancing and a perfectionism in the field of turning figures. 
Dancers take their internalised achievement orientation into the scene and this pro-
duces appreciation as well as social pressure. Trends towards commercialisa-
tion, professionalism and bigger events support this development and are in turn 
influenced by it. 
 
This reciprocal effect of cultural transfer creates new attitudes and connotations. 







Name     Silke Vagt-Keßler 
Geburtsdatum  13.08.1975 
Geburtsort   Lübeck 
 
seit 2003   Wissenschaftliche Mitarbeiterin Institut für Sportsoziologie, 
    Deutsche Sporthochschule Köln 
 
2003    Studienabschluss Politikwissenschaft M.A. 
 
1999 - 2002   Studentische, später wissenschaftliche Hilfskraft am  
    Max-Planck-Institut für Gesellschaftsforschung, Köln 
 
1997 - 2003 Studium der Politikwissenschaften, Geschichte,  
Germanistik und Soziologie an der Universität zu Köln 
 
1995 - 1996   Freiwilliger Sozialer Dienst (FSD) in Spanien  
 
1995    Abitur am Gymnasium am Mühlenberg, Bad Schwartau 
 
 
 
 
